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An eine kleine Schöne

Kleine Schöne, küsse mich!

Kleine Schöne, schämst du dich?

Küsse geben, Küsse nehmen

Darf dich jetzo nicht beschämen.

Küsse mich noch hundertmal!

Küss' und merk' der Küsse Zahl.

Ich will dir, bei meinem Leben!

Alle zehnfach wiedergeben,

Wenn der Kuss kein Scherz mehr ist,

Und du zehn Jahr älter bist.

Lessing. [bookmark: page4] [bookmark: page5]






		

	
		
		Zum Geleit.

		Die Sammlung »Liebeslieder grosser Männer und Frauen« enthält
eine Auswahl der besten Dichtungen der alten und neueren Zeit
deutscher Klassiker, so auch Übersetzungen aus dem Englischen und
Französischen, welche zum Teil von Freiligrath, Herder und anderen
übersetzt sind.

		Die vornehme Ausstattung des Werkes wird dazu beitragen, dass
die Sammlung eine beliebte Muse wird.

		München, im Herbst 1912.

Der Herausgeber.
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		Die Liebe

		Betrachtungen und Gedanken grosser Männer. [bookmark: page12]

		

		Liebe

		

	
Liebe

gibt und nimmt

mit unberechnender Einfalt;

Liebe

lebt in der Lust, zu erfreuen

erfreuende Liebe;

Liebe

liebt das Geringste, getan

mit herzlicher

Liebe!

J. C. Lavater [bookmark: page13]






		

		In der Jugend ist die Liebe stürmischer, aber nicht so
stark, so allmächtig wie später. Auch ist sie in der Jugend
nicht so dauernd, denn der Leib liebt mit, lechzt nach
leiblichen Offenbarungen in der Liebe, und leiht der Seele alles
Ungestüm seines Blutes, die Überfülle seiner Sehnenkraft.

		Später, wo diese aufhört, wo das Blut langsamer in den Adern
sintert, wo der Leib nicht mehr verliebt ist, liebt die Seele ganz
allein, die unsterbliche Seele, und da ihr die Ewigkeit zu Gebote
steht, da sie nicht so gebrechlich ist wie der Leib, nimmt sie sich
Zeit, und liebt nicht mehr so stürmisch, aber dauernder,
noch abgrundtiefer, noch übermenschlicher.

		Heinrich Heine.

		Es gibt zwei Arten von Beständigkeit in der Liebe: die
eine entspringt daher, daß man immerfort neue Gegenstände an der
geliebten Person findet; die andere daher, daß man Ehre darin
sucht, beständig zu sein.

		Rochefoucault.

		Der liebt nicht, der die Fehler des Geliebten nicht für
Tugenden hält.

		Goethe.

		[bookmark: page14]
Die Liebe ist der Grundbestandteil des Menschen; diese ist
da, so wie der Mensch da ist, ganz und vollendet, und es kann ihr
nichts hinzugefügt werden; denn diese liegt hinaus über die
fortwachsende Erscheinung des sinnlichen Lebens und ist unabhängig
von ihm.

		Fichte.

		In jedem Frauenherzen ruht ein Schatz von Tugend und
Liebe und Frömmigkeit und in ihren Augen brennt die Zauberflamme
über diesem Schatz; aber nur wenige Männer besitzen den Zauberstab,
diesen Schatz zu heben, und nur zu oft sinkt dieser Schatz durch
die Entheiligung der Hebeformel für ewig zurück, und das Herz
bricht darüber entzwei.

		Saphir.

		Daß Liebhaber und Geliebte nie Langeweile haben, wenn sie
beieinander sind, kommt daher, daß sie beständig von sich selbst
sprechen.

		Rochefoucault.

		Bei der Erklärung der Liebe muß ein physikalisches
Phänomen, oder ein historisches Faktum angenommen werden. Ist es
Sympathie, wie der dumme Magnet das rohe Eisen anzieht? Oder ist
eine Vorgeschichte vorhanden, deren dunkles Bewußtsein uns blieb
und in unerklärlicher Anziehung und Abstoßung sich ausspricht?

		Heinrich Heine.

		Mit der wahren Liebe ist es wie mit
Gespenstererscheinungen: alle Welt weiß davon zu erzählen, aber
wenig Leute haben sie gesehen.

		Rochefoucault.

		Treue, echte Liebe freut sich in der Stille des seligen
Genusses, prahlt nicht nur nie mit Gunstbezeigungen, sondern
gesteht sich's sogar selbst kaum, wie froh sie ist. Die
glücklichsten Augenblicke in der Liebe sind da, wo man sich noch
nicht gegeneinander [bookmark: page15] mit Worten erklärt hat, und doch jede
Miene, jeden Blick versteht. Die wonnevollsten Freuden sind die,
welche man mitteilt und empfängt, ohne dem Verstande davon
Rechenschaft zu geben.

		Knigge.

		Die Liebe kann, wie das Feuer, nicht ohne ewiges Anfachen
bestehen, und sie stirbt, sobald sie zu fürchten oder zu hoffen
aufhört.

		Rochefoucault.

		O Liebe! Liebe! Heiliger Feuerbusch, der stets flammt,
und sich nie verzehrt; Amme der Tugend! Erzieherin der heitern
Künste! Süße Gespielin der Muse! Du lebst im Säuseln der Weste und
im eichenknickenden Sturme; in Philomelens flötender Klage und im
leisen Geschwirre des Käfers, in der Aeolsharfe Schauerbeben und in
des Haberrohrs lispelndem Hauche; du wölbst des Mädchens
jungfräulichen Busen und den schwellenden Becher der Hyazinthe; du
funkelst in der Sterne diamantnen Chiffern und in des Kolibri
farbigen Tinten; du bezähmst der Wölfin Leidenschaft, und kühlest
den Samum der Gierde; du ebnest die Wogen der Zwietracht, und
dämpfest der Regungen Tosen. Du, Liebe! Liebe! bist der
allerzeugende Schoß, aus dem Friede und Ruhe gesprungen, und das
letzte und liebste deiner Kinder ist die Poesie, die im traulichen
Arme dir liegt.

		Saphir.

		Liebe ist gleich der Flamme des Blitzes: vorüberrauschend
und blendend, Freundschaft glimmt oft unter der Asche, und wird mit
der Zeit erst zu einer stillen anhaltenden Glut.

		Aus dem Französischen.

		Es gibt nur ein Original von der Liebe, aber tausend
verschiedene Kopien.

		Rochefoucault.
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		Liebeslieder unbekannter Dichter

		Alte Volksweisen [bookmark: page18]

		

		Hüt du dich!

		Ich weiß mir 'n Mädchen hübsch und fein,

         Hüt du
dich!

Es kann wohl falsch und freundlich sein.

   Hüt du dich! Hüt du dich!

Vertrau ihr nicht, sie narret dich.

		Sie hat zwei Äuglein, die sind braun,

         Hüt du
dich!

Sie werd'n dich überzwerch anschaun.

   Hüt du dich! Hüt du dich!

Vertrau ihr nicht, sie narret dich.

		Sie hat ein licht goldfarbnes Haar,

         Hüt du
dich!

Und was sie red't, das ist nicht wahr.

   Hüt du dich! Hüt du dich!

Vertrau ihr nicht, sie narret dich.

		Sie hat zwei Brüstlein, die sind weiß,

         Hüt du
dich!

Sie legt s' hervor nach ihrem Fleiß.

   Hüt du dich! Hüt du dich!

Vertrau ihr nicht, sie narret dich.

		Sie gibt dir 'n Kränzlein fein gemacht,

         Hüt du
dich!

Für einen Narren wirst du geacht.

         Hüt du dich!
Hüt du dich!

Vertrau ihr nicht, sie narret dich.

		

		Die Judentochter

		Alte Volksweise.

		     Es war eine schöne
Jüdin,

Ein wunderschönes Weib,

Sie hatt' eine schöne Tochter,

Ihr Haar war schön geflochten,

     Zum Tanz war sie bereit.

		      [bookmark: page19] »Ach, liebste, liebste
Mutter!

Was tut mir mein Herz so weh!

Ach, laßt mich eine Weile

Spazieren auf grüner Heide,

     Bis daß mir's besser wird.«

		     Die Mutter wandt den
Rücken,

Die Tochter sprang in die Gaß,

Wo alle Schreiber saßen:

»Ach, liebster, liebster Schreiber!

     Was tut mir mein Herz so weh.«

		     »Wenn du dich lässest
taufen,

Luisa sollst du heißen,

Mein Weibchen sollst du sein.«

»Eh ich mich lasse taufen,

Lieber will ich mich versaufen,

     Ins tiefe, tiefe Meer.

		     Gut Nacht, mein Vater
und Mutter,

Wie auch mein stolzer Bruder,

Ihr seht mich nimmermehr!

Die Sonne ist untergegangen

     Im tiefen, tiefen Meer.«

		

		Wer's Lieben erdacht

		Alte Volksweise.

		Knabe:

		Zum Sterben bin ich

     Verliebet in dich,

Deine schwarzbraune Äugelein

     Verführen ja mich.

		Bist hier oder bist dort,

     Oder sonst an ein'm Ort,

Wollt wünsche, könnt rede

     Mit dir ein paar Wort.

		[bookmark: page20] Wollt wünsche, es wär Nacht,

     Mein Bettlein wär gemacht,

Ich wollt mich drein legen.

     Feins Liebchen darneben,

Wollt's herzen, daß's lacht.

		Mein Herz ist verwundt,

     Komme, Schätzl, mach's gesund,

Erlaub mir zu küssen

     Dein'n purpurroten Mund.

		Dein purpurroter Mund

     Macht Herzen gesund,

Macht Jugend verständig,

     Macht Tote lebendig,

Macht Kranke gesund.

		Mädchen:

		Meine Mutter hat nur

     Ein schwarzbraune Kuh,

Wer wird sie denn melken,

     Wenn ich heiraten tu.

		Sänger:

		Der dies Liedchen gemacht,

     Hat's Lieben erdacht,

Drum wünsch ich mein feins Liebchen

     Viel tausend gute Nacht.

		

		Liebes-Noten

		Alte Volksweise.

		Wahres Lieben, süßes Leben,

Wo zwei Herzen eins nur sind,

Wie zwei Turteltäublein schweben,

Die ein treues Band verbindt.

		Wo die Lieb den Chor anstimmet,

Und die Treue gibt den Takt,

In dem Blut die Freude schwimmet,

Und der Puls auf Lauten schlagt.

		[bookmark: page21] Wo die Spröde muß pausieren,

Wenn die Lust ein Solo singt,

Wenn die Äuglein pizikieren,

Bis der Leib ein Saite springt.

		Wenn die Herzen konkordieren,

Und schön singen in dem Ton,

Wird der Mund auch sekundieren,

Und ein Kuß gibt ihm den Lohn.

		Will ein Ton ins Kreuzlein steigen,

Will ein B wie Weh erschalln,

Mag auf Herz der Finger zeigen,

Und Musik ganz leise halln.

		Weil die Noten in zwei Herzen

Einfach stehen in der Terz,

Laß uns ganz piano scherzen

Und allegro leiden Schmerz.

		

		Biwak

		Habt ihr die Husaren gesehn

Auf dem grünen Wieschen,

Hinterm gelben Veilchenstock

Bei der Jungfer Lieschen?

		Jungfer Lieschen, was ist das?

Auf der Wiese wächst das Gras,

Auf dem Acker wächst der Klee,

Mädchen, trau kein'm Buben meh.

		Hab einmal dem Buben getraut,

Hat mich sieben Jahr gereut,

Sieben Jahr ist noch nicht lang,

Reut mich wohl mein Leben lang.

		

		Ei! Ei!

		Ei, ei, wie scheint der Mond so hell,

Wie scheint er in der Nacht.

Hab ich am frühen Morgen

Mein Schatz ein Lied gemacht.

		[bookmark: page22] Ei, ei, wie scheint der Mond so
hell,

     Ei, ei, wo scheint er hin.

Mein Schatz hat alle Morgen,

Ein andern Schatz im Sinn.

		Ei, ei, wie scheint der Mond so hell,

     Ei, ei, wie scheint er hier.

Er scheint ja alle Morgen

Der Liebsten vor die Tür.

		Ei, ei, wie scheint der Mond so hell,

     Ei, Jungfer, wann ist's Tag?

Es geht ihr alle Morgen

Ein andrer Freier nach.

		

		Lebewohl

		Alte Volksweise.

		     Morgen muß ich weg
von hier,

Und muß Abschied nehmen;

O du allerhöchste Zier,

Scheiden das bringt Grämen.

     Da ich dich so treu geliebt,

Über alle Maßen,

Soll ich dich verlassen.

		     Wenn zwei gute
Freunde sind,

Die einander kennen,

Sonn und Mond bewegen sich,

Ehe sie sich trennen.

     Noch viel größer ist der
Schmerz,

Wenn ein treu verliebtes Herz

In die Fremde ziehet.

		     Dort auf jener grünen
Au

Steht mein jung frisch Leben,

Soll ich denn mein Lebelang

In der Fremde schweben?

     Hab ich dir was Leids getan,

Bitt dich, woll's vergessen,

Denn es geht zu Ende.

		[bookmark: page23]      Küsset dir
ein Lüftelein

Wangen oder Hände,

Denke, daß es Seufzer sein,

Die ich zu dir sende;

     Tausend schick ich täglich aus,

Die da wehen um dein Haus,

Weil ich dein gedenke.

		

		Auch ein Schicksal

		Alte Volksweise.

		Ich habe mein Feinsliebchen

So lange nicht gesehn,

Ich sah sie gestern Abend

Wohl vor der Türe stehn.

		Sie sagt, ich soll sie küssen,

Als ich vorbei wollt gehn;

Die Mutter sollt's nicht wissen,

Die Mutter hat's gesehn.

		Ach, Tochter, du willst freien,

Wie wird es dir ergehn;

Es wird dich bald gereuen,

Wenn du wirst andre sehn.

		Wenn alle jungen Mädchen

Wohlauf zum Tanzboden gehn,

Mit ihren grünen Kränzerchen

Im Reihentanze stehn,

		Dann mußt du, junges Weibchen,

Wohl bei der Wiege stehn,

Mit deinem schneeweißen Leibchen,

Der Kopf tut dir so weh.

		»Das Feuer kann man löschen,

Das Feuer brennt so sehr;

Die Liebe nicht vergessen

Je nun und nimmermehr.« [bookmark: page24]

		

		Tritt zu

		Alte Volksweise.

		Wann alle Wässerlein fließen,

     Soll man trinken,

Wann ich mein Schatz nicht rufen darf,

     Ju, ja, rufen darf,

So tu ich ihm winken.

		Winken mit den Augen,

     Und treten mit dem Fuß,

S' ist eine in der Stuben,

     Ju, ja, Stuben,

Und die mir werden muß.

		Warum soll sie mir nicht werden,

     Denn ich seh sie gern,

Sie hat zwei blaue Äugelein,

     Ju ja Äugelein,

Sie glänzen wie zwei Stern.

		Sie hat zwei rote Bäckelein,

     Sind röter als der Wein,

Ein solches Mädel find't man nicht,

     Ju, ja, findt man nicht,

Wohl unter dem Sonnenschein.

		»Ach, herziger Schatz, ich bitt dich drum,

     Laß mich gehen!

Denn deine Leute schmähen mich,

     Ju, ja, schmähen mich,

Ich muß mich schämen!«

		»Was frag ich nach den Leuten,

     Die mich schmähen;

Und so lieb ich noch einmal,

     Ju, ja, noch einmal,

Die schönen Mädchen.« [bookmark: page25]

		

		Abschiedszeichen

		Alte Volksweise.

		     Wie schön blüht uns
der Maien,

Der Sommer fährt dahin,

Mir ist ein schön Jungfräuelein

Gefallen in meinen Sinn.

     Bei ihr ja wär mir wohl,

Wann ich nur an sie denke,

Mein Herz ist freudenvoll.

     Wenn ich des Nachts lieg
schlafen,

Mein Feinslieb kommt mir für,

Wenn ich alsdann erwache,

Bei mir ich niemand spür;

     Bringt meinem Herzen Pein,

Wollt Gott, ich sollt ihr dienen,

Wie möcht mir baß gesein.

     Bei ihr, da wär ich gerne,

Bei ihr, da wär mir's wohl;

Sie ist mein Morgensterne,

Strahlt mir ins Herz so voll.

     Sie hat ein roten Mund,

Sollt ich sie darauf küssen,

Mein Herz würd mir gesund.

     Ich werf mit Rosenblättern

In Liebchens Fenster ein:

Ei schlafe oder wache,

Ich möchte bei dir sein;

     Das Fensterlein steht auf

Wie bei dem Vogelsteller,

Ich wag mich nicht hinauf.

     Wollt Gott, ich fänd im Garten

Drei Rosen auf einem Zweig,

Ich wollte auf sie warten,

Ein Zeichen wär's mir gleich;

     Das Morgenrot ist weit,

Es streut schon seine Rosen,

Ade, meine schöne Maid. [bookmark: page26]

		

		Drei Reiter am Tor

		Alte Volksweise.

		Es ritten drei Reiter zum Tor hinaus,

     Ade!

Feins Liebchen schaute zum Fenster hinaus,

     Ade!

Und wenn es denn soll geschieden sein,

So reich mir dein goldnes Ringelein,

     Ade! Ade! Ade!

Ja, scheiden und lassen tut weh.

		Und der uns scheidet, das ist der Tod,

     Ade!

Es scheidet so manches Jungfräulein rot,

     Ade!

Und wär doch geworden der liebe Leib

Der Liebe ein süßer Zeitvertreib,

     Ade! Ade! Ade!

Ja, scheiden und lassen tut weh.

		Es scheidet das Kind wohl in der Wiegen,

     Ade!

Wenn werd ich mein Schätzel doch kriegen?

     Ade!

Und ist es nicht morgen? Ach wär es doch heut,

Es macht uns allbeide gar große Freud,

     Ade! Ade! Ade!

Ja, scheiden und lassen tut weh.

		

		Nicht Wiedersehn

		Nun ade, mein herzallerliebster Schatz,

Jetzt muß ich wohl scheiden von dir,

Bis auf den andern Sommer,

Dann komm ich wieder zu dir.

		Und als der junge Knab heimkam,

Von seiner Liebsten fing er an:

Wo ist meine Herzallerliebste,

Die ich verlassen hab?

		[bookmark: page27] Auf dem Kirchhof liegt sie
begraben,

Heut ist's der dritte Tag,

Das Trauern und das Weinen

Hat sie zum Tod gebracht.

		Jetzt will ich auf den Kirchhof gehen,

Will suchen meiner Liebsten Grab,

Will ihr alleweil rufen,

Bis daß sie mir Antwort gibt.

		Ei, du mein allerherzliebster Schatz,

Mach auf dein tiefes Grab,

Du hörst kein Glöcklein läuten,

Du hörst kein Vöglein pfeifen,

Du siehst weder Sonn noch Mond!

		

		An einen Boten

		     Wenn du zu mei'm
Schätzel kommst,

Sag: Ich ließ sie grüßen;

     Wenn sie fraget: Wie mir's
geht?

Sag: auf beiden Füßen.

     Wenn sie fraget: ob ich krank?

Sag: ich sei gestorben;

     Wenn sie an zu weinen fangt,

Sag: ich käme morgen.

		

		Himmelsboten zu Liebchens Himmelbett

		Der Mondschein, der ist schon verblichen,

Die finstre Nacht ist hingeschlichen;

Steh auf, du edle Morgenröt,

Zu dir all mein Vertrauen steht.

		Phöbus, ihr Vorbot wohlgeziert,

Hat schon den Wagen angeschirrt;

Die Sonnenroß sind vorgespannt,

Der Zügel ruht in seiner Hand.

		[bookmark: page28] Ihr Vorbot der Don Luzifer,

Schwebt allbereits am Himmel her,

Er hat die Wolken aufgeschlossen,

Die Erd mit seinem Tau begossen.

		O fahrt vor ihr Schlafkämmerlein,

Weckt leis die süße Liebste mein;

Verkündet ihr, was ich euch sag,

Mein Dienst, mein Gruß, ein guten Tag.

		Doch müßt ihr sie fein züchtig wecken,

Dabei mein heimliche Lieb entdecken;

Sollt sagen, wie ihr Diener wacht,

So kummervoll die ganze Nacht.

		Schaut an für mich die gelben Haar,

Ihr Hälslein blank, ihr Äuglein klar;

Küßt ihr für mich den roten Mund,

Und wenn sie's leidt, die Brüstlein rund.

		

		Das naive Kammermädchen an den

Studiosus der zweiten Potenz

		Jetzt bin ich wiederum recht vergnügt,

Weil mein Schatz bei mir ist,

Und so viele Treu verspricht.

     Redet mit mir,

Redet von der Wahrheit,

Redet von der Treuheit,

Redt von der Welt Süßigkeit,

Redt von der Welt End.

		Wollt ihr wissen, was es macht,

Daß mich mein Schatz verlacht,

Und ich im schwarzen Register muß stehn?

Du kannst leicht denken,

Wie es mich tut kränken,

Wenn ich eine andere muß bei dir sehn stehn;

[bookmark: page29] Denn
du bist hochgesinnt,

Hast doch nichts hinter dir,

Als nur die Kleider, die du trägst,

Wirst ausgelacht,

Eine Arme, die magst du nicht,

Eine Reiche, die kriegst du nicht;

O weh, wie wird dir's noch gehn!

		

		Bei der Schusterrechnung zu singen

		Sechsmal hab ich sie angetroffen,

Siebenmal bin ich fehl geloffen,

Auf der Heide hin und her,

»Nein, mein Bue, es geschieht nicht mehr!«

		Sechs Paar Schuh und sieben Paar Sohlen

Hab ich von wegen meiner Sennerin verloffen,

Auf der Heide hin und her!

»Nein, mein Bue, es geschieht nicht mehr!«

		

		Der Flug der Liebe

		Wenn ich ein Vöglein wär

Und auch zwei Flüglein hätt',

Flög' ich zu dir;

Weil es aber nicht kann sein,

Bleib' ich allhier.

		Bin ich gleich weit von dir,

Bin ich doch im Schlaf bei dir

Und red' mit dir;

Wenn ich erwachen tu',

Bin ich allein.

		Es vergeht keine Stund' in der Nacht,

Da mein Herze nicht erwacht

Und an dich gedenkt,

Daß du mir viel tausendmal

Dein Herz geschenkt. [bookmark: page30]

		

		Liedchen der Sehnsucht

		Der süße Schlaf, der sonst stillt alles wohl,

Kann stillen nicht mein Herz, mit Trauren voll;

Das schafft allein, die mich erfreuen soll!

		Kein' Speis' und Trank mir Lust noch Nahrung
geit,

Kein' Kurzweil ist, die mir mein Herz erfreut;

Das schafft allein, die mir im Herzen leit!

		Kein' G'sellschaft ich nicht mehr besuchen
mag,

Ganz einzig sitz' in Unmut Nacht und Tag;

Das schafft allein, die ich im Herzen trag!

		In Zuversicht allein gen ihr ich hang'

Und hoff', sie soll mich nicht verlassen lang';

Sonst fiel' ich g'wiß ins bittern Todes Zwang.

		

		Liebe

		

	
Es ist kein lieber Ding auf Erden

Als Frauenlieb', wenn sie mag werden.

Luther.






		Nichts Bessers ist auf dieser Erd',

Das köstlicher geschätzet werd',

Als Liebe; denn es ist bewährt,

Daß Lieb' zusamm'n vereinigt bald

Sinn, Herz, Gemüt mit ganz'r Gewalt,

Ob zwei nur hätten ein' Gestalt.

     Drum, was man sagt, ich all's
vernein':

     Recht' Lieb' zu haben, bringt nicht
Pein,

     Wann beid' Herz eines sein.

		Des Menschen Seel' ist tausendmal

Köstlicher ganz überall

Als der sterblich' Mensch zumal.

Noch hat die Lieb' mit ihrer Macht

Sie unt'r ihr süßes Joch gebracht;

Nehm' jed'r es wohl in acht.

[bookmark: page31]
     Drum, was man sagt, ist
     Schimpf und Scherz:

     Recht' Lieb' zu haben, bringt nicht
Schmerz,

     Wer liebt ein treues Herz.

		All' andre Freud' und Kurzweil gut,

Eh' eins damit erfrischt den Mut,

Vergehn, verschwinden tut.

Aber die Freud', so Lieb mitbringt,

Bleibt viel Jahr', stets neu entspringt,

Von neuem ins Herz 'neindringt.

     Drum, was man sagt, ist all's ein
Spott:

     Recht' Lieb' zu haben bringt kein'
Not,

     Erfreuet bis in Tod.

		

		Wunsch

		O wär' ich eine schöne Lei'r

Von weißem Elfenbein,

Und trügen schöne Knaben mich

Zum Tanz in Libers Reihn!

		Od'r wär' ich schönes großes Gold,

Noch nicht im Feu'r geglüht,

Und trüge mich ein schönes Weib

Von züchtigem Gemüt! [bookmark: page32] [bookmark: page33]

		

	
		
		Ludwig Achim von Arnim

		1781-1831

		[bookmark: page34]

		

		Achim von Arnim

		der Sprosse einer alten Adelsfamilie, wurde am 26. Januar 1781
in Berlin geboren. Studierte in Halle, Göttingen und Heidelberg, wo
er mit Clemens Brentano bekannt wurde, und heiratete 1811 dessen
Schwester Bettina. Sammelte mit Brentano die Lieder des
Wunderhorns. Siedelte 1814 auf sein Gut über und starb daselbst am
21. Januar 1831. [bookmark: page35]

		

		Die Uhr der Liebe

		     Wie die Stunden
rennen

Mir an ihrer Seit',

Auf der Zunge brennen

Lieb' und Heimlichkeit; –

Soll ich ihr bekennen,

Was im Herzchen brennt,

Und wie soll ich's nennen,

Was sie noch nicht kennt?

		Herz! sei doch zufrieden,

Sie still anzusehn,

Würden wir geschieden,

Müßtest du vergehn.

Schweige noch, hienieden

Ward es nicht so schön,

Daß in sel'gem Frieden

Zweie sich ansehn.

		

		Warnung und Ermunterung

		Siehst du in den hohen Spiegel,

Deine Locken gleich zu ringeln,

Scheint ein Bübchen, das hat Flügel,

Dich mit Blumen zu umzingeln:

     Dann erscheinen in dem Spiegel

     Noch der holden Mädchen drei,

     Binden dieses Knaben Flügel,

     Anmut bindet Lieb' und Treu.

		Willst du freundlich gern sie sehen,

Bleiben freundlich sie ergeben,

Willst du dich nur spiegelnd sehen,

Mögen sie wohl frei vorschweben!

     Klage nicht, daß Schönheit
fliehet,

     Schneller flieht das Irrlicht
dann,

     Bind es nicht durch Kunst, es
glühet,

     Was uns wärmt, auch brennen kann.

		[bookmark: page36] Sonnenstrahl wie warm und helle,

Kannst die Wange bald versengen!

Ei, wer sieht's im Tanz so schnelle,

Alle Farben da sich drängen:

     Amor schwingt die Fackel helle,

     Sieht so listig auf den Grund,

     Sieht so leicht die falsche
Stelle,

     Schminke küsset nicht sein Mund.

		Wer sich Amor kann verstecken,

Kann auch nimmer selig lieben,

Wer ihn aus dem Schlaf kann wecken,

Kann das Kindlein hart betrüben:

     Sei auch Lieb' durch Schönheit
flüchtig,

     Wir entfliehen ja mit ihr,

     Blühe Wein und trage tüchtig,

     Schönre Kinder bleiben hier.

		Statt des einen Amor viele,

Viele Amors ohne Flügel

Kränzen Grazien im Spiele,

Und du siehst dich ohne Spiegel:

     Siehst du deine Schönheit
wieder

     In den Kindern, die einst dein,

     Schlage nicht die Augen nieder:

     Ach wie schön, so schön zu sein.

		

		Kalte Hände, warmes Herz

		Kälte Hände, warmes Herz,

Hab' ich wohl empfunden,

Nahe Tränen, fernen Schmerz,

In des Abschieds Stunden;

In der Hände letztem Druck

Froren sie zusammen;

Doch das Herz war heiß genug,

Löste sie in Flammen.

		[bookmark: page37] Kalt, so fühl' ich deine Hand

Noch in meiner liegen,

Und des Herzens heißen Brand

An mein Herz sich schmiegen:

Kalte Hände, warmes Herz

Mußt du mir erhalten,

Keinem drück' die Hand zum Scherz,

Daß nicht Herzen kalten.

		

		Sie gab, was mich verarmet

		Sie gab, was mich verarmet,

Mir scheidend ihren Mund,

Sie hat sich mein erbarmet,

Ach Gott, wem tu' ich's kund!

Ich kann's nicht in mir lassen,

Es sprenget meine Brust,

Es kann's die Welt nicht fassen,

Was mir allein bewußt.

		Wie mir der Abend rötet,

Noch niemand wissen muß;

Ach, hätt sie mich getötet

Im ersten, ersten Kuß!

Von Schmerzen könnt' ich ruhen. [bookmark: page38] [bookmark: page39]

		

	
		
		Clemens Brentano

		1778-1842

		[bookmark: page40]

		

		Clemens Brentano

		in Ehrenbreitstein am 8. September 1778 geboren, studierte in
Heidelberg und Göttingen und sammelte mit Arnim die Lieder zu »Des
Knaben Wunderhorn«, welche 1805 verausgabt wurden. Am 28. Juli 1842
starb er in Aschaffenburg. [bookmark: page41]

		

		Nach Sevilla

		Nach Sevilla, nach Sevilla!

Wo die hohen Prachtgebäude

In den breiten Straßen stehen,

Aus den Fenstern reiche Leute,

Schön geputzte Frauen sehen,

Dahin sehnt mein Herz sich nicht!

		Nach Sevilla, nach Sevilla!

Wo die letzten Häuser stehen,

Sich die Nachbarn freundlich grüßen,

Mädchen aus den Fenstern sehen,

Ihre Blumen zu begießen,

Ach, da sehnt mein Herz sich hin!

		In Sevilla, in Sevilla,

Weiß ich wohl ein reines Stübchen,

Helle Küche, stille Kammer,

In dem Hause wohnt mein Liebchen,

Und am Pförtchen glänzt ein Hammer.

Poch' ich, macht die Jungfrau auf!

		

		An Sophie Mereau

		Von den Mauern Widerklang –

Ach! – im Herzen frägt es bang:

Ist es ihre Stimme?

Und vergebens sucht mein Blick –

Kehret mir ein Ton zurück? –

Ist's nur meine Stimme? –

		Auf der Mauern höhern Rand

Sind die Blicke hingebannt,

Doch ich seh' nur Sterne;

Und in hoher Himmelssee

Ich die Sterne küssen seh' –

Wären's unsre Sterne!

		[bookmark: page42] Nacht ist voller Lug und Trug,

Nimmer sehen wir genug

In die schwarzen Augen;

Heiß ist Liebe, Nacht ist kühl,

Ach, ich seh' ihr viel zu viel

In die schwarzen Augen!

		Sonne wollt' nicht untergehn,

Blieb am Berg neugierig stehn,

Kam die Nacht gegangen;

Stille Nacht, in deinem Schoß

Liegt der Menschen höchstes Los

Mütterlich umfangen.

		

		Die lustigen Musikanten

		Da sind wir Musikanten wieder,

Die nächtlich durch die Straßen ziehn,

Von unsren Pfeifen lust'ge Lieder

Wie Blitze durch das Dunkel fliehn. –

     Es brauset und sauset

     Das Tamburin,

     Es prasseln und rasseln

     Die Schellen drin.

		An unsern herzlich frohen Weisen

Hat nimmer alt und jung genug,

Wir wissen alle hinzureißen

In unsrer Töne Zauberzug.

     Es brauset und sauset usw.

		Schlug zwölfmal schon des Turmes Hammer,

So stehen wir vor Liebchens Haus,

Aus ihrem Bettchen in der Kammer

Schleicht sie und lauscht zum Fenster 'raus.

     Es brauset und sauset usw.

		[bookmark: page43] Wenn in des goldnen Bettes Kissen

Sich küssen Bräutigam und Braut

Und glauben's ganz allein zu wissen,

Macht bald es unser Singen laut.

     Es brauset und sauset usw.

		Bei stiller Liebe lautem Feste

Erquicken wir der Menschen Ohr,

Denn holde Mädchen, trunkne Gäste

Verehren unser klingend Chor.

     Es brauset und sauset usw.

		Doch sind wir gleich den Nachtigallen,

Sie singen nur bei Nacht ihr Lied,

Bei uns kann es nur lustig schallen,

Wenn uns kein menschlich Auge sieht.

     Es brauset und sauset usw. [bookmark: page44] [bookmark: page45]

		

	
		
		Gottfried August Bürger

		Liebeslieder

		

		Liebeszauber.

		Mädel, schau mir ins Gesicht!

Schelmenauge, blinzle nicht!

Mädel, merke, was ich sage!

Gib mir Rede, wenn ich frage!

Holla hoch, mir ins Gesicht!

Schelmenauge, blinzle nicht!

		Bist nicht häßlich, das ist wahr;

Äuglein hast du, blau und klar;

Wang' und Mund sind süße Feigen;

Ach, vom Busen laß mich schweigen!

Reizend, Liebchen, das ist wahr,

Reizend bist du offenbar.
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		Gottfried August Bürger

		im Dorfe Mollmerswende bei Harzgerode am 31. Dezember 1747 als
Sohn eines Pfarrers geboren, kam 1759 zu seinem Großvater nach
Aschersleben und besuchte dort die Stadtschule. Besuchte 1764 die
Universität Halle, um nach des Großvaters Willen Theologie zu
studieren. Sein freier Lebenswandel, sowie auch seine
philologischen Interessen paßten nicht zu seinem künftigen Beruf,
weshalb ihn sein Großvater nach Göttingen schickte, um sich dem
Studium der Rechte zu widmen. Als er infolge seines leichtsinnigen
Lebenswandels wieder in Schulden geriet, verweigerte sein Großvater
ihm jegliche Unterstützung und er litt wirkliche Not. Nach
mancherlei Brotarbeit gelang es ihm 1772 als Gerichtshalter
angestellt zu werden, und siedelte nach Gelliehausen über, um sein
Amt anzutreten. War hier dichterisch sehr fruchtbar, vor allem
entstand hier sein bekanntestes Gedicht, die »Lenore«. Verheiratete
sich 1774 und nahm später auch seine jüngere Schwägerin Gustchen
ins Haus. Als seine Frau erkrankte, erwachte eine leidenschaftliche
Liebe zu Gustchen, welche auch von ihr erwidert wurde. 1778
erschien die erste Ausgabe seiner Gedichte. Die Redaktion des
Göttinger Musenalmanachs übernahm er 1779. Mußte 1784 wegen
Vernachlässigung seines Amtes seinen Abschied nehmen. Während er
sich um ein Lehramt bemühte, starb seine Frau. Siedelte später nach
Göttingen über und heiratete dort seine Schwägerin Auguste, welche
im Januar 1786 ihm schon durch den Tod entrissen wurde. Als seine
Dichtkunst fast erloschen, regte ihn der junge August Schlegel
wieder an, und brachte seine Produktion wieder in Fluß. Seine
dritte Ehe mit einer Schwäbin wurde geschieden. In den letzten
Jahren seines Lebens hatte er mit Nahrungssorgen zu kämpfen. Er
starb am 8. Juni 1794. [bookmark: page47]

		

		Lust am Liebchen

		Wie selig, wer sein Liebchen hat,

Wie selig lebt der Mann!

In Friedrichs oder Ludwigs Stadt

Ist keiner besser dran.

		Er achtet's nicht, was Hof und Stadt

Dafür ihm bieten kann;

Und wenn er keinen Kreuzer hat,

Dünkt er sich Krösus dann.

		Die Welt mag laufen oder stehn,

Mag rollen um und um;

Und alles auf dem Kopfe gehn!

Was kümmert er sich drum?

		Hui! ist sein Wort zu Strom und Wind,

Wer macht aus euch sich was?

Nichts mehr als wehen kann der Wind,

Und Regen macht nur naß.

		Gram, Sorg' und Grille sind ihm Spott;

Er fühlt sich frei und froh;

Und kräht vergnügt in seinem Gott,

In dulci Jubilo.

		Durch seine Adern kreiset frisch

Und ungehemmt sein Blut.

Gesunder ist er wie ein Fisch

In seiner klaren Flut.

		Ihm schmeckt sein Mahl; er schlummert süß

Bei federleichtem Sinn,

Und träumt sich in ein Paradies

Mit seiner Eva hin.

		In Götterfreuden schwimmt der Mann,

Die kein Gedanke mißt,

Der singen oder sagen kann,

Daß ihn sein Liebchen küßt.

		[bookmark: page48]      Doch ach!
was sing' ich in den Wind

Und habe selber keins?

O Evchen, Evchen, komm geschwind,

O komm und werde meins!

		

		Gegenliebe

		     Wenn ich wüßte, daß
du mich

Lieb und wert ein bißchen hieltest

Und von dem, was ich für dich,

Nur ein Hundertteilchen fühltest;

		     Wenn dein Denken
meinem Gruß

Halbeswegs entgegenkäme,

Wenn dein Mund den Wechselkuß

Gerne gäb' und wiedernähme;

		     Himmel! Himmel! außer
sich

Würde ganz mein Herz zerlodern!

Leib und Leben könnt' ich dich

Nicht vergebens lassen fodern!

		     Gegengunst erhöhet
Gunst,

Liebe nähret Gegenliebe

Und entflammt zu Feuersbrunst,

Was ein Aschenfünkchen bliebe.

		

		Die beiden Liebenden

		     Ein andrer werb' um
Ehr' und Gold!

Ich werb' um Wollust bei Selinden.

Mich kann nur süßer Minnesold

An allgetreue Dienste binden.

Das Glück läßt manchen Ehrenmann

In seinem Dienst umsonst verderben.

Allein bei trauter Minne kann

Der Hirt auch sichern Sold erwerben.

		[bookmark: page49]      Ich bin kein
großer, reicher Herr,

Und sie ist keine hohe Dame.

Dagegen klingt viel reizender

Ein kurzer schäferlicher Name.

Dagegen herzen wir uns frei,

Sind sicher vor Verrätertücken,

Auch schielet keine Spötterei,

Wann wir uns Knie und Hände drücken.

		     Der Prunk der
hochstaffierten Kunst,

Selbst die Natur im Feierkleide,

Erbuhlen selten meine Gunst;

Denn sie beschämt an Reizen beide.

Das tausendstimmige Konzert

Der Lerchen und der Nachtigallen

Ist mir kaum halb so lieb und wert,

Wann ihre Solotriller schallen.

		     Im Denken ist sie
Pallas ganz

Und Juno ganz am edlen Gange,

Terpsichore beim Freudentanz,

Euterpe neidet sie im Sange;

Ihr weicht Aglaja, wann sie lacht,

Melpomene bei sanfter Klage,

Die Wollust ist sie in der Nacht,

Die holde Sittsamkeit bei Tage.

		     Des Morgens, welch
ein Malerbild!

Wallt sie hervor in lichtem Kleide,

Noch ungeschnürt und halb verhüllt

Nur in ein Mäntelchen von Seide.

Entringelt auf die Schulter sinkt

Die Hälfte goldner Locken nieder.

Wie dann ihr rasches Auge blinkt,

So blinkt das Licht aus Quellen wieder.

		     Natur und Einfalt
helfen ihr

An ihrem kleinen Morgentischchen.

Des Busens und des Hauptes Zier

Sind Ros' und Myrt' in einem Büschchen.

[bookmark: page50] Zu
ihren Wangen wurde nie

Ein Pinsel in Karmin getauchet;

Und doch wie Rosen blühen sie,

Von Frühlingsodem aufgehauchet.

		     Wann sie an ihrem
Tischchen sitzt,

So werd' ich scherzend hingewinket:

»Komm', schmücke selbst dein Mädchen itzt,

Wie deiner Laun' am besten dünket!«

Und mich beflügelt ihr Gebot,

Sie unvermutet zu umfangen.

Dann schminkt mit hohem Morgenrot

Mein Kuß die jugendlichen Wangen.

		     Ihr Haar im Nacken
reizet mich

Zu hundert kleinen Torenspielen.

Fast nimmer müde läßt es sich

In diesen seidnen Locken wühlen.

Sie äugelt nach dem Spiegel hin,

Und lauschet meinen Neckereien,

Sie schilt, daß ich ein Tändler bin,

Und freut sich doch der Tändeleien.

		     Drauf leg' ich ihr
die Schnürbrust an.

Vor Wonne beben mir die Hände.

Das Band zerreißt, so oft es kann,

Damit die Arbeit später ende.

Wie flink bin ich nicht stets bereit,

So liebe Dienste zu verrichten!

Doch flinker noch zur Abendzeit,

Das Werk des Morgens zu zernichten.

		     Nun schlinget meine
kühne Hand –

O Liebe, Liebe, welche Gnade! –

Ein sanftgeflammtes Rosenband

Ihr zierlich zwischen Knie und Wade.

Wie mir das Blut zu Herzen stürzt!

Nicht schöner wies sie Atalante,

Da sie ums Jawort, hochgeschürzt,

Mit ihren Freiern wetterannte.

		[bookmark: page51]      Nun schwebt
die Grazie vor mir,

Schlägt mit den Silberfüßchen Triller

Und tanzet hin an das Klavier

Und singt ein Lied nach Weis' von Miller.

Mit welcher Wollustfülle schwellt

Mein Herz der Zauber ihrer Kehle!

Hinweg aus aller Gotteswelt

Gen Himmel singt sie meine Seele.

		     Der Morgen eilt, man
weiß nicht wie.

Zur Mahlzeit ruft die Küchenschelle.

Ihr gegenüber Knie an Knie

Und Fuß an Fuß ist meine Stelle.

Hier treiben wir's wie froh und frei!

Uns fesselt kein verwünschter Dritter.

Die beste Fürstenschmauserei

Ist gegen solch ein Schmäuschen bitter.

		     Selinde schenkt mir
Nektar ein,

Erst aber muß sie selber nippen.

Hierauf kredenzet sie den Wein

Mit ihren süßen Purpurlippen.

Der Pfirsich, dessen zarten Flaum

Ihr reiner Perlenzahn verwundet,

Wie lüstern macht er Zung' und Gaum!

Wie süß mir dieser Pfirsich mundet!

		     Nach Tische läßt auf
ihrer Brust

Mein hingesunknes Haupt sich wiegen.

Von Wein berauschet und von Lust

Will schier die Sprache mir versiegen.

Ein volles Herz gibt wenig Klang;

Das leere klingt aus allen Tönen.

Sie fühlet dennoch seinen Drang;

Und ach! versteht sein stummes Sehnen.

		     Jetzt wird Selinden
bang ums Herz.

Ein Mädchen ist ein banges Wesen.

Sie reichet mir aus losem Scherz

Verwirrten Zwirn, ihn aufzulösen.

[bookmark: page52] Zwar
findet sie mich ungeschickt,

Doch sucht sie mich nur hinzuleiern.

O List! Indem sie her sich bückt,

Muß sich ihr Busen selbst entschleiern.

		     Ein schlauer Blick
wird hingesandt;

Allein der Dieb läßt sich betreten.

Ein Streich von ihrer weichen Hand

Rächt auf der Stell' ihr Schamerröten.

Dann rückt sie weg und spricht nicht mehr;

Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde;

Lauscht aber durch die Finger her,

Ob ich die Kränkung wohl empfinde.

		     Dann spiel' ich einen
Augenblick,

Doch nur verstellt, den Tiefbetrübten;

Und sie, o Wonne! springt zurück,

Versöhnt sich mit dem Vielgeliebten,

Umhalset ihn, weiß nicht genug

Mit süßen Namen ihn zu nennen,

Und Mund und Wange, die sie schlug,

Fühlt er von tausend Küssen brennen.

		     Wohl hundert Launen
kraus und hold

Umflattern täglich meine Traute.

Bald singt und lacht, bald weint und schmollt,

Bald klimpert sie auf ihrer Laute,

Tanzt hin und wieder blitzgeschwind,

Bringt bald ein Büchelchen, bald Karten,

Bald streut sie alles in den Wind

Und eilt hinunter in den Garten.

		     Ich hinterher, ereile
sie

In einer sichern stillen Grotte.

Freund Amor treibt, sie weiß nicht wie,

Sie tief ins Dunkel. Dank dem Gotte!

Sie bebt, von meinem Arm umstrickt.

Mein Kuß erstickt ihr letztes Lallen.

Sie sinkt. Ich halte sie entzückt,

Und – halt! – und lasse sie nicht fallen. [bookmark: page53]

		

		Die Weiber von Weinsberg

		     Wer sagt mir an, wo
Weinsberg liegt?

Soll sein ein wackres Städtchen;

Soll haben, fromm und klug gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen.

Kömmt mir einmal das Freien ein,

So werd' ich eins aus Weinsberg frein.

		     Einsmals der Kaiser
Konrad war

Dem guten Städtlein böse

Und rückt' heran mit Kriegesschar

Und Reisigengetöse;

Umlagert' es mit Roß und Mann

Und schoß und rannte drauf und dran.

		     Und als das Städtlein
widerstand

Trutz allen seinen Nöten,

Da hieß er, hoch von Grimm entbrannt,

Den Herold 'nein trompeten:

»Ihr Schurken! komm' ich 'nein, so wißt,

Soll hängen, was die Wand bepißt.«

		     Drob, als er den Avis
also

Hinein trompeten lassen,

Gab's euch ein Zetermordio

Zu Haus und auf den Gassen.

Das Brot war teuer in der Stadt,

Doch teurer noch war guter Rat.

		     »O weh mir armen
Korydon!

O weh mir!« – Die Pastores

Schrien: »Kyrie Eleison!

Wir gehn, wir gehn kapores!

O weh mir armen Korydon!

Es juckt mir an der Kehle schon.« –

		     Doch wenn's Matthä am
letzten ist

Trotz Raten, Tun und Beten,

So rettet oft noch Weiberlist

Aus Ängsten und aus Nöten.

[bookmark: page54] Denn
Pfaffentrug und Weiberlist

Gehn über alles, wie ihr wißt.

		     Ein junges Weibchen
lobesan,

Seit gestern erst getrauet,

Gab einen klugen Einfall an,

Der alles Volk erbauet,

Den ihr, sofern ihr anders wollt,

Belachen und beklatschen sollt.

		     Zur Zeit der stillen
Mitternacht

Die schönste Ambassade

Von Weibern sich ins Lager macht

Und bettelt dort um Gnade.

Sie bettelt sanft, sie bettelt süß,

Erhält doch aber nichts als dies:

		     »Die Weiber sollten
Abzug han

Mit ihren besten Schätzen,

Was übrig bliebe, wollte man

Zerhauen und zerfetzen.«

Mit der Kapitulation

Schlich die Gesandtschaft trüb' davon.

		     Drauf, als der Morgen
bricht hervor,

Gebt Achtung! Was geschiehet?

Es öffnet sich das nächste Tor,

Und jedes Weibchen ziehet

Mit ihrem Männchen schwer im Sack

So wahr ich lebe! huckepack.

		     Manch Hofschranz
suchte zwar sofort

Das Kniffchen zu vereiteln;

Doch Konrad sprach: »Ein Kaiserwort

Soll man nicht drehn noch deuteln!

Ha, bravo,« rief er, »bravo so!

Meint' unsre Frau es auch nur so!«

		     Er gab Pardon und ein
Bankett,

Den Weibern zu gefallen.

[bookmark: page55] Da
ward gegeigt, da ward trompet't

Und durchgetanzt mit allen,

Wie mit der Bürgermeisterin

So mit der Besenbinderin. –

		     Ei! sagt mir doch, wo
Weinsberg liegt?

Ist gar ein wackres Städtchen,

Hat, treu und fromm und klug gewiegt,

Viel Weiberchen und Mädchen.

Ich muß, kömmt mir das Freien ein,

Fürwahr! muß eins aus Weinsberg frein!

		

		Abendphantasie eines Liebenden

		     In weiche Ruh'
hinabgesunken,

Unaufgestört von Harm und Not;

Vom süßen Labebecher trunken,

Den ihr der Gott des Schlummers bot;

Wohl eingelullt vom Abendliede

Der wachen Freundin Nachtigall

Schläft meines Herzens Adonide

Nun ihr behaglich Schläfchen all.

		     Wohlauf, mein
liebender Gedanke,

Wohlauf, zu ihrem Lager hin!

Und webe gleich der Eppichranke

Dich um die traute Schläferin!

Geneuß der übersüßen Fülle

Von aller Erdenseligkeit,

Wovon zu kosten noch ihr Wille,

Und ewig ach! vielleicht verbeut! – –

		     Ahi! da hör' ich das
Gesäusel

Von ihrem Schlummerodem wehn;

Wie Schmeichellüftchen durchs Gekräusel

Des Maienlaubes leise gehn.

Ahi! da hör' ich das Gestöhne,

Das Wollust aus dem Busen stößt;

Wie Bienensang und Schilfgetöne,

Wenn Abendwind dazwischen bläst.

		[bookmark: page56]      O, wie so
schön dahingegossen

Umleuchtet sie des Mondes Licht!

Die Blumen der Gesundheit sprossen

Auf ihrem wonnigen Gesicht.

Die Arme liegen ausgeschlagen,

Als wollten sie mit Innigkeit

Um den den Liebesknoten schlagen,

Dem sie im Traume ganz sich weiht.

		     Nun kehre wieder! Nun
entwanke

Dem Wonnebett! Du hast genug!

Sonst wirst du trunken, mein Gedanke!

Sonst lähmt der Taumel deinen Flug!

Du loderst auf in Durstesflammen –

Ha! wirf ins Meer der Wonne dich!

Schlagt, Wellen, über mich zusammen!

Ich brenne! brenne! kühlet mich!

		

		Lied

		     Mein Trautel hält
mich für und für

In festen Liebesbanden;

Bin immer um und neben ihr;

Sie läßt mich nicht abhanden.

Ich darf nicht weiter als das Band,

Woran sie mich gebunden;

Sie gängelt mich an ihrer Hand

Wohl Tag vor Tag zwölf Stunden.

		     Mein Trautel hält
mich für und für

In ihrer stillen Klause.

Darf nie zum Tanz, als nur mit ihr,

Nie ohne sie zum Schmause.

Und ich bin gar ein guter Mann,

Der sie nur sieht und höret

Und aus den Augen lesen kann,

Was sie befiehlt und wehret.

		[bookmark: page57]      Ich,
Trautel, bin wohl recht für dich,

Und du für mich geboren.

O Trautel, ohne dich und mich

Sind ich und du verloren.

Wenn einst des Todes Sense klirrt

Und mähet mich von hinnen;

Ach! lieber, lieber Gott! was wird

Mein Trautel doch beginnen?

		

		Das Mädel, das ich meine

		     O, was in tausend
Liebespracht

Das Mädel, das ich meine, lacht!

Nun sing', o Lied, und sag' mir an!

Wer hat das Wunder aufgetan,

Daß so in tausend Liebespracht

Das Mädel, das ich meine, lacht?

		     Wer hat wie
Paradieseswelt

Des Mädels blaues Aug' erhellt?

Der liebe Gott! der hat's getan,

Der 's Firmament erleuchten kann;

Der hat wie Paradieseswelt

Des Mädels blaues Aug' erhellt.

		     Wer hat das Rot auf
Weiß gemalt,

Das von des Mädels Wange strahlt?

Der liebe Gott! der hat's getan,

Der Pfirsichblüten malen kann;

Der hat das Rot auf Weiß gemalt,

Das von des Mädels Wange strahlt.

		     Wer schuf des Mädels
Purpurmund

So würzig, süß und lieb und rund?

Der liebe Gott! der hat's getan,

Der Nelk' und Erdbeer' würzen kann,

Der schuf des Mädels Purpurmund

So würzig, süß und lieb und rund.

		[bookmark: page58]      Wer ließ
vom Nacken blond und schön

Des Mädels seidne Locken wehn?

Der liebe Gott! der gute Geist,

Der goldne Saaten reifen heißt;

Der ließ vom Nacken blond und schön

Des Mädels seidne Locken wehn.

		     Wer gab zu Liebesred'
und Sang

Dem Mädel holder Stimme Klang?

Der liebe, liebe Gott tat dies,

Der Nachtigallen flöten hieß;

Der gab zu Liebesred' und Sang

Dem Mädel holder Stimme Klang.

		     Wer hat zur Fülle
süßer Lust

Gewölbt des Mädels weiße Brust?

Der liebe Gott hat's auch getan,

Der stolz die Schwäne kleiden kann;

Der hat zur Fülle süßer Lust

Gewölbt des Mädels weiße Brust.

		     Durch welches
Bildners Hände ward

Des Mädels Wuchs so schlank und zart?

Das hat die Meisterhand getan,

Die alle Schönheit bilden kann;

Durch Gott, den höchsten Bildner, ward

Des Mädels Wuchs so schlank und zart.

		     Wer blies so
lichthell, schön und rein

Die fromme Seel' dem Mädel ein?

Wer anders hat's als Er getan,

Der Seraphim erschaffen kann;

Der blies so lichthell, schön und rein

Die Engelseel' dem Mädel ein.

		     Lob sei, o Bildner,
deiner Kunst!

Und hoher Dank für deine Gunst!

Daß du dein Wunder ausstaffiert

Mit allem, was die Schöpfung ziert.

Lob sei, o Bildner, deiner Kunst!

Und hoher Dank für deine Gunst!

		[bookmark: page59]      Doch ach!
für wen auf Erden lacht

Das Mädel so in Liebespracht?

O Gott! Bei deinem Sonnenschein!

Bald möcht' ich nie geboren sein,

Wenn nie in solcher Liebespracht

Dies Mädel mir auf Erden lacht.

		

		Männerkeuschheit

		     Wer nie in schnöder
Wollust Schoß

Die Fülle der Gesundheit goß,

Den ziemt's, daß er sich brüsten kann;

Ihn ziemt das Wort: Ich bin ein Mann!

		     Denn er gedeiht und
sproßt empor,

Wie auf der Wies' ein schlankes Rohr;

Und lebt und webt, der Gottheit voll,

An Kraft und Schönheit ein Apoll.

		     Die Götterkraft, die
ihn durchfleußt,

Beflügelt seinen Feuergeist

Und treibt aus kalter Dämmerung

Gen Himmel seinen Adlerschwung.

		     Er badet sich im
Sonnenmeer,

Und Klarheit strömet um ihn her.

Dann wandelt sein verklärter Sinn

Durch alle Schöpfung Gottes hin.

		     Und er durchspäht und
wägt und mißt,

Was in der Schöpfung herrlich ist,

Und stellt es dar in Red' und Sang,

Voll Harmonie wie Himmelsklang.

		     O schaut, wie er voll
Majestät,

Ein Gott, daher auf Erden geht!

Er geht und steht in Herrlichkeit

Und fleht um nichts, denn er gebeut.

		     Sein Auge funkelt
dunkelhell,

Wie ein kristallner Schattenquell.

Sein Antlitz strahlt wie Morgenrot;

Auf Nas' und Stirn herrscht Machtgebot.

		[bookmark: page60]      Das
Machtgebot, das drauf regiert,

Wird hui! durch seinen Arm vollführt.

Denn der schnellt aus wie Federstahl;

Sein Schwerthieb ist ein Wetterstrahl.

		     Das Roß fühlt seines
Schenkels Macht,

Der nimmer wanket, nimmer kracht.

Er zwängt das Roß, vom Zwang entwöhnt,

Er zwängt das Roß, und horch! es stöhnt.

		     Er geht und steht in
Herrlichkeit

Und fleht um nichts; denn er gebeut:

Und dennoch schaut, wo er sich zeigt,

O schaut, wie ihm sich alles neigt.

		     Die edelsten der
Jungfraun blühn,

Sie blühn und duften nur für ihn.

O Glückliche, die er erkiest!

O Selige, die sein genießt!

		     Die Fülle seines
Lebens glänzt

Wie Wein, von Rosen rund umkränzt.

Sein glücklich Weib an seiner Brust

Berauscht sich draus zu Lieb' und Lust.

		     Frohlockend blickt
sie rund umher:

»Wo sind der Männer mehr wie er?«

Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie spottet dein,

Nur er nimmt Bett und Busen ein.

		     Sie steht und fordert
auf umher:

»Wo ist, wo ist ein Mann wie er?«

Sie, ihm allein getreu und hold,

Erkauft kein Fürst mit Ehr' und Gold.

		     Wie, wenn der Lenz
die Erd' umfäht,

Daß sie mit Blumen schwanger geht:

So segnet Gott durch ihn sein Weib,

Und Blumen trägt ihr edler Leib.

		     Die alle blühn wie
sie und er,

Sie blühn und duften um ihn her;

Und wachsen auf, ein Zedernwald,

Voll Vaterkraft und Wohlgestalt.

		[bookmark: page61] So glänzt der Lohn, den der
genießt,

So das Geschlecht, das dem entsprießt,

Der nie in schnöder Wollust Schoß

Die Fülle der Gesundheit goß.

		

		Liebeszauber

		Mädel, schau' mir ins Gesicht!

Schelmenauge, blinzle nicht!

Mädel, merke, was ich sage!

Gib mir Rede, wenn ich frage!

Holla, hoch, mir ins Gesicht!

Schelmenauge, blinzle nicht!

		Bist nicht häßlich, das ist wahr;

Äuglein hast du, blau und klar;

Wang' und Mund sind süße Feigen;

Ach! vom Busen laß mich schweigen!

Reizend, Liebchen, das ist wahr,

Reizend bist du offenbar.

		Aber reizend her und hin!

Bist ja doch nicht Kaiserin;

Nicht die Kaiserin der Schönen,

Würdig ganz allein zum Krönen.

Reizend her und reizend hin!

Fehlt noch viel zur Kaiserin.

		Hundert Schönen sicherlich,

Hundert, hundert, fänden sich,

Die vor Eifer würden lodern,

Dich auf Schönheit rauszufodern.

Hundert Schönen fänden sich;

Hundert siegten über dich.

		Dennoch hegst du Kaiserrecht

Über deinen treuen Knecht:

Kaiserrecht in seinem Herzen,

Bald zur Wonne, bald zu Schmerzen.

Tod und Leben, Kaiserrecht,

Nimmt von dir der treue Knecht!

		[bookmark: page62] Hundert ist wohl große Zahl;

Aber, Liebchen, laß es mal

Hunderttausend Schönen wagen,

Dich von Thron und Reich zu jagen!

Hunderttausend! welche Zahl!

Sie verlören allzumal.

		Schelmenauge, Schelmenmund,

Sieh' mich an und tu' mir's kund!

He, warum bist du die Meine?

Du allein und anders keine?

Sieh' mich an und tu' mir's kund,

Schelmenauge, Schelmenmund.

		Sinnig forsch' ich auf und ab:

Was so ganz dir hin mich gab? –

Ha! durch nichts mich so zu zwingen,

Geht nicht zu mit rechten Dingen.

Zaubermädel auf und ab,

Sprich, wo ist dein Zauberstab?

		

		Lied

		Könnt' ich mein Liebchen kaufen

Für Gold und Edelstein

Und hätte große Haufen,

Die sollten mich nicht reun.

Schön Ding zwar ist's mit Golde;

Wohl dem, der's haben kann!

Doch ohne sie, die Holde,

Was Frohes hätt' ich dran?

		Ja, wenn ich der Regente

Von ganz Europa wär'

Und Liebchen kaufen könnte,

So gäb' ich alles her.

Vor Städten, Schlössern, Thronen

Und mancher fetten Flur,

Wählt' ich, mit ihr zu wohnen,

Ein Hütt- und Gärtchen nur.

		[bookmark: page63] Mein liebes Leben enden

Darf nur der Herr der Welt,

Doch dürft' ich es verspenden,

So wie mein Gut und Geld:

Dann gäb' ich gern, ich schwöre!

Für jeden Tag ein Jahr,

Da sie mein eigen wäre,

Mein eigen ganz und gar!

		

		Untreue über alles

		Ich ruhte mit Liebchen tief zwischen dem
Korn,

Umduftet vom blühenden Hagebuttdorn.

Wir hatten's so heimlich, so still und bequem

Und koseten traulich von diesem und dem.

		Wir hatten's so heimlich, so still und
bequem,

Kein Seelchen vernahm was von diesem und dem;

Kein Lüftchen belauscht' uns von hinten und vorn;

Die spielten mit Kornblum' und Klappros' im Korn.

		Wir herzten und drückten, wie innig, wie
warm!

Und wiegten uns eia popeia! im Arm.

Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins,

So reihten wir Küsse zu Küssen in eins.

		Und zwischen die Trauben von Küssen hin
schlang

Sich, ähnlich den Reben, Gespräch und Gesang.

Kein Weinstock auf Erden verdient so viel Ruf,

Als der, den die Liebe beim Hagedorn schuf.

		»Lieb Liebchen,« so sprach ich, so sang ich zu
ihr,

»Lieb Herzchen, was küssest, was liebst du an mir?

Sprich! Ist es nur Leibes- und Liebesgestalt?

Sprich! Oder das Herz, das im Busen mir wallt?« –

		»O Lieber,« so sprach sie, so sang sie zu
mir,

»O Süßer, was sollt' ich nicht lieben an dir?

Bist süß mir an Leibes- und Liebesgestalt;

Doch teurer durchs Herz, das im Busen dir wallt.« –

		[bookmark: page64] »Lieb Liebchen, was tätest du, hätte die
Not

Dir eines fürs andere zu missen gedroht?

Sprich! Bliebe mein liebendes Herz dein Gewinn,

Sprich! Gäbst du für Treue das andre dahin?« –

		»Ein goldener Becher gibt lieblichen Schein;

Doch süßeres Labsal gewähret der Wein.

Ach! Bliebe dein liebendes Herz mein Gewinn,

So gäb' ich für Treue das andre dahin.« –

		»O Liebchen, lieb Herzchen, wie wär' es
bestellt,

Durchstrichen noch üppige Feen die Welt,

Die Schönste der Schönsten entbrennte zu mir

Und legte mir Schlingen und raubte mich dir;

		Und führte mich in ihr bezauberndes Schloß

Und ließe nicht anders mich ledig und los,

Als bis ich in Liebe mich zu ihr gesellt?

Wie wär' es um deine Verzeihung bestellt?« –

		»Ach! Fragtest du vor der so schmählichen Tat

Dein ängstlich bekümmertes Mädchen um Rat,

So riet' ich: Bedenke, mein Kleinod, mein Glück!

Komm' nimmer mir oder mit Treue zurück!« –

		»Wie wenn sie nun spräche: ›Komm, buhle mit
mir!

Sonst kostet's dir Jugend und Schönheit dafür!

Zum häßlichsten Zwerge verschafft dich mein Wort;

Dann schickt mit dem Korb auch dein Mädchen dich fort.‹« –

		»O Lieber, das glaub' der Verräterin nicht!

Entstellte sie dich und dein holdes Gesicht!

Erfülle sie alles, was Böses sie droht!

So hat's mit dem Korbe doch nimmermehr not.«

		»Wie, wenn sie nun spräche: ›Komm, buhle mit
mir!

Sonst werde zur Schlange dein Mädchen dafür!‹

O Liebchen, lieb Herzchen, was rietest du nun?

Was sollt' ich wohl wählen, was sollt' ich wohl tun?« –

		[bookmark: page65] »O Lieber, du stellst mich zu ängstlicher
Wahl!

Leicht wäre mir zwar der Bezauberung Qual;

Doch jetzt bin ich süß dir wie Honig und Wein,

Dann würd' ich ein Scheuel und Greuel dir sein.« –

		»Doch setze: du würdest kein Greuel darum,

Ich trüge dich sorglich im Busen herum;

Da hörtest du immer bei Nacht und bei Tag,

Für dich nur des Herzens entzückenden Schlag;

		Und immer noch bliebe dein zärtlicher Kuß

Dem durstigen Munde des Himmels Genuß:

O Liebchen, lieb Herzchen, was rietest du nun?

Was sollt' ich wohl wählen, was sollt' ich wohl tun?« –

		»O Lieber, o Süßer, dann weißt du die Wahl!

Was hätt' ich für Sorge, was hätt' ich für Qual?

Dann hülle mich lieber die Schlangenhaut ein,

Als daß mir mein Trauter soll ungetreu sein.« –

		»Doch wenn sie nun spräche: ›Komm', buhle mit
mir!

Sonst werde zur Rache des Todes dafür!‹

O Liebchen, lieb Herzchen, was rietest du nun?

Was sollt' ich wohl wählen, was sollt' ich wohl tun?« –

		»O Lieber, du stellst mich zur schrecklichsten
Wahl!

Zur Rechten ist Jammer, zur Linken ist Qual.

Bewahre mich Gott vor so ängstlicher Not!

Denn was ich auch wähle, so wähl' ich mir Tod.

		»Doch wenn er zur Rechten und Linken mir
droht,

So wähl' ich doch lieber den süßeren Tod.

Ach, Süßer! So stirb dann und bleibe nur mein!

Bald folgt dir dein Mädchen und holet dich ein.

		»Dann ist es geschehen, dann sind wir
entflohn,

Dann krönet die Treue unsterblicher Lohn!

So stirb dann, du Süßer, und bleibe nur mein!

Bald holet dein Mädchen im Himmel dich ein.« – –

		[bookmark: page66] Wir schwiegen und drückten, wie innig,
wie warm!

Und wiegten uns eia popeia! im Arm.

Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins,

So reihten wir Küsse zu Küssen in eins.

		Wir wankten und schwankten, berauscht von
Gefühl,

Und küßten der herrlichen Trauben noch viel.

Dann schwuren wir herzlich bei ja und bei nein,

Im Leben und Tode getreu uns zu sein.

		

		Des Pfarrers Tochter von Taubenhain

		Im Garten des Pfarrers zu Taubenhain

Geht's irre bei Nacht in der Laube.

Da flüstert und stöhnt's so ängstiglich;

Da rasselt, da flattert und sträubet es sich,

Wie gegen den Falken die Taube.

		Es schleicht ein Flämmchen am Unkenteich,

Das flimmert und flammert so traurig;

Da ist ein Plätzchen, da wächst kein Gras,

Das wird von Tau und von Regen nicht naß;

Da wehen die Lüftchen so schaurig. –

		Des Pfarrers Tochter von Taubenhain

War schuldlos wie ein Täubchen.

Das Mädel war jung, war lieblich und fein,

Viel ritten der Freier nach Taubenhain

Und wünschten Rosetten zum Weibchen. –

		Von drüben herüber, von drüben herab,

Dort jenseits des Baches vom Hügel,

Blinkt stattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Tal,

Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl,

Die Fenster wie brennende Spiegel.

		Da trieb es der Junker von Falkenstein

In Hüll' und in Füll' und in Freude.

Dem Jüngferchen lacht' in die Augen das Schloß,

Ihr lacht' in das Herzchen der Junker zu Roß

Im funkelnden Jägergeschmeide. –

		[bookmark: page67]      Er schrieb
ihr ein Briefchen auf Seidenpapier

Umrändelt mit goldenen Kanten.

Er schickt' ihr sein Bildnis, so lachend und hold,

Versteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold.

Dabei war ein Ring mit Demanten. –

		     »Laß du sie nur
reiten und fahren und gehn!

Laß du sie sich werben zu schanden!

Rosettchen, dir ist wohl was Bessers beschert!

Ich achte des trefflichsten Ritters dich wert,

Beliehen mit Leuten und Landen.

		     »Ich hab' ein gut
Wörtchen zu kosen mit dir:

Das muß ich dir heimlich vertrauen;

Drauf hätt' ich gern heimlich erwünschten Bescheid.

Lieb Mädel, heut' Mitternacht bin ich nicht weit;

Sei wacker und laß dir nicht grauen!

		     »Heut Mitternacht
horch auf den Wachtelgesang

Im Weizenfeld hinter dem Garten.

Ein Nachtigallmännchen wird locken die Braut

Mit lieblichem, tief aufflötendem Laut;

Sei wacker und laß mich nicht warten!«

		     Er kam in Kapp' und
Mantel vermummt,

Er kam um die Mitternachtsstunde.

Er schlich, umgürtet mit Waffen und Wehr,

So leise, so lose wie Nebel einher

Und stillte mit Brocken die Hunde.

		     Er schlug der Wachtel
hellgellenden Schlag

Im Weizenfeld hinter dem Garten.

Dann lockte das Nachtigallmännchen die Braut

Mit lieblichem, tief aufflötendem Laut;

Und Röschen, ach! – ließ ihn nicht warten. –

		     Er wußte sein
Wörtchen so traulich und süß

In Ohr und Herz ihr zu girren.

Ach, liebender Glauben ist willig und zahm!

Er sparte kein Locken, die schüchterne Scham

Zu seinem Geluste zu kirren.

		[bookmark: page68]      Er schwur
sich bei allem, was heilig und hehr,

Auf ewig zu ihrem Getreuen.

Und wann sie sich sträubte, und wann er sie zog,

Vermaß er sich teuer, vermaß er sich hoch:

»Lieb Mädel, es soll dich nicht reuen!«

		     Er zog sie zur Laube,
so düster und still,

Von blühenden Bohnen umdüftet.

Da pocht ihr das Herzchen; da schwoll ihr die Brust;

Da wurde vom glühenden Hauche der Lust

Die Unschuld zu Tode vergiftet. – –

		     Bald als auf
duftendem Bohnenbeet

Die rötlichen Blumen verblühten;

Da wurde dem Mädel so übel und weh;

Da bleichten die rosigen Wangen zu Schnee;

Die funkelnden Augen verglühten.

		     Und als die Schote
nun allgemach

Sich dehnt' in die Breit' und Länge,

Und Erdbeer' und Kirsche sich rötet' und schwoll;

Da wurde dem Mädel das Brüstchen so voll,

Das seidne Röckchen so enge.

		     Und als die Sichel zu
Felde ging,

Hub's an sich zu regen und recken;

Und als der Herbstwind über die Flur

Und über die Stoppel des Habers fuhr,

Da konnte sie's nicht mehr verstecken.

		     Der Vater, ein harter
und zorniger Mann,

Schalt laut die arme Rosette:

»Hast du dir erbuhlt für die Wiege das Kind,

So hebe dich mir aus den Augen geschwind

Und schaff' auch den Mann dir ins Bette!«

		     Er schlang ihr
fliegendes Haar um die Faust

Und hieb sie mit knotigen Riemen.

Er hieb, das schallte so schrecklich und laut,

Er hieb ihr die samtene Lilienhaut

Voll schwellender, blutiger Striemen.

		[bookmark: page69]      Er stieß
sie hinaus in finsterer Nacht,

Bei eisigem Regen und Winden.

Sie klimmte den dornigen Felsen empor

Und tappte sich fort bis an Falkensteins Tor,

Dem Liebsten ihr Leid zu verkünden. –

		     »O weh mir, daß du
mich zur Mutter gemacht,

Bevor du mich machtest zum Weibe!

Sieh' her! sieh' her! mit Jammer und Hohn

Trag' ich dafür nun den schmerzlichen Lohn

An meinem zerschlagenen Leibe!«

		     Sie warf sich ihm
bitterlich schluchzend ans Herz,

Sie bat, sie beschwur ihn mit Zähren:

»O mach' es nun gut, was du übel gemacht!

Bist du es, der so mich in Schande gebracht,

So bring' auch mich wieder zu Ehren!« –

		     »Arm Närrchen«,
versetzt er, »das tut mir ja leid!

Wir wollen's am Alten schon rächen.

Erst gib dich zufrieden und harre bei mir!

Ich will dich schon hegen und pflegen allhier;

Dann wollen wir's ferner besprechen.« –

		     »Ach! hier ist kein
Säumen, kein Pflegen, noch Ruhn!

Das bringt mich nicht wieder zu Ehren.

Doch hast du treulich geschworen der Braut,

So laß auch an Gottes Altare nun laut

Vor Priester und Zeugen es hören!« –

		     »Lieb Närrchen, so
hab' ich es nimmer gemeint!

Wie kann ich zum Weibe dich nehmen?

Entsprossen bin ich aus adligem Blut;

Nur Gleiches zu Gleichem gesellet sich gut,

Sonst müßte mein Stamm sich ja schämen.

		     »Lieb Närrchen, ich
halt' es dir, wie ich's gemeint:

Mein Liebchen sollst immerdar bleiben;

Und wenn dir mein wackrer Jäger gefällt,

So laß ich's mir kosten ein gutes Stück Geld.

Dann können wir's ferner noch treiben.« –

		[bookmark: page70]      »Daß Gott
dich! – O schändlicher, bübischer Mann!

Daß Gott dich zur Hölle verdamme! –

Entehr' ich als Weib dein adliges Blut,

Warum denn, o Bösewicht, war ich einst gut

Für deine unehrliche Flamme? –

		     »So geh' dann und
frei' dir ein adliges Weib! –

Das Blättchen soll schrecklich sich wenden!

Gott siehet und hört und richtet uns recht.

So müsse dereinst dein niedrigster Knecht

Das adlige Bette dir schänden! –

		     »Dann fühle,
Verräter, dann fühle, wie's tut,

An Ehr und Glück zu verzweifeln!

Dann renn' an die Mauer die schändliche Stirn

Und jag' eine Kugel dir fluchend durchs Hirn!

Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!«

		     Sie riß sich
zusammen, sie raffte sich auf,

Sie rannte verzweifelnd von hinnen

Mit blutigen Füßen durch Distel und Dorn,

Durch Moor und Geröhrich, vor Jammer und Zorn

Zerrüttet an allen fünf Sinnen.

		     »Wohin nun, wohin,
barmherziger Gott,

Wohin nun auf Erden mich wenden?«

Sie rannte verzweifelnd an Ehr' und Glück

Und kam in den Garten der Heimat zurück,

Ihr klägliches Leben zu enden.

		     Sie taumelt', an
Händen und Füßen verklommt,

Sie kroch zur unseligen Laube;

Und jach durchzuckte sie Weh auf Weh,

Auf ärmlichem Lager, bestreut mit Schnee,

Von Reisig und rasselndem Laube.

		     Es wand ihr ein
Knäbchen sich weinend vom Schoß

Mit wildem unsäglichen Schmerze.

Und als das Knäblein geboren war,

Da riß sie die silberne Nadel vom Haar

Und stieß sie dem Knaben ins Herze.

		[bookmark: page71]      Kaum, als
sie vollendet die blutige Tat,

Begann sich ihr Wahnsinn zu enden.

Kalt wehten Entsetzen und Grausen sie an. –

»O Jesu, mein Heiland, was hab' ich getan?« –

Wild rang sie das Bast von den Händen. –

		     Sie kratzte mit
blutigen Nägeln ein Grab

Am schilfigen Ufergestade.

»Da ruh' nun, mein Armes, da ruh' du in Gott,

Geborgen auf immer vor Elend und Spott! –

Mich hacken die Raben vom Rade!«

		     Das ist das Flämmchen
am Unkenteich,

Das flimmert und flammert so traurig;

Das ist das Plätzchen, da wächst kein Gras,

Das wird von Tau und von Regen nicht naß,

Da wehen die Lüftchen so schaurig!

		     Hoch hinter dem
Garten vom Rabenstein,

Hoch über dem Steine vom Rade

Blickt hohl und düster ein Schädel herab,

Das ist ihr Schädel, der blicket aufs Grab,

Drei Spannen lang an dem Gestade.

		     Allnächtlich herunter
vom Rabenstein,

Allnächtlich herunter vom Rade

Huscht bleich und molkig ein Schattengesicht,

Will löschen das Flämmchen und kann es doch nicht

Und wimmert am Unkengestade.

		

		Der wohlgesinnte Liebhaber

		     In Nebelduft und
Nacht versank

Das Dörfchen und die Flur.

Kein Sternchen war mehr blink und blank,

Als Liebchens Äuglein nur.

Da tappt' ich still mich hin zu ihr;

Warf Nüß ans Fensterlein;

Sie weht' im Hemdchen an die Tür

Und ließ mich still hinein.

		[bookmark: page72]      Husch! sie
voran; husch! ich ihr nach,

Wie leichter Frühlingswest,

Hinauf zur Kammer unterm Dach,

Hinein ins warme Nest! –

»Rück hin! Rück hin!« – »Ei, schönen Dank!« –

»O ja! O ja!« – »Nein, nein!«

Mit Bitten halb und halb mit Zank

Schob ich mich doch hinein.

		     »Hinaus,« rief
Liebchen schnell, »hinaus!

Hinaus aufs Schemelbrett!

Ich ließ dich Schelm wohl in das Haus,

Allein nicht in mein Bett.« –

»O Bett,« rief ich, »du Freudensaal,

Du Grab der Sehnsuchtspein!

Verwahrt' auch Eisen dich und Stahl,

So müßt' ich doch hinein.« –

		     Drauf küßt' ich sie,
von heißer Lust

Durch Mark und Bein entbrannt,

Auf Stirn, auf Auge, Mund und Brust

Und hielt sie fest umspannt. –

»Ach, Schelmchen, nichts zu arg gemacht,

Damit wir nichts bereun!

Du sollst auch wieder morgen nacht

Und alle Nacht herein.« – –

		     Doch ach! Noch war
kein Monat voll,

Da merkte Liebchen klar,

Daß ihr es unterm Schürzchen wohl

Nicht allzu richtig war.

»O weh, du hast es arg gemacht!

Nun droht mir Schmach und Pein,

Ach, hätt' ich nie erlebt die Nacht,

Da ich dich ließ herein!«

		     Das Mädchen seiner
Lieb und Lust

In Angst und Pein zu sehn,

Ist von der ärgsten Heidenbrust

Wohl schwerlich auszustehn.

[bookmark: page73] Wer A
gesagt, der sag' auch B,

C, D dann hintendrein

Und buchstabiere bis in E–h'

Sich treu und brav hinein!

		     Ich nahm getrost, so
wie sie war,

Mein Liebchen an die Hand

Und gab ihr vor dem Traualtar

Der Weiber Ehrenstand.

Kaum war der Fehl gebenedeit,

So schwanden Angst und Pein;

Und – wohl mir! – sie hat's nie bereut,

Daß sie mich ließ hinein.

		

		Lied

		     Mein frommes Mädchen
ängstigt sich,

Wann ich zu viel verlange;

Die Angst der Armen macht, daß ich

Von Herzen mit erbange.

		     Schwebt unversucht
alsdann von mir

Der Wollust süßer Angel,

So härmt sie sich noch ärger schier

Und wähnet Liebesmangel.

		     So, hier und dort
gebracht in Drang,

Ersticken unsre Freuden.

O Liebe, löse diesen Zwang

An einem von uns beiden!

		     Gib, daß sie mich an
Herz und Sinn

Zum Heiligen bekehre,

Wo nicht, daß sie als Sünderin

Des Sünders Wunsch erhöre! [bookmark: page74] [bookmark: page75]

		

	
		
		Adalbert de Chamisso

		Frauenliebe und -Leben und anderes

		

		Morgentau

		Wir wollen mit Kosen und Lieben

     Genießen der köstlichen Nacht;

Wo sind doch die Stunden geblieben!

     Es ist ja der Hahn schon erwacht.

		Die Sonne, die bringt viel Leiden,

     Es weinet die scheidende Nacht;

Ich also muß weinen und scheiden,

     Es ist ja die Welt schon erwacht.

		Ich wollt', es gäb' keine Sonne,

     Als eben dein Auge so klar,

Wir weilten in Tag und in Wonne,

     Und schliefe die Welt immerdar.
[bookmark: page76]

		

		Adalbert de Chamisso

		auf dem Schlosse seiner Väter Boncourt in der Champagne am 30.
Januar 1781 geboren, wurde durch die Revolution von seinen
fliehenden Eltern mit nach Preußen genommen. Obwohl seine Eltern
später zurückkehrten, blieb er als Leutnant 1801 in Preußen.
Verkehrte im Hause der weithin bekannten Familie Varnhagen von
Ense. Schloß sich später der Weltreise des russischen Grafen
Romanzoff an, wo er seine Erlebnisse in seinem Werk »Reise um die
Welt« schilderte. Glücklich verheiratet lebte er in Berlin und
wurde 1835 Mitglied der Akademie der Wissenschaften. Er starb als
guter Deutscher am 21. August 1838. [bookmark: page77]

		

		Frauen-Liebe und Leben

		1.

		Seit ich ihn gesehen,

     Glaub ich blind zu sein;

Wo ich hin nur blicke,

     Seh' ich ihn allein;

Wie im wachen Traume

     Schwebt sein Bild mir vor,

Taucht aus tiefstem Dunkel

     Heller nur empor.

		Sonst ist licht- und farblos

     Alles um mich her,

Nach der Schwestern Spiele

     Nicht begehr' ich mehr,

Möchte lieber weinen

     Still im Kämmerlein;

Seit ich ihn gesehen,

     Glaub ich blind zu sein.

		2.

		Er, der herrlichste von allen,

     Wie so milde, wie so gut!

Holde Lippen, klares Auge,

     Heller Sinn und fester Mut,

		So wie dort in blauer Tiefe

     Hell und herrlich jener Stern,

Also er an meinem Himmel,

     Hell und herrlich, hoch und fern.

		Wandle, wandle deine Bahnen;

     Nur betrachten deinen Schein,

Nur in Demut ihn betrachten,

     Selig nur und traurig sein!

		Höre nicht mein stilles Beten,

     Deinem Glücke nur geweiht;

Darfst mich niedre Magd nicht kennen,

     Hoher Stern der Herrlichkeit!

		[bookmark: page78] Nur die Würdigste von allen

     Soll beglücken deine Wahl,

Und ich will die Hohe segnen,

     Segnen viele tausendmal.

		Will mich freuen dann und weinen,

     Selig, selig bin ich dann;

Sollte mir das Herz auch brechen,

     Brich, o Herz, was liegt daran!

		3.

		Ich kann's nicht fassen, nicht glauben,

     Es hat ein Traum mich berückt;

Wie hätt' er doch unter allen

     Mich Arme erhöht und beglückt?

		Mir war's, er habe gesprochen:

     Ich bin auf ewig dein –

Mir war's – ich träumte noch immer,

     Es kann ja nimmer so sein.

		O, laß im Traume mich sterben,

     Gewieget an seiner Brust,

Den seligsten Tod mich schlürfen

     In Tränen unendlicher Lust.

		4.

		Du Ring an meinem Finger,

     Mein goldnes Ringelein,

Ich drücke dich fromm an die Lippen,

     Dich fromm an das Herze mein.

		Ich hatt' ihn ausgeträumet,

     Der Kindheit friedlichen Traum,

Ich fand allein mich, verloren

     Im öden, unendlichen Raum.

		Du Ring an meinem Finger,

     Da hast du mich erst belehrt,

Hast meinem Blick erschlossen

     Des Lebens unendlichen Wert.

		[bookmark: page79] Ich werd' ihm dienen, ihm leben,

     Ihm angehören ganz,

Hin selber mich geben und finden

     Verklärt mich in seinem Glanz.

		Du Ring an meinem Finger,

     Mein goldnes Ringelein,

Ich drücke dich fromm an die Lippen,

     Dich fromm an das Herze mein.

		5.

		     Helft mir, ihr
Schwestern,

Freundlich mich schmücken,

Dient der Glücklichen heute, mir,

Windet geschäftig

Mir um die Stirne

Noch der blühenden Myrte Zier.

		     Als ich
befriedigt,

Freudigen Herzens

Dem Geliebten im Arme lag,

Immer noch rief er,

Sehnsucht im Herzen,

Ungeduldig den heut'gen Tag.

		     Helft mir, ihr
Schwestern,

Helft mir verscheuchen

Eine törichte Bangigkeit,

Daß ich mit klarem

Aug' ihn empfange,

Ihn, die Quelle der Freudigkeit.

		     Bist, mein
Geliebter,

Du mir erschienen,

Gibst du, Sonne, mir deinen Schein?

Laß mich in Andacht,

Laß mich in Demut

Mich verneigen dem Herren mein.

		[bookmark: page80] Streuet ihm, Schwestern,

Streuet ihm Blumen,

Bringt ihm knospende Rosen dar.

Aber euch, Schwestern,

Grüß ich mit Wehmut,

Freudig scheidend aus eurer Schar.

		6.

		Süßer Freund, du blickest

     Mich verwundert an,

Kannst es nicht begreifen,

     Wie ich weinen kann;

Laß der feuchten Perlen

     Ungewohnte Zier

Freudenhell erzittern

     In den Wimpern mir.

		Wie so bang mein Busen,

     Wie so wonnevoll!

Wüßt' ich nur mit Worten,

     Wie ich's sagen soll;

Komm und birg dein Antlitz

     Hier an meiner Brust,

Will ins Ohr dir flüstern

     Alle meine Lust.

		Hab' ob manchen Zeichen

     Mutter schon gefragt,

Hat die gute Mutter

     Alles mir gesagt,

Hat mich unterwiesen,

     Wie, nach allem Schein,

Bald für eine Wiege

     Muß gesorget sein.

		Weißt du nun die Tränen,

     Die ich weinen kann,

Sollst du nicht sie sehen,

     Du geliebter Mann;

[bookmark: page81] Bleib
an meinem Herzen,

     Fühle dessen Schlag,

Daß ich fest und fester

     Nur dich drücken mag.

		Hier an meinem Bette

     Hat die Wiege Raum,

Wo sie still verberge

     Meinen holden Traum;

Kommen wird der Morgen,

     Wo der Traum erwacht,

Und daraus dein Bildnis

     Mir entgegen lacht.

		7.

		An meinem Herzen, an meiner Brust,

Du meine Wonne, du meine Lust!

		Das Glück' ist die Liebe, die Lieb' ist das
Glück,

Ich hab' es gesagt und nehm's nicht zurück.

		Hab' überglücklich mich geschätzt,

Bin überglücklich aber jetzt.

		Nur die da säugt, nur die da liebt

Das Kind, dem sie die Nahrung gibt;

		Nur eine Mutter weiß allein,

Was lieben heißt und glücklich sein.

		O, wie bedaur' ich doch den Mann,

Der Mutterglück nicht fühlen kann!

		Du schauest mich an und lächelst dazu,

Du lieber, lieber Engel, du!

		An meinem Herzen, an meiner Brust,

Du meine Wonne, du meine Lust!

		8.

		Nun hast du mir den ersten Schmerz getan,

     Der aber traf.

Du schläfst, du harter, unbarmherz'ger Mann,

     Den Todesschlaf.

		[bookmark: page82] Es blicket die Verlass'ne vor sich
hin,

     Die Welt ist leer.

Geliebet hab' ich und gelebt, ich bin

     Nicht lebend mehr.

		Ich zieh' mich in mein Innres still zurück,

     Der Schleier fällt,

Da hab' ich dich und mein vergangnes Glück,

     Du meine Welt.

		9.

		Traum der eignen Tage,

     Die nun ferne sind,

Tochter meiner Tochter,

     Du mein süßes Kind,

Nimm, bevor die Müde

     Deckt das Leichentuch,

Nimm ins frische Leben

     Meinen Segensspruch.

		Siehst mich grau von Haaren,

     Abgezehrt und bleich,

Bin wie du gewesen

     Jung und wonnereich,

Liebte, wie du liebtest,

     Ward wie du auch Braut,

Und auch du wirst altern,

     So wie ich ergraut.

		Laß die Zeit im Fluge

     Wandeln fort und fort,

Nur beständig wahre

     Deines Busens Hort;

Hab' ich's einst gesprochen,

     Nehm' ich's nicht zurück:

Glück ist nur die Liebe,

     Liebe nur ist Glück.

		[bookmark: page83] Als ich, den ich liebte,

     In das Grab gelegt,

Hab' ich meine Liebe

     Treu in mir gehegt;

War mein Herz gebrochen,

     Blieb mir fest der Mut,

Und des Alters Asche

     Wahrt die heil'ge Glut.

		Nimm, bevor die Müde

     Deckt das Leichentuch,

Nimm ins frische Leben

     Meinen Segensspruch:

Muß das Herz dir brechen,

     Bleibe fest dein Mut,

Sei der Schmerz der Liebe

     Dann dein höchstes Gut.

		

		Küssen will ich, ich will küssen

		     Freund, noch einen
Kuß mir gib,

Einen Kuß von deinem Munde,

Ach! ich habe dich so lieb!

Freund, noch einen Kuß mir gib.

Werden möcht' ich sonst zum Dieb,

Wärst du karg in dieser Stunde;

Freund, noch einen Kuß mir gib,

Einen Kuß von deinem Munde.

		     Küssen ist ein süßes
Spiel,

Meinst du nicht, mein süßes Leben?

Nimmer ward es noch zuviel,

Küssen ist ein süßes Spiel.

Küsse, sondern Zahl und Ziel,

Geben, nehmen, wiedergeben,

Küssen ist ein süßes Spiel,

Meinst du nicht, mein süßes Leben?

		[bookmark: page84]      Gibst du einen
Kuß mir nur,

Tausend geb' ich dir für einen.

Ach, wie schnelle läuft die Uhr,

Gibst du einen Kuß mir nur.

Ich verlange keinen Schwur,

Wenn es treu die Lippen meinen,

Gibst du einen Kuß mir nur,

Tausend geb' ich dir für einen.

		     Flüchtig, eilig wie
der Wind,

Ist die Zeit, wann wir uns küssen.

Stunden, wo wir selig sind,

Flüchtig, eilig wie der Wind!

Scheiden schon, ach, so geschwind!

O, wie werd' ich weinen müssen!

Flüchtig, eilig wie der Wind!

Ist die Zeit, wann wir uns küssen.

		     Muß es denn
geschieden sein,

Nur noch einen Kuß zum Scheiden!

Scheiden, meiden, welche Pein!

Muß es denn geschieden sein?

Lebe wohl und denke mein,

Mein in Freuden und in Leiden;

Muß es denn geschieden sein,

Noch nur einen Kuß zum Scheiden!

		

		Tränen

		1.

		Was ist's, o Vater, was ich verbrach?

Du brichst mir das Herz und fragst nicht darnach.

		Ich hab' ihm entsagt nach deinem Befehl,

Doch nicht ihn vergessen, ich hab' es nicht Hehl.

		Noch lebt er in mir, ich selbst bin tot,

Und über mich schaltet dein strenges Gebot.

		Wann Herz und Wille gebrochen sind,

Bittet um eins noch dein armes Kind.

		[bookmark: page85] Wann bald mein müdes Auge sich
schließt,

Und Tränen vielleicht das deine vergießt;

		An der Kirchwand dort, beim Holunderstrauch,

Wo die Mutter liegt, da lege mich auch.

		2.

		Ich hab' bevor der Morgen

     Im Osten noch gegraut,

Am Fenster zitternd geharret

     Und dort hinaus geschaut.

		Und in der Mittagstunde,

     Da hab' ich bitter geweint,

Und habe doch im Herzen:

     Er kommt wohl noch, gemeint.

		Die Nacht, die Nacht ist kommen,

     Vor der ich mich gescheut;

Nun ist der Tag verloren,

     Auf den ich mich gefreut.

		3.

		Nicht der Tau und nicht der Regen

Dringen, Mutter, in dein Grab,

     Tränen sind es,

Tränen deines armen Kindes

Rinnen heiß zu dir hinab.

		Und ich grabe, grabe, grabe;

Von den Nägeln springt das Blut,

     Ach! mit Schmerzen,

Mit zerriss'nem blut'gem Herzen

Bring' ich dir hinab mein Gut.

		Meinen Ring, sollst mir ihn wahren,

Gute Mutter, liebevoll;

     Ach! sie sagen,

Daß ich einen andern tragen,

Weg den meinen werfen soll.

		[bookmark: page86] Ring, mein Ring, du teures Kleinod!

Muß es denn geschieden sein?

     Ach! ich werde

Bald dich suchen in der Erde,

Und du wirst dann wieder mein.

		4.

		Denke, denke, mein Geliebter,

Meiner alten Lieb' und Treue,

Denke, wie aus freud'gem Herzen,

Sonder Harm und sonder Reue,

Frei das Wort ich dir gegeben,

Dich zu lieben, dir zu leben –

     Suche dir ein andres Lieb!

		Ach! er kam, besah die Felder

Und das Haus, der Mutter Erbe,

Sprach und feilschte mit dem Vater,

Der befahl gestreng und herbe. –

Eitel war das Wort gesprochen,

Herz und Treue sind gebrochen –

     Suche dir ein andres Lieb!

		Und der Priester mit dem Munde

Sprach den Segen unverdrossen,

Unerhöret einem Bunde,

Der im Himmel nicht geschlossen. –

Zieh' von hinnen! Zieh' von hinnen

Andres Glück dir zu gewinnen,

     Suche dir ein andres Lieb!

		5.

		     Die, deren Schoß
geboren,

In Wonn' und Lust verloren,

Ihr Kind in Armen hält,

Sie gibt dir Preis und Ehren

Und weint des Dankes Zähren

Dir, Vater aller Welt.

		[bookmark: page87]      Und, welcher du
verneinet

Des Leibes Segen, weinet

Und grämt und härmet sich,

Sie hebt zu dir die Arme

Und betet: Ach! erbarme,

Erbarme meiner dich!

		     Ich Ärmste nur von
allen,

In Schuld und Schmach gefallen,

Bin elend grenzenlos;

Ich bete: – Weh mir! – mache,

Aus Mitleid oder Rache,

Unfruchtbar meinen Schoß.

		6.

		Ich hab' ihn im Schlafe zu sehen gemeint,

Noch sträubt vor Entsetzen mein Haar sich empor,

O, hätt' ich doch schlaflos die Nacht durchweint,

     Wie manche der Nächte zuvor.

		Ich sah ihn verstört, zerrissen und bleich,

Wie er in den Sand zu schreiben schien.

Er schrieb unsre Namen, ich kannt' es gleich,

     Da hab' ich wohl laut geschrien.

		Er fuhr zusammen, vom Schrei erschreckt,

Und blickte mich an, verstummt wie das Grab;

Ich hielt ihm die Arme entgegengestreckt,

     Und er – er wandte sich ab.

		7.

		Wie so bleich ich geworden bin?

     Was willst du fragen?

Freue, freue dich immerhin,

     Ich will nicht klagen.

		Hast das Haus und die Felder auch,

     Und hast den Garten,

Laß mich unterm Holunderstrauch

     Den Platz erwarten.

		[bookmark: page88] Tief das Plätzchen und lang und breit

     Nur wen'ge Schuhe,

Leg' ich dort mich zu guter Zeit

     Und halte Ruhe.

		

		Verratene Liebe

		Da nachts wir uns küßten, o Mädchen,

     Hat keiner uns zugeschaut;

Die Sterne, die standen am Himmel,

     Wir haben den Sternen getraut.

		Es ist ein Stern gefallen,

     Der hat dem Meer uns verklagt;

Da hat das Meer es dem Ruder,

     Das Ruder dem Schiffer gesagt.

		Da sang derselbe Schiffer

     Es seiner Liebsten vor;

Nun singen's auf Straßen und Märkten

     Die Mädchen und Knaben im Chor.

		

		Morgentau

		Wir wollen mit Kosen und Lieben

     Genießen der köstlichen Nacht;

Wo sind doch die Stunden geblieben!

     Es ist ja der Hahn schon erwacht.

		Die Sonne, die bringt viel Leiden,

     Es weinet die scheidende Nacht;

Ich also muß weinen und scheiden,

     Es ist ja die Welt schon erwacht.

		Ich wollt', es gäb' keine Sonne,

     Als eben dein Auge so klar,

Wir weilten in Tag und in Wonne,

     Und schliefe die Welt immerdar.
[bookmark: page89]

		

		Laß reiten

		     Es ritt ein Reiter
die Straße hinaus,

Die Spur verwehte der Wind.

Ein Mädchen zerpflückt einen Rosenstrauß

Und weint die Augen sich blind.

		     »Du warst mir so
rosig und wohlgemut,

Wie bist du geworden so bleich?

Was heimlich im Herzen dir wehe tut,

Mein Kind, vertraue mir gleich.« –

		     »Ich weine ja nicht
um heimlichen Schmerz,

Weiß nicht, wie in Leiden ich steh;

Es tut mir, o Mutter, nicht bloß das Herz,

Es tut mir gar manches noch weh.« –

		     »Herr Doktor, Herr
Doktor, die Tochter ist krank,

O helft doch dem Kinde mein!« –

Wohl mischte der Doktor 'nen bittern Trank,

Doch konnt's nicht geholfen mehr sein.

		     »'nen bittern Trank,
den hab' ich still

Getrunken: – nun ist's vorbei!

Laß reiten, laß reiten, wer mag und will!

Man kommt doch dem Winde nicht bei.« [bookmark: page90] [bookmark: page91]

		

	
		
		Annette v. Droste-Hülshoff

		1797–1848
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		Annette von Droste-Hülshoff

		entstammt einer alten westfälischen Adelsfamilie. Sie wurde am
11. Januar 1797 auf Schloß Hülshoff unweit Münster geboren. Lernte
im Hause ihres Schwagers Freiherrn von Laßberg in Mersburg am
Bodensee Kerner, Schwab und Uhland kennen. Wurde durch den jungen
Westfalen Levin Schücking in die Literatur eingeführt. Aus der
innigen Freundschaft für den bedeutend jüngeren Mann ward eine nie
frei ausgesprochene Liebe, welche ihre lyrische Begabung zur vollen
Blüte entfaltete. Der im Jahre 1844 erschienene Band der Gedichte
begründete ihren Ruhm für alle Zeiten. Sie starb am 24. Mai 1848 in
Mersburg. [bookmark: page93]

		

		An Levin Schücking

		     Kein Wort, und wär es
scharf wie Stahles Klinge,

Soll trennen, was in tausend Fäden eins,

So mächtig kein Gedanke, daß er dringe

Vergällend in den Becher reinen Weins.

Das Leben ist so kurz, das Glück so selten,

So großes Kleinod: einmal sein statt gelten!

		     Hat das Geschick uns,
wie in frevlem Witze,

Auf feindlich starre Pole gleich erhöht,

So wisse, dort, dort auf der Scheidung Spitze

Herrscht, König über alle, der Magnet,

Nicht fragt er, ob ihn Feld und Strom gefährde,

Ein Strahl fährt mitten er durchs Herz der Erde.

		     Blick in mein Auge, –
ist es nicht das deine,

Ist nicht mein Zürnen selber deinem gleich?

Du lächelst – und das Lächeln ist das meine,

An gleicher Lust und gleichen Sinnen reich;

Worüber alle Lippen freundlich scherzen,

Wir fühlen heil'ger es im eig'nen Herzen.

		     Pollux und Kastor, –
wechselnd Glühn und Bleichen,

Des einen Licht geraubt dem andern nur,

Und doch der allerfrömmsten Treue Zeichen. –

So reiche mir die Hand, mein Dioskur!

Und mag erneuen sich die holde Mythe,

Wo überm Helm die Zwillingsflamme glühte.

		

		An Levin Schücking

		     Zum zweiten Male will
ein Wort

Sich zwischen unsre Herzen drängen,

Den felsbewachten Erzeshort

Will eines Knaben Mine sprengen.

Sieh mir ins Auge, wende nicht

Das deine nach des Fensters Borden,

Ist denn so fremd dir mein Gesicht,

Denn meine Sprache dir geworden?

		[bookmark: page94]      Sieh freundlich
mir ins Auge, schuf

Natur es gleich im Eigensinne

Nach harter Form, muß ihrem Ruf

Antworten ich mit scharfer Stimme;

Der Vogel singt, wie sie gebeut,

Libelle zieht die farbigen Ringe,

Und keine Seele hat bis heut

Sie noch gezürnt zum Schmetterlinge.

		     Still ließ an meiner
Jahre Rand

Die Parze ihre Spindel schlüpfen,

Zu strecken meint ich nur die Hand,

Um alte Fäden anzuknüpfen,

Da fand den deinen ich so reich,

Fand ihn so vielbewegt verschlungen,

Darf es dich wundern, wenn nicht gleich

So Ungewohntes mir gelungen?

		     Daß manches schroff
in mir und steil,

Wer könnte, ach, wie ich es wissen!

Es ward zu meiner Seele Heil

Mein zweites zarteres Gewissen,

Es hat den Übermut gedämpft,

Der mich gigantengleich bezwungen,

Hat glühend, wie die Reue kämpft,

Mit dem Dämone oft gerungen.

		     Doch du, das tief
versenkte Blut

In meinem Herzen, durftest denken,

So wolle ich mein eignes Gut,

So meine eigne Krone kränken?

O, sorglos floß mein Wort und bunt,

Im Glauben, daß es dich ergötze,

Daß nicht geschaffen dieser Mund

Zu einem Hauch, der dich verletze.

		     Sieh her, nicht
eine Hand dir nur.

Ich reiche beide dir entgegen,

Zum Leiten auf verlorne Spur,

Zum Liebespenden und zum Segen.

[bookmark: page95] Nur ehre
ihn, der angefacht

Das Lebenslicht an meiner Wiege,

Nimm mich, wie Gott mich hat gemacht,

Und leih mir keine fremden Züge!

		

		Junge Liebe

		     Über dem Brünnlein
nicket der Zweig,

Waldvögel zwitschern und flöten,

Wild Anemon' und Schlehdorn bleich

Im Abendstrahle sich röten,

Und ein Mädchen mit blondem Haar

Beugt über der glitzernden Welle,

Schlankes Mädchen, kaum fünfzehn Jahr,

Mit dem Auge der scheuen Gazelle.

		     Ringelblumen blättert
sie ab:

»Liebt er, liebt er mich nimmer?«

Und wenn »liebt« das Orakel gab,

Um ihr Antlitz gleitet ein Schimmer:

»Liebt er nicht« – o Grimm und Graus!

Daß der Himmel den Blüten gnade!

Gras und Blumen, den ganzen Strauß,

Wirft sie zürnend in die Kaskade.

		     Gleitet dann in die
Kräuter lind,

Ihr Auge wird ernst und sinnend;

Frommer Eltern heftiges Kind,

Nur Minne nehmend und minnend,

Kannte sie nie ein anderes Band

Als des Blutes, die schüchterne Hinde;

Und nun einer, der nicht verwandt –

Ist das nicht eine schwere Sünde?

		     Mutlos seufzet sie
niederwärts,

In argem Schämen und Grämen,

Will zuletzt ihr verstocktes Herz

Recht ernstlich in Frage nehmen.

[bookmark: page96] Abenteuer
sinnet sie aus:

Wenn das Haus nun stände in Flammen,

Und um Hilfe riefen heraus

Der Karl und die Mutter zusammen?

		     Plötzlich ein
Perlenregen dicht

Stürzt ihr glänzend aus beiden Augen,

In die Kräuter gedrückt ihr Gesicht,

Wie das Blut der Erde zu saugen,

Ruft sie schluchzend: »Ja, ja, ja!«

Ihre kleinen Hände sich ringen,

»Retten, retten würd' ich Mama

Und zum Karl in die Flamme springen!«

		

		Locke und Lied

		     Meine Lieder sandte
ich dir,

Meines Herzens strömende Quellen,

Deine Locke sandtest du mir,

Deines Hauptes ringelnde Wellen;

Hauptes Welle und Herzens Flut,

Sie zogen einander vorüber,

Haben sie nicht im Kusse geruht?

Schoß nicht ein Leuchten darüber?

		     Und du klagest:
verblichen sei

Die Farbe der wandernden Zeichen;

Scheiden tut weh, mein Liebchen, ei,

Die Scheidenden dürfen erbleichen;

Warst du blaß nicht, zitternd und kalt.

Als ich von dir mich gerissen?

Blicke sie an, du Milde, und bald,

Bald werden den Herrn sie nicht missen.

		     Auch deine Locke hat
sich gestreckt,

Verdrossen, gleich schlafendem Kinde,

Doch ich hab' sie mit Küssen geweckt,

Hab' sie gestreichelt so linde,

[bookmark: page97] Ihr
geflüstert von unserer Treu,

Sie geschlungen um deine Kränze,

Und nun ringelt sie sich auf's neu,

Wie eine Rebe im Lenze.

		     Wenig Wochen dann
grünet der Stamm,

Hat Sonnenschein sich ergossen,

Und wir sitzen am rieselnden Damm,

Die Händ' einander geschlossen,

Schau'n in die Welle und schau'n in das Aug'

Und wieder und wieder und lachen,

Und Bekanntschaft mögen dann auch

Die Lock' und der Liederstrom machen. [bookmark: page98] [bookmark: page99]
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		Liebesglück

		     Ich hab ein Liebchen
lieb recht von Herzen,

Hellfrische Augen hat's wie zwei Kerzen,

Und wo sie spielend streifen das Feld,

Ach, wie so lustig glänzet die Welt.

		     Wie in der Waldnacht
zwischen den Schlüften

Plötzlich die Täler sonnig sich klüften,

Funkeln die Ströme, rauscht himmelwärts

Blühende Wildnis – so ist mein Herz!

		     Wie vom Gebirg ins
Meer zu schauen,

Wie wenn der Seefalk, hangend im Blauen,

Zuruft der dämmernden Erd', wo sie blieb!

So unermeßlich ist rechte Lieb! [bookmark: page100]
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		Neue Liebe

		     Herz, mein Herz,
warum so fröhlich,

So voll Unruh' und zerstreut,

Als käm' über Berge selig

Schon die schöne Frühlingszeit.

		     Weil ein liebes
Mädchen wieder

Herzlich an dein Herz sich drückt,

Schaust du fröhlich auf und nieder,

Erd' und Himmel dich erquickt.

		     Und ich hab' die
Fenster offen,

Neu zieh' in die Welt hinein

Altes Bangen, altes Hoffen!

Frühling, Frühling soll es sein!

		     Still kann ich hier
nicht mehr bleiben,

Durch die Brust ein Singen irrt,

Doch zu licht ist's mir zum Schreiben,

Und ich bin so froh verwirrt.

		     Also schlendr' ich
durch die Gassen,

Menschen gehen her und hin,

Weiß nicht, was ich tu' und lasse,

Nur, daß ich so glücklich bin.

		

		Verschwiegene Liebe

		     Über Wipfel und
Saaten

In den Glanz hinein –

Wer mag sie erraten,

Wer holte sie ein?

Gedanken sich wiegen,

Die Nacht ist verschwiegen,

Gedanken sind frei.

		     Errät' es nur
eine,

Wer an sie gedacht

Beim Rauschen der Haine,

Wenn niemand mehr wacht

Als die Wolken, die fliegen –

Mein Lieb ist verschwiegen

Und schön wie die Nacht. [bookmark: page102]

		

		Liebeslust

		     Die Welt ruht still
im Hafen,

Mein Liebchen, gute Nacht!

Wann Wald und Berge schlafen,

Treu' Liebe einsam wacht.

		     Ich bin so wach und
lustig,

Die Seele ist so licht,

Und eh' ich liebt', da wußt' ich

Von solcher Freude nicht.

		     Ich fühl' mich so
befreiet

Von eitlem Trieb und Streit,

Nichts mehr das Herz zerstreuet

In seiner Fröhlichkeit.

		     Mir ist, als müßt'
ich singen

So recht aus tiefster Lust

Von wunderbaren Dingen,

Was niemand sonst bewußt.

		     O könnt' ich alles
sagen!

O wär' ich recht geschickt!

So muß ich still ertragen,

Was mich so hoch beglückt.

		

		An Luise

		     Ich wollt' in Liedern
oft dich preisen,

Die wunderstille Güte,

Wie du ein halbverwildertes Gemüte

Dir liebend hegst und heilst auf tausend süße Weisen,

Des Mannes Unruh' und verworrnem Leben

Durch Tränen lächelnd bis zum Tod ergeben.

		     Doch wie den Blick
ich dichtend wende,

So schön in stillem Harme

Sitz'st du vor mir, das Kindlein auf dem Arme,

Im blauen Auge Treu' und Frieden ohne Ende,

Und alles laß' ich, wenn ich dich so schaue –

Ach, wen Gott lieb hat, gab er solche Fraue! [bookmark: page103]

		

		Gute Nacht

		     Die Höh'n und Wälder
schon steigen

Immer tiefer ins Abendgold,

Ein Vöglein fragt in den Zweigen:

Ob es Liebchen grüßen sollt'?

		     O Vöglein, du hast
dich betrogen,

Sie wohnet nicht mehr im Tal,

Schwing auf dich zum Himmelsbogen,

Grüß' sie droben zum letztenmal!

		

		Das zerbrochene Ringlein

		     In einem kühlen
Grunde

Da geht ein Mühlenrad,

Mein' Liebste ist verschwunden,

Die dort gewohnet hat.

		     Sie hat mir Treu'
versprochen,

Gab mir ein'n Ring dabei,

Sie hat die Treu gebrochen,

Mein Ringlein sprang entzwei.

		     Ich möcht' als
Spielmann reisen,

Weit in die Welt hinaus,

Und singen meine Weisen,

Und gehn von Haus zu Haus.

		     Ich möcht' als Reiter
fliegen

Wohl in die blut'ge Schlacht,

Um stille Feuer liegen

Im Feld bei dunkler Nacht.

		     Hör' ich das Mühlrad
gehen:

Ich weiß nicht, was ich will –

Ich möcht am liebsten sterben,

Da wär's auf einmal still. [bookmark: page104]

		

		Der Soldat

		1.

		     Ist auch schmuck
nicht mein Rößlein,

So ist's doch recht klug,

Trägt im Finstern zu 'nem Schlößlein

Mich rasch noch genug.

		     Ist das Schloß auch
nicht prächtig,

Zum Garten aus der Tür

Tritt ein Mädchen dort allnächtig,

Dort freundlich herfür.

		     Und ist auch die
Kleine

Nicht die Schönst' auf der Welt,

So gibt's doch just keine,

Die mir besser gefällt.

		     Und spricht sie vom
Freien:

So schwing ich mich auf mein Roß –

Ich bleibe im Freien

Und sie auf dem Schloß.

		2.

		     Wagen mußt du und
flüchtig erbeuten,

Hinter uns schon durch die Nacht hör' ich's schreiten,

Schwing' auf mein Roß dich nur schnell

Und küß' noch im Flug mich, wildschönes Kind,

Geschwind,

Denn der Tod ist ein rascher Gesell.

		

		Musikantengruss

		     Zwei Musikanten ziehn
daher

Vom Wald aus weiter Ferne,

Der eine ist verliebt gar sehr,

Der andre wär' es gerne.

		     Die stehn allhier im
kalten Wind

Und singen schön und geigen:

Ob nicht ein süßverträumtes Kind

Am Fenster sich wollt' zeigen?

		[bookmark: page105]      Und durch das
Fenster steigen ein

Waldsrauschen und Gesänge,

Da bricht der Sänger mit herein

Im seligen Gedränge.

		

		In der Fremde

		1.

		     Da fahr' ich still im
Wagen,

Du bist so weit von mir,

Wohin er mich mag tragen,

Ich bleibe doch bei dir.

		     Da fliegen Wälder,
Klüfte

Und schöne Täler tief

Und Lerchen hoch in Lüften,

Als ob dein' Stimme rief.

		     Die Sonne lustig
scheinet

Weit über das Revier,

Ich bin so froh verweinet

Und singe still in mir.

		     Vom Berge geht's
hinunter,

Das Posthorn schallt im Grund,

Mein' Seel wird mir so munter,

Grüß' dich aus Herzensgrund.

		2.

		     Ich geh' durch die
dunklen Gassen

Und wandre von Haus zu Haus,

Ich kann mich noch immer nicht fassen,

Sieht alles so trübe aus.

		     Da gehen viel Männer
und Frauen,

Die alle so lustig sehn,

Die fahren und lachen und bauen,

Daß mir die Sinne vergehn.

		[bookmark: page106]      Oft wenn ich
bläuliche Streifen

Seh' über die Dächer fliehn,

Sonnenschein draußen schweifen,

Wolken am Himmel ziehn:

		     Da treten mitten im
Scherze

Die Tränen ins Auge mir,

Denn die mich lieben von Herzen,

Sind alle so weit von hier.

		3.

		     Lied, mit Tränen halb
geschrieben,

Dorthin über Berg und Kluft,

Wo die Liebste mein geblieben,

Schwing' dich durch die blaue Luft!

		     Ist sie rot und
lustig, sage:

Ich sei krank von Herzensgrund;

Weint sie nachts, sinnt still bei Tage,

Ja, dann sag': ich sei gesund.

		     Ist vorbei ihr treues
Lieben,

Nun, so end' auch Lust und Not,

Und zu allen, die mich lieben,

Flieg' und sage: ich sei tot!

		4.

		     Ach Liebchen, dich
ließ ich zurücke,

Mein liebes, herziges Kind,

Da lauern viel Menschen voll Tücke,

Die sind dir so feindlich gesinnt.

		     Die möchten so gerne
zerstören

Auf Erden das schöne Fest,

Ach, könnte das Lieben aufhören,

So mögen sie nehmen den Rest.

		     Und alle die grünen
Orte,

Wo wir gegangen im Wald,

Die sind nun wohl anders geworden,

Da ist's nun so still und kalt.

		[bookmark: page107]      Da sind nun
am kalten Himmel

Viel tausend Sterne gestellt,

Es scheint ihr goldnes Gewimmel

Weit übers beschneite Feld.

		     Mein' Seele ist so
beklommen,

Die Gassen sind leer und tot;

Da hab' ich die Laute genommen

Und singe in meiner Not.

		     Ach, wär' ich im
stillen Hafen!

Kalte Winde am Fenster gehn,

Schlaf ruhig, mein Liebchen, schlafe,

Treu' Liebe wird ewig bestehn!

		5.

		     Grün war die
Weide,

Der Himmel blau,

Wir saßen beide

Auf glänz'ger Au'.

		     Sind's
Nachtigallen

Wieder, was ruft,

Lerchen, die schallen

Aus warmer Luft?

		     Ich hör' die
Lieder,

Fern, ohne dich,

Lenz ist's wohl wieder,

Doch nicht für mich.

		6.

		     Wolken, wälderwärts
gegangen,

Wolken, fliegend übers Haus,

Könnt' ich an euch fest mich hangen,

Mit euch fliegen weit hinaus!

		     Tag' lang durch die
Wälder schweif' ich,

Voll Gedanken sitz' ich still,

In die Saiten flüchtig greif ich,

Wieder dann auf einmal still.
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rührende Geschichten

Fallen ein mir, wo ich steh',

Lustig muß ich schreiben, dichten,

Ist mir selber gleich so weh.

		     Manches Lied, das ich
geschrieben

Wohl vor manchem langen Jahr,

Da die Welt von treuem Lieben

Schön mir überglänzet war;

		     Find' ich's wieder
jetzt voll Bangen:

Werd' ich wunderbar gerührt,

Denn so lange ist vergangen,

Was mich zu dem Lied verführt.

		     Diese Wolken ziehen
weiter,

Alle Vögel sind erweckt,

Und die Gegend glänzet heiter,

Weit und fröhlich aufgedeckt.

		     Regen flüchtig
abwärts gehen,

Scheint die Sonne zwischendrein,

Und dein Haus, dein Garten stehen

Überm Wald im stillen Schein.

		     Doch du harrst nicht
mehr mit Schmerzen,

Wo so lang' dein Liebster sei –

Und mich tötet noch im Herzen

Dieser Schmerzen Zauberei.

		

		Rückkehr

		     Mit meinem
Saitenspiele,

Das schön geklungen hat,

Komm' ich durch Länder viele

Zurück in diese Stadt.

		     Ich ziehe durch die
Gassen,

So finster ist die Nacht,

Und alles so verlassen,

Hatt's anders mir gedacht.

		[bookmark: page109]      Am Brunnen
steh' ich lange,

Der rauscht fort wie vorher,

Kommt mancher wohl gegangen,

Es kennt mich keiner mehr.

		     Da hört' ich geigen,
pfeifen,

Die Fenster glänzten weit,

Dazwischen dreh'n und schleifen

Viel fremde fröhliche Leut'.

		     Und Herz und Sinn mir
brannten,

Mich trieb's in die weite Welt,

Es spielten die Musikanten,

Da fiel ich hin im Feld.

		2.

		     Sind's die Häuser,
sind's die Gassen?

Ach, ich weiß nicht, wo ich bin!

Hab' ein Liebchen hier gelassen,

Und manch Jahr ging seitdem hin.

		     Aus den Fenstern
schöne Frauen

Sehn mir freundlich ins Gesicht,

Keine kann so frischlich schauen,

Als mein liebes Liebchen sicht.

		     An dem Hause poch'
ich bange –

Doch die Fenster stehen leer,

Ausgezogen ist sie lange,

Und es kennt mich keiner mehr.

		     Und ringsum ein
Rufen, Handeln,

Schmucke Waren, bunter Schein,

Herrn und Damen gehn und wandeln

Zwischendurch in bunten Reihn.

		     Zierlich Bücken,
freundlich Blicken,

Manches flücht'ge Liebeswort,

Händedrücken, heimlich Nicken –

Nimmt sie all der Strom mit fort.
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Liebchen sah ich eben

Traurig in dem lust'gen Schwarm,

Und ein schöner Herr daneben

Führt sie stolz und ernst am Arm.

		     Doch verblaßt war
Mund und Wange,

Und gebrochen war ihr Blick,

Seltsam schaut' sie, stumm und lange,

Lange noch auf mich zurück. –

		     Und es enden Tag und
Scherzen,

Durch die Gassen pfeift der Wind –

Keiner weiß, wie unsre Herzen

Tief von Schmerz zerrissen sind.

		

		Heimweh

		     Wer in die Fremde
will wandern,

Der muß mit der Liebsten gehn,

Es jubeln und lassen die andern

Den Fremden alleine stehn.

		     Was wisset ihr,
dunkle Wipfel,

Von der alten, schönen Zeit?

Ach, die Heimat hinter den Gipfeln,

Wie liegt sie von hier so weit.

		     Am liebsten betracht'
ich die Sterne,

Die schienen, wie ich ging zu ihr,

Die Nachtigall hör' ich so gerne,

Sie sang vor der Liebsten Tür.

		     Der Morgen, das ist
meine Freude!

Da steig' ich in stiller Stund'

Auf den höchsten Berg in die Weite,

Grüß' dich, Deutschland, aus Herzensgrund!

		

		Die zwei Gesellen

		     Es zogen zwei rüst'ge
Gesellen

Zum erstenmal von Haus,

So jubelnd recht in die hellen,

Klingenden, singenden Wellen

Des vollen Frühlings hinaus.

		[bookmark: page111]      Die strebten
nach hohen Dingen,

Die wollten, trotz Lust und Schmerz,

Was Rechts in der Welt vollbringen,

Und wem sie vorübergingen,

Dem lachten Sinnen und Herz.

		     Der erste, der fand
ein Liebchen,

Die Schwieger kauft' Hof und Haus;

Der wiegte gar bald ein Bübchen,

Und sah aus heimlichem Stübchen

Behaglich ins Feld hinaus.

		     Dem zweiten sangen
und logen

Die tausend Stimmen in Grund,

Verlockend' Sirenen, und zogen

Ihn in der buhlenden Wogen

Farbig klingenden Schlund.

		     Und wie er auftaucht'
vom Schlunde,

Da war er müde und alt,

Sein Schifflein das lag im Grunde,

So still war's rings in die Runde,

Und über die Wasser weht's kalt.

		     Es singen und klingen
die Wellen

Des Frühlings wohl über mir;

Und seh' ich so kecke Gesellen;

Die Tränen im Auge mir schwellen –

Ach Gott, führ' uns liebreich zu dir!

		

		Anklänge

		     Liebe, wunderschönes
Leben,

Willst du wieder mich verführen,

Soll ich wieder Abschied geben

Fleißig ruhigem Studieren?

		     Offen stehen Fenster,
Türen,

Draußen Frühlingsboten schweben,

Lerchen schwirrend sich erheben,

Echo will im Wald sich rühren.
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hilft kein Widerstreben,

Tief im Herzen muß ich's spüren:

Liebe, wunderschönes Leben,

Wieder wirst du mich verführen!

		

		Das Zaubernetz

		     Fraue, in den blauen
Tagen

Hast ein Netz du ausgehangen,

Zart gewebt aus seidnen Haaren,

Süßen Worten, weißen Armen.

		     Und die blauen Augen
sprachen,

Da ich waldwärts wollte jagen:

»Zieh mir, Schöner, nicht von dannen!«

Ach, da war ich dein Gefangner!

		     Hörst du nun den
Frühling laden? –

Jägers Waldhorn geht im Walde,

Lockend grüßen bunte Flaggen,

Nach dem Sänger alle fragen.

		     Ach, von euch, ihr
Frühlingsfahnen,

Kann ich, wie von dir, nicht lassen!

Reisen in den blauen Tagen

Muß der Sänger mit dem Klange.

		     Flügel hat, den du
gefangen –

Alle Schlingen müssen lassen,

Und er wird dir weggetragen,

Wenn die ersten Lerchen sangen.

		     Liebst du, treu dem
alten Sange

Wie dem Sänger, mich wahrhaftig:

Laß dein Schloß, den schönen Garten,

Führ' dich heim in Waldesprachten!

		     Auf dem Zelter sollst
du prangen,

Um die schönen Glieder schlanke

Seide, himmelblau, gespannet,

Als ein süßgeschmückter Knabe.
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Und er läßt das Wild, das Jagen,

Will nun ewig mit uns wandern

Mit dem frischen Hörnerklange.

		Wer von uns verführt den andern,

Ob es deine Augen taten,

Meine Laut', des Jägers Blasen? –

Ach, wir können's nicht erraten;

		Aber um uns drei zusammen

Wird der Lenz im grünen Walde

Wohl ein Zaubernetze schlagen,

Dem noch keiner je entgangen.

		

		Mädchenseele

		Gar oft schon fühlt' ich's tief, des Mädchens
Seele

Wird nicht sich selbst, dem Liebsten nur geboren.

Da irrt sie nun verstoßen und verloren,

Schickt heimlich Blicke schön als Boten aus,

Daß sie auf Erden suchen ihr ein Haus.

Sie schlummert in der Schwüle leicht bedeckt,

Lächelt im Schlafe, atmet warm und leise,

Doch die Gedanken sind fern auf der Reise,

Und auf den Wangen flattert träumerisch Feuer,

Hebt buhlend oft der Wind den zarten Schleier.

Der Mann, der da zum erstenmal sie weckt,

Zuerst hinunterlangt in diese Stille,

Dem fällt sie um den Hals, vor Freude bang,

Und läßt ihn nicht mehr all' ihr Lebelang.

		

		Aussicht

		Komm zum Garten denn, du Holde!

In den warmen schönen Tagen

Sollst du Blumenkränze tragen,

Und vom kühl kristallnen Golde

Mit den frischen roten Lippen,

Eh' ich trinke, lächelnd nippen.

[bookmark: page114]
Ohne Maß dann, ohne Richter,

Küssend, trinkend singt der Dichter

Lieder, die von selbst entschweben:

Wunderschön ist doch das Leben!

		

		Die Stille

		Es weiß und rät es doch keiner,

Wie mir so wohl ist, so wohl!

Ach, wüßt es nur einer, nur einer,

Kein Mensch es sonst wissen soll!

		So still ist's nicht draußen im Schnee,

So stumm und verschwiegen sind

Die Sterne nicht in der Höh,

Als meine Gedanken sind.

		Ich wünscht', es wäre schon Morgen,

Da fliegen zwei Lerchen auf,

Die überfliegen einander,

Mein Herze folgt ihrem Lauf.

		Ich wünscht', ich wäre ein Vöglein

Und zöge über das Meer,

Wohl über das Meer und weiter,

Bis daß ich im Himmel wär'!

		

		Frühlingsnetz

		Im hohen Gras der Knabe schlief,

Da hört' er's unten singen,

Es war, als ob die Liebste rief,

Das Herz wollt' ihm zerspringen.

		Und über ihm ein Netze wirrt

Der Blumen leises Schwanken,

Durch das die Seele schmachtend irrt

In lieblichen Gedanken.

		So süße Zauberei ist los,

Und wunderbare Lieder

Geh'n durch der Erde Frühlingsschoß,

Die lassen ihn nicht wieder. [bookmark: page115]

		

		Das Mädchen

		Stand ein Mädchen an dem Fenster,

Da es draußen Morgen war,

Kämmte sich die langen Haare,

Wusch sich ihre Äuglein klar.

		Sangen Vöglein aller Arten,

Sonnenschein spielt' vor dem Haus,

Draußen überm schönen Garten

Flogen Wolken weit hinaus.

		Und sie dehnt' sich in den Morgen,

Als ob sie noch schläfrig sei,

Ach, sie war so voller Sorgen,

Flocht ihr Haar und sang dabei:

		»Wie ein Vöglein hell und reine,

Ziehet draußen muntre Lieb',

Lockt hinaus zum Mondenscheine,

Ach, wer da zu Hause blieb'!«

		

		Der Gärtner

		Wohin ich geh' und schaue,

In Feld und Wald und Tal,

Vom Berg' hinab in die Aue:

Vielschöne, hohe Fraue,

Grüß' ich dich tausendmal.

		In meinem Garten find' ich

Viel Blumen, schön und fein,

Viel Kränze wohl draus wind' ich,

Und tausend Gedanken bind' ich

Und Grüße mit darein.

		Ihr darf ich keinen reichen,

Sie ist zu hoch und schön,

Die müssen alle verbleichen,

Die Liebe nur ohnegleichen

Bleibt ewig im Herzen stehn.
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Und schaffe auf und ab,

Und ob das Herz zerspringe,

Ich grabe fort und singe

Und grab' mir bald mein Grab.

		

		Der Bote

		Am Himmelsgrund schießen

So lustig die Stern',

Dein Schatz läßt dich grüßen

Aus weiter, weiter Fern'!

		Hat eine Zither gehangen

An der Tür unbeacht't,

Der Wind ist gegangen

Durch die Saiten bei Nacht.

		Schwang sich auf dann vom Gitter

Über die Berge, übern Wald –

Mein Herz ist die Zither,

Gibt ein'n fröhlichen Schall.

		

		Liebesglück

		Ich hab' ein Liebchen lieb recht von Herzen,

Hellfrische Augen hat's wie zwei Kerzen,

Und wo sie spielend streifen das Feld,

Ach, wie so lustig glänzet die Welt!

		Wie in der Waldnacht zwischen den Schlüften

Plötzlich die Täler sonnig sich klüften,

Funkeln die Ströme, rauscht himmelwärts

Blühende Wildnis – so ist mein Herz!

		Wie vom Gebirge ins Meer zu schauen,

Wie wenn der Seefalk, hangend im Blauen,

Zuruft der dämmernden Erd', wo sie blieb? –

So unermeßlich ist rechte Lieb'! [bookmark: page117]

		

		Der letzte Gruß

		Ich kam vom Walde hernieder,

Da stand noch das alte Haus,

Mein Liebchen, sie schaute wieder

Wie sonst zum Fenster hinaus.

		Sie hat einen andern genommen,

Ich war draußen in Schlacht und Sieg,

Nun ist alles anders gekommen,

Ich wollt', 's wär' wieder erst Krieg.

		Am Wege dort spielt ihr Kindlein,

Das glich ihr recht auf ein Haar,

Ich küßt's auf sein rotes Mündlein:

»Gott segne dich immerdar!«

		Sie aber schaute erschrocken

Noch lange Zeit nach mir hin

Und schüttelte sinnend die Locken

Und wußte nicht, wer ich bin.

		Da droben hoch stand ich am Baume,

Da rauschten die Wälder so sacht,

Mein Waldhorn, das klang wie im Traume

Hinüber die ganze Nacht.

		Und als die Vöglein sangen

Frühmorgens, sie weinte so sehr,

Ich aber war weit schon gegangen,

Nun sieht sie mich nimmermehr!

		

		Bei einer Linde

		Seh' ich dich wieder, du geliebter Baum,

In dessen junge Triebe

Ich einst in jenes Frühlings schönstem Traum

Den Namen schnitt von meiner ersten Liebe?

		Wie anders ist seitdem der Äste Bug,

Verwachsen und verschwunden

Im härtren Stamm der vielgeliebte Zug,

Wie ihre Liebe und die schönen Stunden!
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du,

Und nichts an mir wollt' weilen,

Doch meine Wunde wuchs – und wuchs nicht zu

Und wird wohl niemals mehr hienieden heilen.

		

		Das Ständchen

		Auf die Dächer zwischen blassen

Wolken scheint der Mond herfür,

Ein Student dort auf der Gassen

Singt vor seiner Liebsten Tür.

		Und die Brunnen rauschen wieder

Durch die stille Einsamkeit

Und der Wald vom Berge nieder

Wie in alter schöner Zeit.

		So in meinen jungen Tagen

Hab' ich manche Sommernacht

Auch die Laute hier geschlagen

Und manch lust'ges Lied erdacht.

		Aber von der stillen Schwelle

Trugen sie mein Lieb zur Ruh' –

Und du, fröhlicher Geselle,

Singe, sing' nur immer zu!

		

		Andenken

		Dein Bildnis wunderselig

Hab' ich im Herzensgrund,

Das sieht so frisch und fröhlich

Mich an zu jeder Stund'.

		Mein Herz still in sich singet

Ein altes schönes Lied,

Das in die Luft sich schwinget

Und zu dir eilig zieht. [bookmark: page119]

		

		Das kalte Liebchen

		Er:     Laß mich ein, mein
süßes Schätzchen!

Sie: Finster ist mein Kämmerlein.

Er:     Ach, ich finde doch ein
Plätzchen.

Sie: Und mein Bett ist eng und klein.

		Er:     Fern komm' ich vom
weichen Pfühle.

Sie: Ach, mein Lager ist von Stein.

Er:     Draußen ist die Nacht so
kühle.

Sie: Hier wird's noch viel kühler sein.

		Er:     Sieh! Die Sterne
schon erblassen!

Sie: Schwerer Schlummer fällt mich an.

Er:     Nun, so will ich schnell dich
fassen!

Sie: Rühr' mich nicht so glühend an.

		Er:     Fieberschauer mich
durchbeben.

Sie: Wahnsinn bringt der Toten Kuß.

Er:     Weh! Es bricht mein junges
Leben!

Sie: Mit ins Grab hinunter muß. [bookmark: page120] [bookmark: page121]

		

	
		
		Franz Freiherr Gaudy

		1800-1840
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		Franz Freiherr Gaudy

		wurde am 19. April 1800 zu Frankfurt a. d. Oder geboren. Erhielt
1819 das Leutnantspatent und wurde infolge seines leichten
Lebenswandels und toller Streiche von Potsdam nach Breslau
versetzt. Verkehrte hier mit Holtei, Schall und anderen Dichtern.
Durch den plötzlichen Tod seines Vaters, des Generalleutnants
Freiherrn von Gaudy, traten Verhältnisse ein, welche ihn auf die
kärgliche Leutnantsgage anwiesen, welches ihn der Verzweiflung nahe
brachte. Sein erstes Werk erschien 1829 unter dem Titel »Die
Erato«. Nahm 1833 den Abschied und lebte in Berlin, um sich ganz
der Muse zu widmen. Er starb am 5. Februar 1840. [bookmark: page123]

		

		Denkst du daran?

		     Denkst du daran, an
jene schöne Stunde,

Wo ich zum ersten Male dich erblickt?

Mein sehnend Auge gab dir schnelle Kunde,

Daß deiner Reize Zauber mich umstrickt.

Ich fühlt' es an des Herzens lautem Pochen –

Daß ich dich liebte, dich nur lieben kann;

Und dennoch schwieg ich scheu durch bange Wochen –

O holdes Mädchen, denkst du noch daran?

		     Denkst du daran, wie
ich mit bangem Zagen,

Mit schüchternem Erröten vor dir stand?

»Geliebte, sprich, darf ich zu hoffen wagen?

Mein Glück, mein Unglück ruht in deiner Hand.«

Das Wort erstarb in deinem ros'gen Munde,

Ein blöder Druck der Hand nur zeigt' es an,

Daß du mich liebtest. Ach, an jene Stunde,

Mein liebes Liebchen, denkst du noch daran?

		     Denkst du daran, als
sich zum ersten Male

Dein Mund mir gab im liebeglühn'den Kuß

Und schmachtend sog ich aus der Nektarschale

Erhörter Liebe zaub'rischen Genuß?

Als deine Liebe an der meinen glühte,

Als ich des Lebens reinsten Dank gewann,

An meines Daseins ew'ge Silberblüte,

Sprich, du Geliebte, denkst du noch daran?

		     Denkst du daran, wie
ich an deinem Herzen

Dir scheidend Treue, ew'ge Treue schwur?

Doch dann verstummten wir. Der Trennung Schmerzen

Verrieten halbe Worte, Seufzer nur.

Noch einen Kuß, bat ich, nur noch den letzten!

Wir sehn uns wieder! Doch, Geliebte, wann! –

Als Tränen deine holden Wangen netzten,

Du ewig Teure, denkst du noch daran?
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dran. Mich trennen weite Räume

Von dir, die Sehnsucht überfliegt sie schnell.

Des Lebens Mißgunst täuschen farb'ge Träume,

In ihren Spiegel blick' ich klar und hell;

Und lächelnd freu' ich mich der flücht'gen Wonne,

Wenn gleich sie mit dem Morgenstrahl zerrann.

Und taucht ins Meer die abendliche Sonne,

In stiller Dämm'rung, denkst du meiner dann?

		

		Erhörung

		Du saßest mir schrägüber

     Im Schatten vom Apfelbaum.

Die Blicke hinüber, herüber

     Durchkreuzten den trennenden
Raum.

In meinen Blicken lagen

     Viel Bitten dringend heiß:

Darf ich zu hoffen wagen?

     Die deinen glänzten: Wer weiß.

Und schüchtern hob ich auf's neue

     Den Blick. Du schienst
erweicht,

In deiner Augen Bläue,

     Da schimmerte: Vielleicht.

Doch als du zum dritten Male

     Den Blick auf den Flehenden
warfst,

Da leuchtet' im Hoffnungsstrahle

     Das sonnige Wort: Du darfst.

		

		Das Mädchen

		Es schlug. Er muß sogleich erscheinen –

     Doch keinen Blick bekommt er mehr
–

Er könnte gar am Ende meinen,

     Daß ich für ihn am Fenster
wär'.

Nun sagt ich's nicht? Dort naht er wieder –

     Ich geh' – ich bleibe – abgewandt
–

Ich lasse die Gardine nieder –

     Zu spät – er hat mich schon
erkannt.

		[bookmark: page125] Er schaut mich an, so ernst, so fragend
–

     Mir dringt sein Blick tief in das
Herz –

Er schüttelt – richtet, wie verklagend,

     Die trüben Augen himmelwärts.

Sieht es die Mutter, wird sie zanken –

     Als trüge ich die Schuld
allein.

Kaum merklich grüßt er – ich muß danken –

     Unhöflich darf man doch nicht
sein.

		Mein Gott! Ein Briefchen fliegt ins Zimmer!

     Der freche Mensch! Was fällt ihm
ein?

Glaubt er – den Brief, den les' ich nimmer –

     Ich trag' ihn zu der Mutter – Nein
–

Ich werf ihn unbesehn ins Feuer –

     Gleich – ach! Das Siegel sprang schon
ab –

Wer wird mit Oblat – »ewig teuer« –

     Auch siegeln – »treu bis an das Grab«
–

		Daß bloß das Oblat schuld gewesen,

     Wer glaubt es mir! Fataler
Streich!

Ob ich nun ganz den Brief gelesen,

     Ob nur den Schluß, jetzt bleibt
sich's gleich.

»Um zehn Uhr – morgen – in der Nähe« – –

     Recht ärgerlich trifft es sich
doch,

Daß ich just dann zur Tante gehe –

     Ich hoffe – er verfehlt mich noch.
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		Johann Wolfgang v. Goethe

		Liebeslieder

		

		Erster Verlust.

		     Ach, wer bringt die
schönen Tage,

Jene Tage der ersten Liebe,

Ach, wer bringt nur eine Stunde

Jener holden Zeit zurück!

		Einsam nähr ich meine Wunde,

Und mit stets erneuter Klage

Traur' ich um's verlorene Glück.

		     Ach, wer bringt die
schönen Tage,

Jene holde Zeit zurück! [bookmark: page128]

		

		Johann Wolfgang von Goethe

		zu Frankfurt am 28. August 1749 geboren, war der Sohn des
kaiserlichen Rats Johann Kaspar Goethe. Noch sechzehnjährig bezog
er als Student der Rechte die Universität Leipzig. Kehrte 1769 nach
Frankfurt zurück, um sodann nach Straßburg überzusiedeln, und
schloß daselbst mit Herder Freundschaft, welche für seine
Entwicklung von Vorteil war. Ein inniges Liebesverhältnis zu der
Sesenheimer Pfarrerstochter Friederike Brion, unter dessen Liebreiz
sich der Lyriker Goethe voll entfaltete, wurde später von ihm
selbst gelöst. Begann 1771 in Frankfurt als Advokat zu praktizieren
und verfaßte in seinen Mußestunden den »Götz von Berlichingen«,
welcher ihm großen Ruhm brachte. Verlebte den Sommer 1772 in
Wetzlar, wo ihn eine heftige Leidenschaft zu Charlotte Buff
erfaßte. Durch dieses und andere Erlebnisse entstand 1774 »Die
Leiden des jungen Werther«. Er folgte später einer Einladung des
jungen Herzogs Karl August von Sachsen-Weimar. Goethe trat in
Weimar in einen Kreis begabter und edler Menschen. Wurde in das
Ministerium berufen, und versah diese für ihn trockene
Amtstätigkeit mit höchster Pflichttreue. Besonders fesselte ihn an
Weimar die Liebe zu Charlotte von Stein, mit der ihn die innigste
Seelenverwandtschaft lange Jahre in reiner Liebe verband. Reiste
1786 nach Italien, wo er in Neapel, Sizilien und Rom lebte.
Vollendete hier die Werke »Egmont«, »Tasso« und »Iphigenie«. Nach
seiner Rückkehr aus Italien nahm er die junge Christiane Vulpius in
sein Haus, welche er im Jahre 1806 zu seiner legitimen Frau machte.
Mit Schiller verband ihn ein herzliches Freundschaftsverhältnis,
durch dessen Antrieb »Hermann und Dorothea«, »Wilhelm Meisters
Lehrjahre« und der erste Teil des »Faust« vollendet wurden. In den
letzten zehn Jahren seines Lebens hatte Goethe in Johann Peter
Eckermann einen treuen Mitarbeiter zur Seite, der in tiefster
Verehrung für den Meister die im täglichen Umgang mit ihm geführten
Gespräche niederschrieb, und hierdurch ein wertvolles Dokument
hinterließ. Verlor 1816 seine Frau. Sein einziger Sohn August starb
1830. Vollendete kurz vor seinem Tode den zweiten Teil des »Faust«.
Er starb am 22. März 1832. [bookmark: page129]

		

		Die schöne Nacht

		     Nun verlaß' ich diese
Hütte,

Meiner Liebsten Aufenthalt,

Wandle mit verhülltem Schritte

Durch den öden, finstern Wald;

Luna bricht durch Busch und Eichen,

Zephyr meldet ihren Lauf,

Und die Birken streun mit Neigen

Ihr den süß'sten Weihrauch auf.

		     Wie ergötz' ich mich
im Kühlen

Dieser schönen Sommernacht!

O wie still ist hier zu fühlen,

Was die Seele glücklich macht!

Läßt sich kaum die Wonne fassen! –

Und doch wollt' ich, Himmel, dir

Tausend solcher Nächte lassen,

Gäb' mein Mädchen eine mir.

		

		Nähe des Geliebten

		Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer

     Vom Meere strahlt;

Ich denke dein, wenn sich des Mondes Flimmer

     In Quellen malt.

		Ich sehe dich, wenn auf dem fernen Wege

     Der Staub sich hebt;

In tiefer Nacht, wenn auf dem schmalen Stege

     Der Wanderer bebt.

		Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauschen

     Die Welle steigt.

Im stillen Haine geh' ich oft zu lauschen,

     Wenn alles schweigt.

		Ich bin bei dir, du seist auch noch so ferne,

     Du bist mir nah!

Die Sonne sinkt, bald leuchten mir die Sterne.

     O wärst du da! [bookmark: page130]

		

		Heidenröslein

		     Sah ein Knab' ein
Röslein stehn,

Röslein auf der Heiden,

War so jung und morgenschön,

Lief er schnell, es nah zu sehn,

Sah's mit vielen Freuden.

Röslein, Röslein, Röslein rot,

Röslein auf der Heiden.

		     Knabe sprach: »Ich
breche dich,

Röslein auf der Heiden!«

Röslein sprach: »Ich steche dich,

Daß du ewig denkst an mich,

Und ich will's nicht leiden.«

Röslein, Röslein, Röslein rot,

Röslein auf der Heiden.

		     Und der wilde Knabe
brach

's Röslein auf der Heiden;

Röslein wehrte sich und stach,

Half ihm doch kein Weh und Ach,

Mußt' es eben leiden.

Röslein, Röslein, Röslein rot,

Röslein auf der Heiden.

		

		Christel

		     Hab' oft einen
dumpfen, düstern Sinn,

Ein gar so schweres Blut!

Wenn ich bei meiner Christel bin,

Ist alles wieder gut.

Ich seh' sie dort, ich seh' sie hier

Und weiß nicht auf der Welt,

Und wie und wo und wann sie mir,

Warum sie mir gefällt.

		     Das schwarze
Schelmenaug' dadrein,

Die schwarze Braue drauf,

Seh' ich ein einzigmal hinein,

Die Seele geht mir auf.
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eine, die so lieben Mund,

Liebrunde Wänglein hat?

Ach, und es ist noch etwas rund,

Da sieht kein Aug' sich satt!

		     Und wenn ich sie denn
fassen darf

Im luft'gen deutschen Tanz,

Das geht herum, das geht so scharf,

Da fühl' ich mich so ganz!

Und wenn's ihr taumlig wird und warm,

Da wieg' ich sie sogleich

An meiner Brust, in meinem Arm,

's ist mir ein Königreich!

		     Und wenn sie liebend
nach mir blickt

Und alles rund vergißt,

Und dann an meine Brust gedrückt

Und weidlich eins geküßt,

Das läuft mir durch das Rückenmark

Bis in die große Zeh!

Ich bin so schwach, ich bin so stark,

Mir ist so wohl, so weh!

		     Da möcht' ich mehr
und immer mehr,

Der Tag wird mir nicht lang;

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär',

Davor wär mir nicht bang.

Ich denk', ich halte sie einmal

Und büße meine Lust;

Und endigt sich nicht meine Qual,

Sterb' ich an ihrer Brust!

		

		Die Spröde

		     An dem reinsten
Frühlingsmorgen

Ging die Schäferin und sang,

Jung und schön und ohne Sorgen,

Daß es durch die Felder klang,

So la la! le ralla!

		[bookmark: page132]      Thyrsis bot ihr
für ein Mäulchen

Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort,

Schalkhaft blickte sie ein Weilchen;

Doch sie sang und lachte fort,

So la la! le ralla!

		     Und ein andrer bot
ihr Bänder,

Und der dritte bot sein Herz;

Doch sie trieb mit Herz und Bändern

So wie mit den Lämmern Scherz,

Nur la la! le ralla!

		

		Die Bekehrte

		     Bei dem Glanze der
Abendröte

Ging ich still den Wald entlang,

Damon saß und blies die Flöte,

Daß es von den Felsen klang,

So la la!

		     Und er zog mich, ach,
an sich nieder,

Küßte mich so hold, so süß.

Und ich sagte: blase wieder!

Und der gute Junge blies,

So la la!

		     Meine Ruhe ist nun
verloren,

Meine Freude floh davon,

Und ich höre vor meinen Ohren,

Immer nur den alten Ton,

So la la! le ralla.

		

		Rettung

		     Mein Mädchen ward mir
ungetreu,

Das machte mich zum Freudenhasser;

Da lief ich an ein fließend Wasser,

Das Wasser lief vor mir vorbei.

		     Da stand ich nun,
verzweifelnd, stumm;

Im Kopfe war mir's wie betrunken,

Fast wär ich in den Strom gesunken,

Es ging die Welt mit mir herum.
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hört' ich was, das rief –

Ich wandte just dahin den Rücken –

Es war ein Stimmchen zum Entzücken:

»Nimm dich in acht! der Fluß ist tief.«

		     Da lief mir was
durchs ganze Blut,

Ich seh', so ist's ein liebes Mädchen;

Ich frage sie: »Wie heißt du?« – »Kätchen!« –

»O schönes Kätchen! Du bist gut.

		     Du hältst vom Tode
mich zurück,

Auf immer dank' ich dir mein Leben;

Allein das heißt mir wenig geben,

Nun sei auch meines Lebens Glück!«

		     Und dann klagt' ich
ihr meine Not,

Sie schlug die Augen lieblich nieder;

Ich küßte sie und sie mich wieder,

Und – vor der Hand nichts mehr von Tod.

		

		Der Musensohn

		     Durch Feld und Wald
zu schweifen,

Mein Liedchen wegzupfeifen,

So geht's von Ort zu Ort!

Und nach dem Takte reget,

Und nach dem Maß beweget

Sich alles an mir fort.

		     Ich kann sie kaum
erwarten

Die erste Blum' im Garten,

Die erste Blüt' am Baum.

Sie grüßen meine Lieder,

Und kommt der Winter wieder,

Sing' ich noch jenen Traum.

		     Ich sing' ihn in die
Weite,

Auf Eises Läng' und Breite,

Da blüht der Winter schön!

Auch diese Blüte schwindet,

Und neue Freude findet

Sich auf betauten Höhn.

		[bookmark: page134]      Denn wie ich
bei der Linde

Das junge Völkchen finde,

Sogleich erreg' ich sie.

Der stumpfe Bursche bläht sich,

Das steife Mädchen dreht sich

Nach meiner Melodie.

		     Ihr gebt den Sohlen
Flügel

Und treibt durch Tal und Hügel,

Den Liebling weit von Haus.

Ihr lieben holden Musen,

Wann ruh' ich ihr am Busen

Auch endlich wieder aus?

		

		Liebhaber in allen Gestalten

		     Ich wollt', ich wär'
ein Fisch,

So hurtig und frisch;

Und kämst du zu angeln,

Ich würde nicht mangeln.

Ich wollt', ich wär' ein Fisch,

So hurtig und frisch.

		     Ich wollt', ich wär'
ein Pferd,

Da wär' ich dir wert.

O wär' ich ein Wagen,

Bequem dich zu tragen.

Ich wollt', ich wär' ein Pferd,

Da wär' ich dir wert.

		     Ich wollt', ich wäre
Gold,

Dir immer im Sold;

Und tätst du was kaufen,

Käm' ich wieder gelaufen.

Ich wollt', ich wäre Gold,

Dir immer im Sold.
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wär' treu,

Mein Liebchen stets neu;

Ich wollt' mich verheißen,

Wollt' nimmer verreisen.

Ich wollt', ich wär' treu,

Mein Liebchen stets neu.

		     Ich wollt', ich wär'
alt

Und runzlig und kalt;

Tätst du mir's versagen,

Da könnt' mich's nicht plagen.

Ich wollt', ich wär' alt

Und runzlig und kalt.

		     Wär' ich Affe
sogleich,

Voll neckender Streich';

Hätt' was dich verdrossen,

So macht' ich dir Possen.

Wär' ich Affe sogleich,

Voll neckender Streich'.

		     Wär' ich gut wie ein
Schaf,

Wie der Löwe so brav;

Hätt' Augen wie's Lüchschen.

Und Listen wie's Füchschen.

Wär' ich gut wie ein Schaf,

Wie der Löwe so brav.

		     Was alles ich
wär',

Das gönnt ich dir sehr;

Mit fürstlichen Gaben,

Du solltest mich haben.

Was alles ich wär',

Das gönnt ich dir sehr.

		     Doch bin ich, wie ich
bin,

Und nimm mich nur hin!

Willst du bess're besitzen,

So laß dir sie schnitzen.

Ich bin nun, wie ich bin;

So nimm mich nur hin! [bookmark: page136]

		

		Der Abschied.

		     Laß mein Aug' den
Abschied sagen,

Den mein Mund nicht nehmen kann!

Schwer, wie schwer ist er zu tragen!

Und ich bin doch sonst ein Mann.

		     Traurig wird in
dieser Stunde

Selbst der Liebe süßtes Pfand,

Kalt der Kuß von deinem Munde,

Matt der Druck von deiner Hand.

		     Sonst, ein leicht
gestohlnes Mäulchen,

O wie hat es mich entzückt!

So erfreuet uns ein Veilchen,

Das man früh im März gepflückt.

		     Doch ich pflücke nun
kein Kränzchen,

Keine Rose mehr für dich.

Frühling ist es, liebes Fränzchen,

Aber leider Herbst für mich!

		

		Glück und Traum

		     Du hast uns oft im
Traum gesehen

Zusammen zum Altare gehen,

Und dich als Frau und mich als Mann.

Oft nahm ich wachend deinem Munde

In einer unbewachten Stunde,

So viel man Küsse nehmen kann.

		     Das reinste Glück,
das wir empfunden,

Die Wollust mancher reichen Stunden

Floh wie die Zeit mit dem Genuß.

Was hilft es mir, daß ich genieße?

Wie Träume fliehn die wärmsten Küsse,

Und alle Freude wie ein Kuß.

		

		Lebendiges Andenken

		     Der Liebsten Band und
Schleife rauben,

Halb mag sie zürnen, halb erlauben,

Euch ist es viel, ich will es glauben

Und gönn' euch solchen Selbstbetrug:
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Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe

Sind wahrlich keine kleinen Dinge;

Allein mir sind sie nicht genug.

		     Lebend'gen Teil von
ihrem Leben,

Ihn hat nach leisem Widerstreben

Die Allerliebste mir gegeben,

Und jene Herrlichkeit wird nichts.

Wie lach' ich all der Trödelware!

Sie schenkte mir die schönsten Haare,

Den Schmuck des schönsten Angesichts.

		     Soll ich dich gleich,
Geliebte, missen,

Wirst du mir doch nicht ganz entrissen:

Zu schaun, zu tändeln und zu küssen

Bleibt die Reliquie von dir. –

Gleich ist des Haars und mein Geschicke;

Sonst buhlten wir mit einem Glücke

Um sie, jetzt sind wir fern von ihr.

		     Fest waren wir an sie
gehangen;

Wir streichelten die runden Wangen,

Uns lockt' und zog ein süß Verlangen,

Wir gleiteten zur vollern Brust.

O Nebenbuhler, frei von Neide,

Du süß Geschenk, du schöne Beute,

Erinnre mich an Glück und Lust!

		

		Glück der Entfernung

		     Trink', o Jüngling!
heil'ges Glücke

Taglang aus der Liebsten Blicke;

Abends gaukl' ihr Bild dich ein!

Kein Verliebter hab' es besser;

Doch das Glück bleibt immer größer,

Fern von der Geliebten sein.

		     Ew'ge Kräfte, Zeit
und Ferne,

Heimlich wie die Kraft der Sterne,

Wiegen dieses Blut zur Ruh.

[bookmark: page138] Mein
Gefühl wird stets erweichter;

Doch mein Herz wird täglich leichter,

Und mein Glück nimmt immer zu.

		     Nirgends kann ich sie
vergessen;

Und doch kann ich ruhig essen,

Heiter ist mein Geist und frei;

Und unmerkliche Betörung

Macht die Liebe zur Verehrung,

Die Begier zur Schwärmerei.

		     Aufgezogen durch die
Sonne

Schwimmt im Hauch äther'scher Wonne

So das leichtste Wölkchen nie,

Wie mein Herz in Ruh und Freude.

Frei von Furcht, zu groß zum Neide,

Lieb' ich, ewig lieb' ich sie!

		

		Brautnacht

		     Im Schlafgemach,
entfernt vom Feste,

Sitzt Amor, dir getreu, und bebt,

Daß nicht die List mutwill'ger Gäste

Des Brautbetts Frieden untergräbt.

Es blinkt mit mystisch heil'gem Schimmer

Vor ihm der Flammen blasses Gold;

Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer,

Damit ihr recht genießen sollt.

		     Wie schlägt dein Herz
beim Schlag der Stunde,

Der deiner Gäste Lärm verjagt!

Wie glühst du nach dem schönen Munde,

Der bald verstummt und nichts versagt!

Du eilst, um alles zu vollenden,

Mit ihr ins Heiligtum hinein;

Das Feuer in des Wächters Händen

Wird wie ein Nachtlicht still und klein.
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deiner Küsse Menge

Ihr Busen und ihr voll Gesicht;

Zum Zittern wird nun ihre Strenge,

Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht.

Schnell hilft dir Amor sie entkleiden,

Und ist nicht halb so schnell als du;

Dann hält er schalkhaft und bescheiden

Sich fest die beiden Augen zu.

		

		Schadenfreude

		     In des Papillons
Gestalt

Flattr' ich nach den letzten Zügen

Zu den vielgeliebten Stellen,

Zeugen himmlischer Vergnügen,

Über Wiesen, an die Quellen,

Um den Hügel, durch den Wald.

		     Ich belausch' ein
zärtlich Paar;

Von des schönen Mädchens Haupte

Aus den Kränzen schau' ich nieder;

Alles, was der Tod mir raubte,

Seh' ich hier im Bilde wieder,

Bin so glücklich, wie ich war.

		     Sie umarmt ihn
lächelnd stumm,

Und sein Mund genießt der Stunde,

Die ihm güt'ge Götter senden,

Hüpft vom Busen zu dem Munde,

Von dem Munde zu den Händen,

Und ich hüpf um ihn herum.

		     Und sie sieht mich
Schmetterling.

Zitternd vor des Freunds Verlangen

Springt sie auf, da flieg' ich ferne.

»Liebster, komm, ihn einzufangen!

Komm! ich hätt' es gar zu gerne,

Gern das kleine bunte Ding.« [bookmark: page140]

		

		An die Erwählte

		     Hand in Hand! und
Lipp' auf Lippe!

Liebes Mädchen, bleibe treu!

Lebe wohl! und manche Klippe

Fährt dein Liebster noch vorbei;

Aber wenn er einst den Hafen

Nach dem Sturme wieder grüßt,

Mögen ihn die Götter strafen,

Wenn er ohne dich genießt.

		     Frisch gewagt ist
schon gewonnen,

Halb ist schon mein Werk vollbracht!

Sterne leuchten mir wie Sonnen,

Nur dem Feigen ist es Nacht.

Wär' ich müßig dir zur Seite,

Drückte noch der Kummer mich;

Doch in aller dieser Weite

Wirk' ich rasch und nur für dich.

		     Schon ist mir das Tal
gefunden,

Wo wir einst zusammen gehn

Und den Strom in Abendstunden

Sanft hinunter gleiten sehn.

Diese Pappeln auf den Wiesen,

Diese Buchen in dem Hain!

Ach, und hinter allen diesen

Wird doch auch ein Hüttchen sein.

		

		Erster Verlust

		     Ach, wer bringt die
schönen Tage,

Jene Tage der ersten Liebe,

Ach, wer bringt nur eine Stunde

Jener holden Zeit zurück!

		     Einsam nähr' ich
meine Wunde,

Und mit stets erneuter Klage

Traur' ich ums verlorne Glück.

		     Ach, wer bringt die
schönen Tage,

Jene holde Zeit zurück! [bookmark: page141]

		

		Nachgefühl

		     Wenn die Reben wieder
blühen,

Rühret sich der Wein im Fasse;

Wenn die Rosen wieder glühen,

Weiß ich nicht, wie mir geschieht.

		     Tränen rinnen von den
Wangen,

Was ich tue, was ich lasse;

Nur ein unbestimmt Verlangen

Fühl' ich, das die Brust durchglüht,

		     Und zuletzt muß ich
mir sagen,

Wenn ich mich bedenk' und fasse,

Daß in solchen schönen Tagen

Doris einst für mich geglüht.

		

		Gegenwart

		     Alles kündet dich
an!

Erscheinet die herrliche Sonne,

Folgst du, so hoff ich es, bald.

		     Trittst du im Garten
hervor,

So bist du die Rose der Rosen,

Lilie der Lilien zugleich.

		     Wenn du im Tanze dich
regst,

So regen sich alle Gestirne

Mit dir und um dich umher.

		     Nacht! und so wär' es
denn Nacht

Nun überscheinst du des Mondes

Lieblichen, ladenden Glanz.

		     Ladend und lieblich
bist du,

Und Blumen, Mond und Gestirne

Huldigen, Sonne, nur dir.

		     Sonne! so sei du auch
mir

Die Schöpferin herrlicher Tage;

Leben und Ewigkeit ist's. [bookmark: page142]

		

		An die Entfernte.

		     So hab' ich wirklich
dich verloren,

Bist du, o Schöne, mir entflohn?

Noch klingt in den gewohnten Ohren

Ein jedes Wort, ein jeder Ton.

		     So wie des Wandrers
Blick am Morgen

Vergebens in die Lüfte dringt,

Wenn, in dem blauen Raum verborgen,

Hoch über ihm die Lerche singt:

		     So dringet ängstlich
hin und wieder

Durch Feld und Busch und Wald mein Blick;

Dich rufen alle meine Lieder;

O komm, Geliebte, mir zurück!

		

		Am Flusse

		     Verfließet,
vielgeliebte Lieder,

Zum Meere der Vergessenheit!

Kein Knabe sing', entzückt euch wieder,

Kein Mädchen in der Blütenzeit.

		     Ihr sanget nur von
meiner Lieben;

Nun spricht sie meiner Treue Hohn.

Ihr wart ins Wasser eingeschrieben;

So fließt denn auch mit ihm davon.

		

		Abschied

		     Zu lieblich ist's,
ein Wort zu brechen,

Zu schwer die wohlerkannte Pflicht,

Und leider kann man nichts versprechen,

Was unserm Herzen widerspricht.

		     Du übst die alten
Zauberlieder,

Du lockst ihn, der kaum ruhig war,

Zum Schaukelkahn der süßen Torheit wieder,

Erneust, verdoppelst die Gefahr.

		[bookmark: page143]      Was suchst
du mir dich zu verstecken!

Sei offen, flieh nicht meinen Blick!

Früh oder spät mußt' ich's entdecken,

Und hier hast du dein Wort zurück.

		     Was ich gesollt, hab'
ich vollendet;

Durch mich sei dir von nun an nichts verwehrt;

Allein verzeih' dem Freund, der sich nun von dir wendet

Und still in sich zurücke kehrt.

		

		Wechsel

		     Auf Kieseln im Bache,
da lieg' ich, wie helle!

Verbreite die Arme der kommenden Welle,

Und buhlerisch drückt sie die sehnende Brust;

Dann führt sie der Leichtsinn im Strome danieder;

Es naht sich die zweite, sie streichelt mich wieder:

So fühl' ich die Freuden der wechselnden Lust.

		     Und doch, und so
traurig, verschleifst du vergebens

Die köstlichen Stunden des eilenden Lebens,

Weil dich das geliebteste Mädchen vergißt!

0 ruf sie zurücke, die vorigen Zeiten!

Es küßt sich so süße die Lippe der zweiten,

Als kaum sich die Lippe der ersten geküßt.

		

		Mailied

		     Wie herrlich
leuchtet

Mir die Natur!

Wie glänzt die Sonne!

Wie lacht die Flur!

		     Es dringen
Blüten

Aus jedem Zweig

Und tausend Stimmen

Aus dem Gesträuch.

		     Und Freud' und
Wonne

Aus jeder Brust.

O Erd', o Sonne!

O Glück, o Lust!
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Liebe!

So golden schön,

Wie Morgenwolken

Auf jenen Höhn!

		     Du segnest
herrlich

Das frische Feld,

Im Blütendampfe

Die volle Welt.

		     O Mädchen,
Mädchen,

Wie lieb' ich dich!

Wie blickt dein Auge!

Wie liebst du mich!

		     So liebt die
Lerche

Gesang und Luft

Und Morgenblumen,

Den Himmelsduft,

		     Wie ich dich
liebe

Mit warmen Blut,

Die du mir Jugend

Und Freud' und Mut

		     Zu neuen
Liedern

Und Tänzen gibst.

Sei ewig glücklich,

Wie du mich liebst!

		

		Rastlose Liebe

		     Dem Schnee, dem
Regen,

Dem Wind entgegen,

Im Dampf der Klüfte,

Durch Nebeldüfte,

Immer zu! Immer zu!

Ohne Rast und Ruh'!

		     Lieber durch
Leiden

Möcht' ich mich schlagen,

Als so viel Freuden

Des Lebens ertragen.
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Alle das Neigen

Von Herzen zu Herzen,

Ach wie so eigen

Schaffet das Schmerzen!

		     Wie, soll ich
fliehen?

Wälderwärts ziehen?

Alles vergebens!

Krone des Lebens,

Glück ohne Ruh',

Liebe, bist du!

		

		Jägers Abendlied

		Im Felde schleich ich still und wild,

Gespannt mein Feuerrohr.

Da schwebt so licht dein liebes Bild,

Dein süßes Bild mir vor.

		Du wandelst jetzt wohl still und mild

Durch Feld und liebes Tal,

Und ach! mein schnell verrauschend Bild,

Stellt sich dir's nicht einmal?

		Des Menschen, der die Welt durchstreift,

Voll Unmut und Verdruß,

Nach Osten und nach Westen schweift,

Weil er dich lassen muß.

		Mir ist es, denk' ich nur an dich,

Als in den Mond zu sehn;

Ein stiller Friede kommt auf mich,

Weiß nicht, wie mir geschehn.

		

		An Lina

		     Liebchen, kommen
diese Lieder

Jemals wieder dir zu Hand,

Sitze beim Klaviere nieder,

Wo der Freund sonst bei dir stand.
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Saiten rasch erklingen

Und dann sieh ins Buch hinein:

Nur nicht lesen, immer singen,

Und ein jedes Blatt ist dein!

		     Ach, wie traurig
sieht in Lettern,

Schwarz auf weiß, das Lied mich an,

Das aus deinem Mund vergöttern,

Das ein Herz zerreißen kann!

		

		Mignon

		     Kennst du das Land,
wo die Zitronen blühn,

Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn,

Ein sanfter Wind vom blauen Himmel weht,

Die Myrte still und hoch der Lorbeer steht,

Kennst du es wohl?

          Dahin!
Dahin

Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn.

		     Kennst du das Haus?
Auf Säulen ruht sein Dach,

Es glänzt der Saal, es schimmert das Gemach,

Und Marmorbilder stehn und sehn mich an:

Was hat man dir, du armes Kind, getan?

Kennst du es wohl?

          Dahin!
Dahin

Möcht' ich mit dir, o mein Beschützer, ziehn.

		     Kennst du den Berg
und seinen Wolkensteg?

Das Maultier sucht im Nebel seinen Weg;

In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut;

Es stürzt der Fels und über ihn die Flut,

Kennst du ihn wohl?

          Dahin!
Dahin

Geht unser Weg, o Vater, laß uns ziehn!

		

		Der König in Thule

		     Es war ein König in
Thule

Gar treu bis an das Grab,

Dem sterbend seine Buhle

Einen goldnen Becher gab.

		      [bookmark: page147] Es ging ihm
nichts darüber,

Er leert' ihn jeden Schmaus;

Die Augen gingen ihm über,

So oft trank er daraus.

		     Und als er kam zu
sterben,

Zählt' er seine Städt' im Reich,

Gönnt' alles seinem Erben,

Den Becher nicht zugleich.

		     Er saß beim
Königsmahle,

Die Ritter um ihn her,

Auf hohem Vätersaale,

Dort auf dem Schloß am Meer.

		     Dort stand der alte
Zecher,

Trank letzte Lebensglut,

Und warf den heil'gen Becher

Hinunter in die Flut.

		     Er sah ihn stürzen,
trinken,

Und sinken tief ins Meer.

Die Augen täten ihm sinken;

Trank nie ein Tropfen mehr.

		

		Die Spinnerin

		     Als ich still und
ruhig spann,

Ohne nur zu stocken,

Trat ein schöner junger Mann

Nahe mir zum Rocken.

		     Lobte, was zu loben
war,

Sollte das was schaden?

Mein dem Flachse gleiches Haar

Und den gleichen Faden.

		     Ruhig war er nicht
dabei,

Ließ es nicht beim Alten;

Und der Faden riß entzwei,

Den ich lang' erhalten.
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Flachses Steingewicht

Gab noch viele Zahlen;

Aber, ach! ich konnte nicht

Mehr mit ihnen prahlen.

		     Als ich sie zum Weber
trug,

Fühlt' ich was sich regen,

Und mein armes Herze schlug

Mit geschwindern Schlägen.

		     Nun, beim heißen
Sonnenstich,

Bring' ich's auf die Bleiche,

Und mit Mühe bück' ich mich

Nach dem nächsten Teiche.

		     Was ich in dem
Kämmerlein

Still und fein gesponnen,

Kommt – wie kann es anders sein? –

Endlich an die Sonnen.

		

		Der Gott und die Bajadere

		     Mahadöh, der Herr der
Erde,

     Kommt herab zum sechsten Mal,

     Daß er unsersgleichen werde,

     Mitzufühlen Freud' und Qual.

     Er bequemt sich hier zu wohnen,

     Läßt sich alles selbst
geschehn.

     Soll er strafen oder schonen,

     Muß er Menschen menschlich
sehn.

Und hat er die Stadt sich als Wandrer betrachtet,

Die Großen belauert, auf Kleine geachtet,

Verläßt er sie abends, um weiter zu gehn.

		     Als er nun
hinausgegangen,

     Wo die letzten Häuser sind,

     Sieht er mit gemalten Wangen

     Ein verlornes schönes Kind.

     »Grüß' dich, Jungfrau!« – »Dank der
Ehre!

     Wart', ich komme gleich hinaus.«
–
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     »Und wer bist du?« – »Bajadere,

     Und dies ist der Liebe Haus.«

Sie rührt sich, die Cymbeln zum Tanze zu schlagen;

Sie weiß sich so lieblich im Kreise zu tragen,

Sie neigt sich und biegt sich und reicht ihm den Strauß.

		     Schmeichelnd zieht
sie ihn zur Schwelle,

     Lebhaft ihn ins Haus hinein.

     »Schöner Fremdling, lampenhelle

     Soll sogleich die Hütte sein.

     Bist du müd', ich will dich
laben,

     Lindern deiner Füße Schmerz.

     Was du willst, das sollst du
haben,

     Ruhe, Freuden oder Scherz.«

Sie lindert geschäftig geheuchelte Leiden.

Der Göttliche lächelt; er sieht mit Freuden

Durch tiefes Verderben ein menschliches Herz.

		     Und er fordert
Sklavendienste;

     Immer heitrer wird sie nur,

     Und des Mädchens frohe Künste

     Werden nach und nach Natur.

     Und so stellet auf die Blüte

     Bald und bald die Frucht sich
ein;

     Ist Gehorsam im Gemüte,

     Wird nicht fern die Liebe sein.

Aber sie schärfer und schärfer zu prüfen,

Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen

Lust und Entsetzen und grimmige Pein.

		     Und er küßt die
bunten Wangen,

     Und sie fühlt der Liebe Qual,

     Und das Mädchen steht gefangen,

     Und sie weint zum erstenmal;

     Sinkt zu seinen Füßen nieder,

     Nicht um Wollust noch Gewinnst,

     Ach! und die gelenken Glieder,

     Sie versagen allen Dienst.
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so zu des Lagers vergnüglicher Feier

Bereiten den dunklen, behaglichen Schleier

Die nächtlichen Stunden, das schöne Gespinst.

		     Spät entschlummert
unter Scherzen,

     Früh erwacht nach kurzer Rast,

     Findet sie an ihrem Herzen

     Tot den vielgeliebten Gast.

     Schreiend stürzt sie auf ihn
nieder;

     Aber nicht erweckt sie ihn,

     Und man trägt die starren
Glieder

     Bald zur Flammengrube hin.

Sie höret die Priester, die Totengesänge,

Sie raset und rennet und teilet die Menge.

»Wer bist du? was drängt zu der Grube dich hin?«

		     Bei der Bahre stürzt
sie nieder,

     Ihr Geschrei durchdringt die
Luft:

     »Meinen Gatten will ich wieder!

     Und ich such ihn in der Gruft.

     Soll zur Asche mir zerfallen

     Dieser Glieder Götterpracht?

     Mein! er war es, mein vor
allen!

     Ach, nur eine süße Nacht!«

Es singen die Priester: »Wir tragen die Alten,

Nach langem Ermatten und spätem Erkalten,

Wir tragen die Jugend, noch eh' sie's gedacht.

		     Höre deiner Priester
Lehre:

     Dieser war dein Gatte nicht.

     Lebst du doch als Bajadere,

     Und so hast du keine Pflicht.

     Nur dem Körper folgt der
Schatten

     In das stille Totenreich;

     Nur die Gattin folgt dem
Gatten:

     Das ist Pflicht und Ruhm
zugleich.

Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage!

O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage,

O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch!«

		[bookmark: page151]      So das
Chor, das ohn' Erbarmen

     Mehret ihres Herzens Not;

     Und mit ausgestreckten Armen

     Springt sie in den heißen Tod.

     Doch der Götterjüngling hebet

     Aus der Flamme sich empor,

     Und in seinen Armen schwebet

     Die Geliebte mit hervor.

Es freut sich die Gottheit der reuigen Sünder,

Unsterbliche heben verlorene Kinder

Mit feurigen Armen zum Himmel empor.

		

		Mignon

		1.

		     Heiß mich nicht
reden, heiß mich schweigen,

Denn mein Geheimnis ist mir Pflicht;

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen,

Allein das Schicksal will es nicht.

		     Zur rechten Zeit
vertreibt der Sonne Lauf

Die finstre Nacht, und sie muß sich erhellen;

Der harte Fels schließt seinen Busen auf,

Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen.

		     Ein jeder sucht im
Arm des Freundes Ruh',

Dort kann die Brust in Klagen sich ergießen;

Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu,

Und nur ein Gott vermag sie aufzuschließen.

		2.

		     Nur wer die Sehnsucht
kennt,

Weiß, was ich leide!

Allein und abgetrennt

Von aller Freude,

Seh' ich ans Firmament

Nach jener Seite.

Ach, der mich liebt und kennt,

Ist in der Weite.
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schwindelt mir, es brennt

Mein Eingeweide.

Nur wer die Sehnsucht kennt,

Weiß, was ich leide!

		3.

		     So laßt mich
scheinen, bis ich werde,

Zieht mir das weiße Kleid nicht aus!

Ich eile von der schönen Erde

Hinab in jenes feste Haus.

		     Dort ruh' ich eine
kleine Stille,

Dann öffnet sich der frische Blick;

Ich lasse dann die reine Hülle,

Den Gürtel und den Kranz zurück.

		     Und jene himmlischen
Gestalten,

Sie fragen nicht nach Mann und Weib,

Und keine Kleider, keine Falten

Umgeben den verklärten Leib.

		     Zwar lebt' ich ohne
Sorg' und Mühe,

Doch fühl' ich tiefen Schmerz genung.

Vor Kummer altert' ich zu frühe;

Macht mich auf ewig wieder jung!

		

		Harfenspieler.

		1.

		     Wer sich der
Einsamkeit ergibt,

Ach, der ist bald allein,

Ein jeder lebt, ein jeder liebt,

Und läßt ihn seiner Pein.

		     Ja, laßt mich meiner
Qual!

Und kann ich nur einmal

Recht einsam sein,

Dann bin ich nicht allein.

		     Es schleicht ein
Liebender lauschend sacht,

Ob seine Freundin allein?

So überschleicht bei Tag und Nacht

Mich Einsamen die Pein,

		      [bookmark: page153] Mich Einsamen die
Qual.

Ach, werd' ich erst einmal

Einsam im Grabe sein,

Da läßt sie mich allein.

		2.

		     An die Türen will ich
schleichen,

Still und sittsam will ich stehn;

Fromme Hand wird Nahrung reichen,

Und ich werde weiter gehn.

Jeder wird sich glücklich scheinen,

Wenn mein Bild vor ihm erscheint;

Eine Träne wird er weinen,

Und ich weiß nicht, was er weint.

		

		3.

		     Wer nie sein Brot mit
Tränen aß,

Wer nie die kummervollen Nächte

Auf seinem Bette weinend saß,

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte!

		     Ihr führt ins Leben
uns hinein,

Ihr laßt den Armen schuldig werden,

Dann überlaßt ihr ihn der Pein:

Denn alle Schuld rächt sich auf Erden. [bookmark: page154] [bookmark: page155]

		

	
		
		Franz Grillparzer

		1791-1872

		Liebeslieder
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		Franz Grillparzer

		wurde am 15. Januar 1791 als Sohn eines Advokaten in Wien
geboren. Nach dem Besuch des Gymnasiums bezog er die Universität um
die Rechte zu studieren. Durch den frühen Tod des Vaters, welcher
die Familie in bedrängten Verhältnissen zurückließ, mühte er sich
neben seinem Studium mit Stundengeben ab, um seine Geschwister und
seine zärtlich geliebte Mutter zu ernähren. Schrieb 1816 »Die
Ahnfrau« und wurde durch den Erfolg der Aufführung 1817 berühmt.
Von einer Reise nach Italien zurückgekehrt, lernte er die vier
Schwestern Fröhlich kennen und verliebte sich in die jüngste, die
schöne Katharina Fröhlich. Obwohl seine Liebe erwidert wurde, kam
es doch zu keiner Heirat. Zog 1849 in das Haus der Schwestern
Fröhlich und verlebte den Rest seines Lebens unter treuer Fürsorge
der Schwestern. Er starb am 21. Januar 1872. [bookmark: page157]

		

		Werbung

		Mädchen, willst du mir gehören,

     So sprich ja und schlag nur
ein!

Kann nicht seufzen, kann nicht schwören,

     Willst du? – Gut! – Wenn nicht –
mag's sein!

		Gold hab' ich nicht aufzuweisen,

     Aber Lieder zahlen auch;

Will dich loben, will dich preisen,

     Wie's bei Dichtern heitrer
Brauch.

		Doch gefällt's dir, einst zu brechen,

     Tu's mit Maß und hüte dich!

Lied, das schmeichelt, kann auch stechen,

      Dich verletzest du, nicht
mich.

		Dichters Gram ist bald verschlafen,

     Seine Kunst ist trostesreich;

Und die Lieder, die dich strafen,

     Trösten heilend ihn zugleich.

		

		Ständchen

		     Brim blim, klang
kling,

Höre, Mädchen, was ich sing'!

		     Sieh mich hier vor
deinem Fenster

Lauschend mit der Zither stehn,

In der Stunde, wo Gespenster

Nur und Lebende noch gehn.

Alles ruht im trauten Zimmer,

Nur die Liebe ruhet nimmer.

		     Brim blim, klang
kling,

Was ist die Liebe für ein Ding!

		     Stürme brausen durch
die Gassen,

Tief verhüllt in Schnee und Eis,

Ach, und doch, kaum kann ich's fassen,

Kalt die Hand, der Busen heiß,

Innre Gluten, wärmt die Finger,

Kühl', o Eis, den Minnesinger! [bookmark: page158]

		     Brim blim, klang
kling,

Was ist die Liebe für ein Ding!

		     Mutig, wenn ich dich
nicht sehe,

Sinn' ich aus manch Liebeswort,

Aber kaum in deiner Nähe,

Ist die Sprache eilends fort.

Ferne mutig, nahe blöde,

Kannst du denken, Lieb', so rede!

		     Brim blim, klang
kling,

Was ist die Liebe für ein Ding!

		     Nur, ergreif ich
meine Zither,

Wird das Herz mir weit und groß,

Und das brütende Gewitter

Bricht in hundert Strahlen los.

Ja, mag's noch so seltsam klingen,

Reden kann ich nicht, doch singen.

		     Brim blim, klang
kling,

Was ist die Liebe für ein Ding!

		     Drum das Saitenspiel
in Händen,

Ruf' ich kühn zu dir hinauf:

Laß den spröden Sinn sich wenden,

Tu' mir Herz und Fenster auf!

Aber still: denn wird sie's innen,

Zürnt sie etwa dem Beginnen,

Schilt, daß ich's mich unterfing,

Was ist die Liebe für ein Ding!

		     Doch was schmäh' ich
diese Wonne,

Die mein Innres süß bewegt,

Ist die Sonne minder Sonne,

Weil kein Aug' ihr Schau'n erträgt?

Bleibt, wenn nichts auch übrig bliebe,

Das Gefühl doch, daß ich liebe,

Ach und –

		     Brim blim, klang
kling,

Liebe bleibt ein süßes Ding. [bookmark: page159]

		

		Willst du, ich soll Hütten bau'n

		     Willst du, ich soll
Hütten bau'n?

Willst mich heimisch sehn?

Sieh im unbewölkten Blau'n

Hoch die Sonne stehn.

		     Eh' sie sich im
Westen neigt,

Ruft mich ein Geschäft,

Rauh der Pfad, der Weg ist weit,

Eile will sein Recht.

		     Doch kehr' abends ich
zurück,

Und du harrst noch mein,

Wenn ich erst mein selber bin,

Bin ich wohl auch dein.

		

		Erinnerung

		     Hab' ich mich nicht
losgerissen,

Nicht mein Herz von ihr gewandt,

Weil ich sie verachten müssen,

Weil ich wertlos sie erkannt!

		     Warum steht in holdem
Bangen

Sie denn immer noch vor mir?

Woher dieses Glutverlangen,

Das mich jetzt noch zieht zu ihr?

		     Tausend alte Bilder
kommen,

Ach, und jedes, jedes spricht:

Ist der Pfeil auch weggenommen,

Ist es doch die Wunde nicht.

		

		Licht und Schatten

		Schwarz ihre Brauen, Schwatzhaft in Blicken,

Weiß ihre Brust, Schweigend die Zung',

Klein mein Vertrauen, Alt das Mißglücken,

Groß doch die Lust. Wunsch immer jung.

		Arm, was ich brachte,

Reich meine Lieb',

Warm, was ich dachte,

Kalt, was ich schrieb. [bookmark: page160] [bookmark: page161]

		

	
		
		Anastasius Grün

		Liebeslieder

		

		Dir allein!

		Möchte jedem gern die Stelle zeigen,

Wo mein Herz so schwer verwundet worden;

Aber dir möcht' ich mein Leid verschweigen,

Doch nur dir; denn du allein

Hast den Dolch, der mich vermag zu morden.

		Möchte keinem meine Leiden klagen,

Aber dir enthüllen alle Wunden,

Die gar tief mein Herz sich hat geschlagen;

Doch nur dir; denn du allein

Hast den Balsam, der mich macht gesunden. [bookmark: page162]

		

		Anastasius Grün

		mit richtigem Namen Anton Alexander Graf Auersperg, wurde
geboren am 11. April 1806 zu Laibach in Krain. Besuchte die
Universitäten Wien und Graz. Ließ seine ersten Gedichte in
Stuttgart bei Franckh erscheinen und lebte auf seinem Gute Thurn am
Hart. Den Winter verbrachte er zumeist in Wien und lernte daselbst
Lenau kennen, mit welchem er herzlichste Freundschaft schloß. Gab
1835, nach einer Reise nach Italien, die Gedichtsammlung »Schutt«
heraus, welche ihm großen Erfolg brachte. Verheiratete sich 1839
mit Marie Gräfin Attems, mit welcher er in glücklicher Ehe lebte.
Wurde 1861 vom Kaiser als Mitglied des Herrenhauses auf Lebenszeit
berufen. Die Nachlese seiner Gedichte »In der Veranda« gab er 1876
heraus, doch noch in demselben Jahre traf ihn in Graz ein
Schlaganfall, an dessen Folgen er am 12. September erlag. [bookmark: page163]

		

		Heimliche Liebe

		Der Pfarrer Jost hat ein süßes Lieb,

Das hält er verborgen fein,

Wie Perlen im stillen Muschelschrein,

Wie Rehlein in dunkler Waldesnacht,

Wie Körnlein Goldes in tiefem Schacht,

Daß es kein Laienaug' ersehe,

Daß es kein Späher je erspähe.

		Einst schlich er heim vom süßen Lieb,

Da sang im Teich ein Schwan:

»Ei seht, Herr Jost auf Amors Bahn!

Manch süßen Blick hat er erhascht,

Manch Küßchen von rotem Mund genascht!

Was sonst ihm Süßes ward zu eigen?

Wißt, daß ich auch gelernt zu schweigen!«

		Im Dorfe sang eine Schwalb' am Dach:

»Wo wohnt Herr Jostens Schatz?

Im Wald ist ein Häuschen auf grünem Platz,

Zwei hohe Linden rauschen am Tor,

Ein Brünnlein springt dazwischen empor,

Am Fenster wehn grünseidne Gardinen,

Vier Röslein nicken wohl hinter ihnen.«

		Im Pfarrhof sang die Nachtigall:

»Was küßt Herr Jost im Brevier?

Ihr Bild und ein Löckchen von ihr!

Er birgt sie wie Rehlein in Waldesnacht,

Wie Körnlein Goldes in tiefem Schacht;

Doch singen von ihr die Schwan' im Bache,

Doch zwitschern von ihr die Schwalben am Dache!«

		Und weiter sang die Nachtigall:

»Sei guten Muts, Herr Jost!

Und minn' und küsse fort getrost!

Wie dir's erging, gehts noch zurzeit

Manch bravem Mann in der Christenheit;

Auch sind, die ihm solch Liedlein gesungen,

Nicht immer Nachtigallenzungen.« [bookmark: page164]

		

		Dir allein

		Möchte jedem gern die Stelle zeigen,

Wo mein Herz so schwer verwundet worden;

Aber dir möcht' ich mein Leid verschweigen,

Doch nur dir! denn du allein

Hast den Dolch, der mich vermag zu morden.

		Möchte keinem meine Leiden klagen,

Aber dir enthüllen alle Wunden,

Die gar tief mein Herz sich hat geschlagen;

Doch nur dir! denn du allein

Hast den Balsam, der mich macht gesunden.

		

		Glück oder Unglück

		Sinnend saß ich einst im Stübchen,

     Kam zu mir ein lieber Freund,

Freude glänzt' auf seinen Wangen,

     Doch das Auge hat geweint.

		»Sprich, o Freund, kennst du die Liebe,

     Kennst du ihre Gluten nicht?

Ist ihr Strahl des Unglücks Fackel

     Oder segnend Friedenslicht?«

		Doch ich wußt' ihm's nicht zu sagen,

     Ob sie Unglück oder Glück?

Glück! rief seiner Wange Lächeln,

     Unglück! rief sein Tränenblick.

		Und als Tag' und Monde schwanden,

     Glomm auch mein Herz hell und
loh;

»Liebe ist's«, rief's mir im Busen,

     »Nur die Liebe zündet so!«

		Und ihr meint, käm' er jetzt wieder,

     Könnt' ich ihm's enträtseln
auch:

Ob die Liebe Segensodem,

     Oder ob Vernichtungshauch?

		[bookmark: page165] Traun! noch könnt' ich's ihm nicht
künden,

     Ob sie Unglück oder Glück?

Glück! sagt meiner Wange Lächeln,

     Unglück sagt mein Tränenblick.

		

		Bestimmung

		Als der Herr die Ros' erschaffen,

Sprach er: du sollst blühn und duften!

Als er hieß die Sonne werden,

Sprach er: du sollst glühn und wärmen!

		Als der Herr die Lerch' erschaffen,

Sprach er: flieg empor und singe!

Als geformt des Mondes Scheibe,

Sprach er: rolle hin und leuchte!

		Als der Herr das Weib erschaffen,

Sprach er: sei geliebt und liebe!

Aber als er dich erschaffen,

Hat er wohl dies Wort vergessen.

		Denn wie könntest du sonst sehen

Mond und Sonne glüh'n und leuchten,

Rosen blühen, Lerchen steigen,

Und geliebt sein und – nicht lieben?

		

		Der Liebesgarten

		Wenn nachts der freundliche Schlummer

Die silbernen Fäden webt,

Da trägt es mich flugs in ein Gärtchen,

Wo Liebe nur schafft und lebt.

		Drin grünet manch seliges Plätzchen,

Drin blühet manch lieblicher Strauß;

Da pfleg' ich mein friedliches Gärtchen

Und schmück' es gar sorglich aus:

		[bookmark: page166] Mit Freuden und Leiden der Liebe,

Bis der purpurne Morgen kam,

Doch nicht mit all meinen Freuden

Und nicht mit all meinem Gram!

		Denn würde zur farbigen Blume

Jedweder selige Traum,

Für all die Blüten und Blumen

Wär' in dem Gärtchen nicht Raum.

		Und fiele gar jegliche Träne

Als Tau auf die Fluren schwer,

Bald sähe man statt des Gärtchens

Ein blitzendes Perlenmeer.

		Und lächelten Blicke der Liebe

Als Sonnen von Himmelshöhn,

Bald glänzten aufs Gärtchen mehr Sonnen,

Als Halme auf Wiesen stehn.

		Und flatterte jegliches Küßchen

Als farbiger Schmetterling,

Bald blühten zu wenig der Blumen

Den Faltern im Gartenring.

		Doch trübte jeglicher Zwiespalt

Als Wolke der Sonne Schein,

Traun, oben am Himmel blieb es

Wohl ewig heiter und rein.

		Und wüchse jegliche Untreu'

Des Liebchens als Schierlingskraut,

Ich hätte die Schierlingsstaude

Im Gärtchen noch nie erschaut.

		So träum' ich mir nachts mein Gärtchen

Aus der Liebe Freuden und Gram;

Wie anders doch ist es zu schauen,

Wenn wieder der Morgen kam!

		[bookmark: page167] Die Falter sind all entflogen,

Die Sonnen sind alle verglüht,

Die seligen Plätzchen verschwunden,

Die Blumen versengt und verblüht.

		Der einzige Tau sind die Tränen,

Der Schierling das einzige Grün,

Und über erstorbenen Keimen

Ziehn düstere Wolken dahin.

		

		Zweite Liebe

		I.

		Neue Liebe.

		»Wie soll ich liebend dich umfassen

Und glauben, was dein Mund verspricht,

Da treulos du selbst die verlassen,

Die einst dein Leben, Lied und Licht?«

		Wohl hieß mein Lied sie Licht und Leben,

Wie damals lüg' ich jetzt auch nicht;

Drum ruf ich kühn: du bist mir werter

Als all mein Leben, Lied und Licht!

		»Dem Tag hast du ihr Aug' verglichen,

Ihr Haar den Sonnenstrahlen mild;

Ei, ist's schon deinem Sinn entwichen,

Daß Sonn' und Tag der Treue Bild?«

		Der Nacht vergleich ich deine Locken,

Dein Aug' dem Mond in nächt'ger Luft;

Ei, sollt ich's dir wohl erst noch sagen,

Daß Nacht und Mond zur Liebe ruft?

		»Und schwurst du nicht, eh' zu erbleichen,

Als dich zu wenden je von ihr?

Drum gingst du mir längst zu den Leichen,

Drum, toter Mann, hinweg von mir!«

		[bookmark: page168] Wohl schien ich selbst mir ein
Begrabner,

Der längst schon unterm Rasen schlief,

Du wecktest mich, ein milder Engel,

Der mich ins schönre Leben rief.

		II.

		Ein Pilger zog nach Jerusalem,

     Da sah er ein großes Dorf;

Er glaubte, dies sei Jerusalem,

     Und zog in das große Dorf.

		Er blieb, denn ihm gefiel es gar wohl,

     Er wähnt' sich am rechten Ort;

Doch als sein Irrtum ihm wurde kund,

     Da zog er gleich wieder fort.

		Der Pilger, der lebt noch heutzutag,

     Du siehst, ich meine mich;

Doch, wo mein Jerusalem ich fand?

     Das weißt du so gut als ich.

		III.

		Es wird, wer heuer nicht recht klug,

     Aufs Jahr vielleicht
gescheiter;

Gefällt's dir nicht in diesem Land,

     Ei, wandere nur weiter!

Zum zweitenmal senkt nicht umsonst

     Sein Netz der Fischer nieder;

Und fällt die Axt nicht gleich den Stamm,

     Frisch auf und schwing sie
nieder!

		Es sprengt der erste Lenzblick nicht

     Der Wasser eis'ge Brücke,

Es schmilzt das weichste Herzchen nicht

     Beim ersten Liebesblicke;

Trifft Amors erster Pfeil nicht recht,

     Dann folgt ihm bald der zweite,

Und ob er trifft, und wie er trifft?

Fragt alt' und junge Leute!
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		IV.

		(Zweite Liebe.)

		Warum auch zweite Liebe

Noch stets mit bangem Mut,

Mit Angst uns füllt und Zweifeln,

Wie's kaum die erste tut?

		Seht, ein ergrauter Bergmann

Fährt in der Grube Nacht,

Und alle Weg' und Tritte

Kennt er im dunkeln Schacht.

		Er, dem wie seine Hütte

Bekannt der Stollen ward,

Bekreuzt sich doch und betet,

Bevor er wagt die Fahrt.

		V.

		Schönste, darf mit stillen Wünschen

Sich dir nahen meine Liebe?

»Hoffen magst du, Freund, denn Hoffnung

Ist die Sonne dieser Welt.«

		Wahr verglichen! meine Holde;

Hoffnung, traun, ist eine Sonne;

Denn wer stets zur Sonne blicket,

Schaut sich noch am Ende – blind.

		VI.

		(Fragen.)

		Wenn die Stern' am Himmel blinken,

Wenn ihr Reigen nächtlich webt, –

Künde treu mir, wo der erste,

Wo der Sterne letzter schwebt?

		[bookmark: page170] Wenn im regen Wogentanze

Welle mit der Welle tauscht,

O so zeig' mir, wo die erste,

Wo der Wellen letzte rauscht?

		Und vermagst du's, so gib Kunde,

Löse mir das Schwerste frei:

Wann im Herzen wohl die Stunde

Erster, – letzter Liebe sei?

		VII.

		(Zwei Harfen.)

		Durch der Seele Tiefen klingend

Weht in mir ein Harfenpaar,

Brausend tönt das Spiel der einen,

Das der andern sanft und klar;

Zwei der Kräfte, die sich hassen,

Geben ihnen Klang und Laut,

In den Saiten wettert diese,

Jene küßt sie leis und traut.

		Wie von Fels auf Felsbett stürzend

Wild der Katarakt erdröhnt,

Wie, wenn Donnerkeile rasen,

Dumpf es durch die Bergschlucht stöhnt,

Wie der Sturz der fessellosen

Schneelawin' im Tal verhallt,

Also auch die eine Harfe

Mir im Busen dröhnend schallt.

		Doch wie über Rosenhaine

Zephir haucht den Morgenkuß,

Wie aus fernen, fernen Welten

Der Geliebten leiser Gruß,

Wie bei Nacht sich's still harmonisch

In Zypressenwipfeln regt,

Tönt der andern Harfe Lispeln,

Zart von milder Kraft bewegt.

		[bookmark: page171] Hätte doch die beiden Kräfte

Gleiches Streben hold vereint!

Unbesiegbar, unversöhnbar

Bleiben sie sich ewig feind;

Bis die letzte Sait' in Trümmer,

Jede Harf in Staub zerbricht,

Dann befeinden sie sich nimmer,

Aber, ach – sie tönen nicht!

		VIII.

		Ich wollt' ja gern die Eure werden,

     Ihr Herrn mit Froschesblut,

Mit euch am glühen Herd erstarren,

     Und frier'n an loher Glut,

Mit Eis den Busen überpanzern,

     Das Herz erstarrt zu Eis,

Und Frost das Hirn und Frost der Busen,

     Erst noch so glühend heiß.

		Doch sagt, ihr trägen Eisgestalten,

     O nennt mir eu'r Geschick,

Wenn euch im Frühlingsglanz belächelt

     Der Sonne warmer Blick?

Das Eis zerrinnt zu trübem Wasser,

     Auch ihr zerfließet so

Zu Wasser, dem Geschmack und Leben,

     Dem Farb' und Geist entfloh.

		Drum schmäht die Glut nicht, die im Busen

     Mir flammend eingekehrt;

Selbst Perl' und Diamant erborgen

     Von innrer Glut den Wert.

Sink' ich auch in mich selbst zusammen,

     Ein glühender Vulkan,

Mag sein! wenn nur der Lieben einer

     An mir sich wärmen kann. [bookmark: page172]

		IX.

		(Das Blatt im Buche.)

		Ich hab' eine alte Muhme,

Die ein altes Büchlein hatt',

Es liegt in dem alten Buche

Ein altes, dürres Blatt.

		So dürr sind wohl auch die Hände,

Die einst im Lenz ihr's gepflückt.

Was mag doch die Alte haben?

Sie weint, so oft sie's erblickt.

		X.

		Gesät hab' ich meine Freude

     Tief in die Erde hinein,

Doch weil sie zu tief, drum wollte

     Nur spärlich die Ernte gedeihn.

		Hinauf an den höchsten der Sterne

     Geheftet hab' ich meinen
Schmerz,

Doch weil er so hoch, drum fiel er

     Mir doppelt schwer nun aufs Herz.

		XI.

		(Mannesträne.)

		Mädchen, sahst du jüngst mich weinen? –

Sieh des Weibes Träne fließt

Wie der klare Tau vom Himmel,

Den er auf die Blumen gießt.

		Ob die trübe Nacht ihn weinet,

Lächelnd ihn der Morgen bringt,

Stets nur labt der Tau die Blume,

Und sie hebt ihr Haupt verjüngt.
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Edlem Harz aus Ostens Flur,

Tief ins Herz des Baums verschlossen,

Quillt's freiwillig selten nur.

		Schneiden mußt du in die Rinde,

Bis zum Kern des Marks hinein,

Und das edle Naß entträufelt

Dann so golden, hell und rein.

		Bald zwar mag der Born versiegen,

Und der Baum grünt fort und treibt,

Und er grüßt noch manchen Frühling,

Doch der Schnitt, die Wunde – bleibt.

		Denke, Mädchen, jenes Baumes

Auf des Ostens fernen Höhn;

Denke, Mädchen, auch des Mannes,

Den du weinen einst gesehn.

		XII.

		Von den alten Heimatbergen,

Ihren Triften, Seen und Bächen,

Träumt ein armer Schweizersöldling

Fern auf Flanderns Nebelflächen.

		Von des Segens goldnen Burgen,

Drauf der Freiheit Banner schwirren,

Träumt auf faulem Stroh der Sklave,

Bis ihn weckt der Kette Klirren.

		Sitzend tief in kalter Felskluft,

Drein nie fiel ein Strahl der Liebe,

Einsam stets, träum' ich und singe,

Mädchen, stets von deiner Liebe. [bookmark: page174]

		XIII.

		Ei, welch wundervoller Strauß

     Dir am Busen nicket!

Der Geliebten treue Hand

Hat als süßes Liebespfand

     Dir ihn wohl gepflücket?

		»Ja, sie pflückt' ihn, sie hieß mich,

     Ihn am Herzen tragen;

Doch als Liebespfand? – o nein!

Daß versteckt die Wunden sein,

     Die sie dort geschlagen.«

		XIV.

		Die Freude regt ihr Lenzgefieder,

     Das Bächlein springt, das Veilchen
blüht,

Es jubeln froh wohl tausend Lieder,

     Doch traurig tönt ein einzig
Lied:

Wenn andre Kehlen freudig schlagen,

     Wenn rings erwacht der
Jubelschall,

Stimmt bange Töne, süße Klagen

     Die liebeskranke Nachtigall.

		So, ob mich Liebe gleich durchglühte,

     Ob auch Erfüllung mich nicht
floh,

Ob Lust und Freude mich umblühte,

     Ward mein Gesang doch nimmer
froh;

Selbst wenn mit holdem Lilienarme

     Mich Liebchen traut und warm
umschlang,

Sang ich von süßem Liebesharme

     Zur Harfe manchen Trauersang.

		XV.

		Es segelt sanft auf Silberwogen

     Im Schneegewand der hehre
Schwan,

Gesanglos ist er lang gezogen

     In stummer Lust auf seiner
Bahn;

[bookmark: page175] Jetzt, da
der Pfeil sein Herz durchdrungen,

     Da ihm der Tod im Busen glüht,

Was in der Freud' er nie gesungen,

     Er singt's im Schmerz: sein
erstes Lied! –

		Und so, ob auch ein Kranz von Leiden

     Die Dornenarm' um's Herz mir
schlang;

Singt doch mein Lied der Liebe Freuden,

     Der Liebe Lust bleibt mein
Gesang;

Ob den Vernichtungskeim ich fühle,

     Ob todeswund auch meine Brust,

Ob mir der Pfeil im Herzen wühle,

     Im Schmerz sing' ich der Liebe
Lust!

		

		Die Sünderin

		     Einsam liegt ein
Häuschen abgelegen,

Hart am Meer, das an die Wände braust,

Daß sie ewig zitternd sich bewegen,

Wie so manches Herz, das drinnen haust.

		     Dieses niedre
Pförtlein, will's nicht deuten,

Daß nur Niedres ungehemmt hier zieht,

Doch der Reinheit Kranz, beim Drüberschreiten,

Leicht vom Haupt sich abstreift und verblüht?

		     Denn ein Tempel
ist's, der Sünd' erschlossen! –

Und doch seht, wie glänzt das Frührot drauf.

Daß er, wie aus reinem Gold gegossen,

Ragt als heil'ger Sonnentempel auf!

		     Horch, des schmalen
Fensters Flügel klingen!

Und es blickt mit welkem Busenstrauß,

Fahlem Kranz und schlaffen Lockenringen

Eine Priestrin dieses Doms heraus.

		     Blaß sind ihrer
Wangen kalte Flächen,

Wie des Richters weißes Pergament,

Das des Schuldigen geheimst' Verbrechen

Und zugleich sein strenges Urteil nennt.

		      [bookmark: page176] Wie so matt die
trüben Augen schimmern,

Fast wie Kerzen, über Nacht gebrannt,

Die nun kärglich fahl und müde flimmern,

Seit der goldgelockte Tag erstand.

		     Blumen prangen dort
in bunten Farben,

Die begießt sie jetzt, daß fort sie blühn;

Wenn im Herzen schon die Blumen starben,

Läßt man gern sie vor den Fenstern glühn.

		     Zwischen Rosen,
Ampeln, Engelchören

Steht ein Bild der Himmelskönigin;

Dort der ew'gen Lampe Glut zu nähren,

Bringt sie Öl, wie Vestas Priesterin!

		     Neue Blumen geht sie
jetzt zu pflücken,

Zwei Gewinde fügt sie tändelnd draus,

Einen Kranz, Mariens Haupt zu schmücken,

Für sich selbst dann einen Blumenstrauß.

		     Scheint's nicht
reinstes Hochgefühl des Weibes,

Das so arglos hier mit Kränzen spielt,

Weil es selbst den Schoß des eignen Leibes

Einen Heiland wert zu tragen fühlt?!

		Künstlich schminkt sie nun die blassen
Wangen,

Und doch nenn' ich Schamrot dieses Rot,

Denn sie läßt es auf dem Antlitz prangen,

Ach, aus Scham, daß es so blaß und tot!

		     Nun das ros'ge Haupt
sie laß und lose

In die weißen Hände niederbeugt,

Scheint's nicht eine müde Purpurrose,

Auf zwei Nachbarlilien hingeneigt?!

		     Und so starrt sie
schweigend in die Welle,

Unter ihr schlägt wild die Brandung an,

Aber fern ist Frieden, Tageshelle,

Heitre Ruhe, ebne Spiegelbahn.

		      [bookmark: page177] Und so späht sie
starr durch Luft und Wogen

Nach dem längst erloschnen Morgenstern,

Fernhin, wo die weißen Segel zogen,

Ihrer Unschuld Bild, so weiß – so fern!

		     Weint sie nicht? –
Kind, wein' ins Meer nur nieder!

Dieser Perlenschrein wird doch nie leer,

Deine Augen füllen bald sich wieder,

Und an Perlen reicher wird das Meer.

		     Schimmre fort, du
ros'ge Morgenröte,

O verklär' ihr fort das Angesicht! –

Ha, inmitten ihrer Blumenbeete

Wie verklärt sie steht, wie rein, wie licht!

		     Und sie ist nur eine
welke Blume

Von der Paradiesesrose: Weib,

Trümmer nur vom schönsten Heiligtume,

Ach, ein tief gefallen sündig Weib!

		     Und doch könnt' ich
knien hier und beten,

Wie vor Heil'gen beten, weinen hier!

Eine Rose liegt am Weg zertreten

Und ein ganzer Himmel wohl mit ihr. [bookmark: page178] [bookmark: page179]
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		Mein Herz, ich will dich fragen

		Mein Herz, ich will dich fragen,

Was ist denn Liebe, sag'?

»Zwei Seelen und ein Gedanke,

Zwei Herzen und ein Schlag!« [bookmark: page180]

		

		Friedrich Halm,

		mit seinem eigentlichen Namen Eligius Franz Josef Freiherr von
Münch-Bellinghausen, wurde am 22. April 1806 in Krakau geboren.
Trat schon mit 20 Jahren in den Staatsdienst ein und machte eine
glänzende Staatskarriere. Schon mit 34 Jahren Regierungsrat, wurde
er bald hierauf Direktor der Wiener Hofbibliothek, welche er mit
voller Anerkennung leitete. Die schon mit 20 Jahren geschlossene
Ehe war nicht glücklich. Er brachte es bis zum Generalintendanten
der Kaiserlichen Hoftheater und starb in Wien am 22. Mai 1871.
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		1.

Lieder der Liebe

		Ich weiß den Tag, ich weiß die Stunde noch,

Da meine Seele sich zuerst gestanden,

     Sie trage deines Zaubers Joch,

Sie liege willenlos in deinen Banden.

		Du ruhtest still im Moose, weißt du noch?

Am Waldsaum war's, schwül sank der Abend nieder,

     Du schliefest, oder schlossest
doch

Im wachen Traum die müden Augenlider!

		Ich aber, zitternd über dich gebückt,

Ich sah dich an in selig scheuen Zügen,

     Von Schmerz zugleich und Lust
durchzückt

Bis plötzlich du die Augen aufgeschlagen!

		Dein Blick berührt' mich, so berührt ein
Blitz,

Und klar war alles! Was in dunklem Triebe

     Mein Herz ersehnt', war dein
Besitz,

Und was zu mir dich zog, war deine Liebe!

		Ich weiß den Abend, weiß die Stunde noch!

Heiß war der Tag, Gewitter in den Lüften,

     Und nachtendes Gewölke kroch

Empor schon feindlich aus der Berge Klüften!

		Wir kehrten heim; denn finstrer stets ringsum

Begann der Himmel drohend sich zu schwärzen,

     Wir aber trugen selig stumm

Des Glückes vollen Sonnenschein im Herzen!

		

		2.

Eins möcht ich sein!

		     Eins möcht' ich
sein!

Auf deines Lebens dunkler Flut

Der Strahl, der zitternd auf ihr ruht

     Vom Mondenschein!

		[bookmark: page182]      Eins möcht' ich
sein!

In deines Lebens Wüstensand

Der Born, an dessen Schattenrand

     Du schlummerst ein!

		     Eins möcht' ich
sein!

Wenn alles dir entflieht wie Traum,

Das Blatt, das dir am Lebensbaum

     Noch grünt allein!

		     Eins möcht' ich
sein!

Wenn tote Stille dich umringt,

Das Vöglein, das dir Hoffnung singt

     Ins Herz hinein!

		     O laß mich's
sein!

Im Jugendflor und grauen Haar

Laß eins mich bleiben immerdar:

     Dein, ewig dein.

		

		3.

Flamme der Liebe

		Wohl zehrt an mir der Krankheit Qual,

Dünn wird mein Haar, mein Antlitz fahl,

Du aber loderst noch wie vor

In tiefster Brust mir hell empor,

Flamme der Liebe!

		Ob welkend auch, der Jahre Raub,

Der Leib dahinsinkt, Staub zum Staub:

Dich nähren, stockt das träge Blut,

Der Seele Mark, des Geistes Glut,

Flamme der Liebe!

		Du stirbst nicht, zieht der Geist auch aus

Aus seinem morschen Erdenhaus;

Du hüllst noch in Verklärungsschein

Den Heimberufnen leuchtend ein,

Flamme der Liebe!

		[bookmark: page183] Du stürzest mit ihm licht und hehr

Dich in das ew'ge Strahlenmeer,

Wo jede Welle, die da schwillt,

Wo jeder Tropfen, der da quillt,

Flamme der Liebe!

		

		4.

Bei dir sind meine Gedanken

		     Bei dir sind meine
Gedanken

Und flattern um dich her;

Sie sagen, sie hätten Heimweh,

Hier litt' es sie nicht mehr!

		     Bei dir sind meine
Gedanken

Und wollen von dir nicht fort;

Sie sagen, das wär' auf Erden

Der allerschönste Ort!

		     Sie sagen, unlösbar
hielte

Dein Zauber sie festgebannt,

Sie hätten an deinen Blicken

Die Flügel sich verbrannt.

		

		Letzter Wille.

		Wenn einst der Tod an mein Lager tritt,

Drei Stücke gib in den Sarg mir mit:

		Geraniumblüte, brennend rot,

Wie meine Lieb' war bis zum Tod;

		Ein duftend Röslein auch leg' hin,

Wild wachsend wie mein freier Sinn;

		Ein Lorbeerzweig lieg' auch dabei,

Ein Zweig nur, daß kein Kranz es sei!

		Dann setz' an meinen Sarg dich hin

Und weine, daß ich gestorben bin;

		[bookmark: page184] Und sprichst du dann: Wie der, wie der,

So liebt mich niemand auf Erden mehr!

		Dann ist mein Tagewerk getan,

Dann schwingt mein Geist sich himmelan!

		

		Du weißt es nicht.

		     Du weißt es nicht, du
weißt es nicht!

Wenn stumm mein Auge hängt an deinem,

     Dein blasses Kinderangesicht

Sich lächelnd niederbeugt zu meinem,

     Wenn deine Stimme zu mir
spricht

Mit süßem Nachtigallenkosen,

Was da für Stürme in mir tosen,

     Wie da mein Herz schwillt, blutet,
bricht,

     Du weißt es nicht, du weißt es
nicht!

		     Du weißt es nicht, du
weißt es nicht!

Oft wollt' ich schon die Brust entladen

     Von ihres Grames Bleigewicht

Und deine Hand in Tränen baden

     Und flehen – nein, ich wag' es
nicht!

Du würdest sprechen: »Treu, besonnen

Hast mein Vertrauen du gewonnen;

     Was jetzt von deinen Lippen
spricht,

     Versteh' ich nicht, versteh' ich
nicht!« –

		     Verstehst du's nicht,
verstehst du's nicht,

Wie Zagen bald und bald Verlangen

     Mit Dornen mir das Herz
umflicht,

Wie meine Arme nach dir langen,

     Wie du allein mir Luft und
Licht,

Wie du allein mir Reiz und Leben –

Nein, Lippe, laß kein Wort entschweben,

     Das ihrer Seele Frieden bricht
–

     Sie wiss' es nicht, sie wiss' es
nicht! [bookmark: page185]

		

		Mein Herz, ich will dich fragen

		Mein Herz, ich will dich fragen,

Was ist denn Liebe, sag'? –

»Zwei Seelen und ein Gedanke,

Zwei Herzen und ein Schlag!«

		Und sprich, woher kommt Liebe? –

»Sie kömmt und sie ist da!«

Und sprich, wie schwindet Liebe? –

»Die war's nicht, der's geschah!«

		Und was ist reine Liebe? –

»Die ihrer selbst vergißt!«

Und wann ist Lieb am tiefsten? –

»Wenn sie am stillsten ist!«

		Und wann ist Lieb am reichsten? –

»Das ist sie, wenn sie gibt!«

Und sprich, wie redet Liebe? –

»Sie redet nicht, sie liebt!«

		

		Beim Abschied

		1.

		Ich müh mich ab und kann's nicht verschmerzen

Und kann's nicht verwinden in meinem Herzen,

Daß ich den und jenen soll sehen,

Im Kreis um mich herum sich drehen,

Der mich nicht machte froh noch trübe,

Ob er nun ginge oder bliebe,

Und nur die eine soll von mir wandern,

Für die ich ertragen all' die andern.

		2.

		     Es müßte nicht
geschieden sein,

     Wärst du nur klein, recht
klein;

     Dann sperrt' ich dich in einen
Schrein,

     Gefügt aus Gold und Edelstein,

[bookmark: page186]
     Und hing' dich an ein Kettelein

     Und trüge dich am Herzen mein,

     So müßt' es nicht geschieden
sein;

     Wärst du nur klein, recht klein!

		3.

		Leben, Leben! – Wie fang ich's an,

Wenn mir kein Tag mehr sagen kann,

Ich bring' dir dies, ich bring' dir das,

Wenn nur die Zeit bleibt, ohne Maß,

Wenn die Sonne dem Tag gebricht

Und den Nächten ihr Sternenlicht,

Der Flur das Grün, den Lüften ihr Hauch,

Wenn alles trüber Nebelrauch!

Leben, Leben! – Wie wird das sein,

Wenn du mir fern bist, und ich allein?

		

		Was bleibt

		     Ob Furcht und Angst
dich quäle,

Ob Trübsal dich umwebt,

Laß eins dich trösten, Seele,

Dir bleibt, was du erlebt!

		     Nicht bloß, was wir
genossen

An Freuden da und dort,

Auch was wir unverdrossen

Gewirkt in Tat und Wort;

		     Die Siege, die uns
glückten

Trotz Mißgunst, Groll und Neid,

Die Lorbeern, die wir pflückten

Und trugen unentweiht;

		     Uns bleibt, ob alles
schwände,

Was Zeit uns flüchtig gibt,

Es bleibt uns bis ans Ende,

Was wahrhaft wir geliebt!

		[bookmark: page187]      Mag auch die
Form zerstieben,

Wie Glas im Anstoß bricht,

Die Seele, die wir lieben,

Stirbt unsrer Liebe nicht!

		     An diesem Trost lern'
halten,

O Herz, in deiner Pein!

Es wechseln die Gestalten,

Was du erlebt, bleibt dein!

		

		Gute Nacht

		Gute Nacht! Nicht Ruhe finden

Könnt' ich, trüg' ich nicht den Winden

     Diesen Gruß an dich noch auf!

     Scheint mir doch des Tages Lauf

Erst beschlossen und vollendet,

Wenn ich sprach dir zugewendet: Gute Nacht!

		Gute Nacht! Küßt morgen wieder

Frührot dir die Augenlider,

     Hauch' ich: »Guten Tag!« dir
zu.

     Eins und alles ja bist du

Meinen Tagen, vom Beginnen

Bis zum Gruß, wenn sie verrinnen: Gute Nacht!

		Gute Nacht! Bald still erbittert

Sag' ich's, bald von Lust durchzittert,

     Wie's die Stunde bringen mag;

     Doch ich weiß nicht einen Tag,

Daß ich, sinkend auf mein Bette,

Nicht im Geist gesagt dir hätte: Gute Nacht! [bookmark: page188] [bookmark: page189]
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		Wilhelm Hauff

		geboren am 29. November 1802 in Stuttgart, verlebte eine
fröhliche Kindheit und siedelte nach dem frühen Tode seines Vaters
nach Tübingen über, um Theologie zu studieren. Der Roman
»Lichtenstein«, 1825/26, befestigte den Ruhm seiner Dichtungen. Er
starb nach kurzer Krankheit am 19. November 1827. [bookmark: page191]

		

		Serenade

		     Wenn vom Berg mit
leisem Tritte

Luna wandelt durch die Nacht,

Eil' ich zu des Liebchens Hütte,

Lausche, ob die Holde wacht.

Seh' ich dort die Lampe glühen

In dem stillen Kämmerlein,

Möcht' ich wie der Lampe milder Schein

Spielend um die zarten Wangen ziehen.

		     Mit des Lichtes
schönsten Strahlen

Zög' ich um mein liebes Kind,

Farben wollt' ich um sie malen,

Wie sie nur am Himmel sind;

Sänke Schlummer ihr aufs Auge,

Löschte sie des Lämpchens Schein,

Wär' ihr letzter, süßer Blick noch mein,

Und ich stürbe sanft an ihrem Hauche.

		     Nimmer darf ich um
sie weben,

Wie der Lampe milder Schein,

Doch mein Lied darf zu ihr schweben,

Darf der Liebe Bote sein.

Schwebt denn Töne meiner Laute

Zu des Liebchens Kämmerlein,

Wieget sie in süße Träume ein,

Und dann flüstert: »Denke mein, du traute!«

		

		Soldatenliebe

		     Steh ich in finstrer
Mitternacht

So einsam auf der fernen Wacht,

So denk ich an mein fernes Lieb,

Ob mir's auch treu und hold verblieb.

		     Als ich zur Fahne
fort gemüßt,

Hat sie so herzlich mich geküßt,

Mit Bändern meinen Hut geschmückt,

Und weinend mich ans Herz gedrückt!

		[bookmark: page192]      Sie liebt mich
noch, sie ist mir gut,

Drum bin ich froh und wohlgemut;

Mein Herz schlägt warm in kalter Nacht,

Wenn es ans treue Lieb gedacht.

		     Jetzt bei der Lampe
mildem Schein,

Gehst du wohl in dein Kämmerlein,

Und schickst dein Nachtgebet zum Herrn,

Auch für den Liebsten in der Fern'!

		     Doch, wenn du traurig
bist und weinst,

Mich von Gefahr umrungen meinst –

Sei ruhig, bin in Gottes Hut,

Er liebt ein treu Soldatenblut.

		     Die Glocke schlägt,
bald naht die Rund'

Und löst mich ab zu dieser Stund';

Schlaf wohl im stillen Kämmerlein,

Und denk in deinen Träumen mein.

		

		Amor der Räuber

		Die Unschuld saß in grüner Laube,

Sie hielt ein Täubchen in dem Schoß;

Und Amor kam: »Gib mir die Taube;

Ein Weilchen nur gib deine Taube.«

Die Unschuld ließ sie lächelnd los,

Doch hielt sie Täubchen an dem Band,

Das sich um Täubchens Flügel wand.

		Doch kaum hat er die weiße Taube;

So schneidet er den Faden ab;

Und höhnisch lachend mit dem Raube

Entflieht der Räuber aus der Laube

Und nimmer kehrt der lose Knab'.

Und als ihr Täubchen nimmer kam,

Ward sie dem Räuber ewig gram. [bookmark: page193]

		

		Ihr Auge

		Ich weiß wo einen Bronnen

Voll hellem Himmelstau,

Es glänzt der Strahl der Sonnen

Aus seines Spiegels Blau;

Er ladet klar und helle

Zu süßer Wonne ein,

Es winkt aus seiner Quelle

Der Sonne milder Schein.

		Mir war als sollte drunten

In seiner klaren Flut

Das arme Herz gesunden

Von seinem bangen Mut.

Ich tauchte freudig nieder,

Ins klare Blau hinab,

Mein Herz, das kam nicht wieder,

Fand in dem Quell sein Grab.

		Kennst du den süßen Bronnen,

So klar und silberhell?

Kennst du den Strahl der Sonnen

Aus seinem blauen Quell?

Das ist des Liebchens Auge,

Ihr süßer Silberblick, –

Aus seiner Tiefe tauche

Ich nie zum Licht zurück.

		

		Stille Liebe

		O dürft' ich fragen, was aus ihrem Auge

Oft so entzückend mir entgegenstrahlt,

Was, wenn ich schnell mich ihrer Seite nahe,

Die Wangen ihr mit hoher Röte malt!

Ahnt sie, was meine Lippen ihr verschweigen,

Was meine Brust mit stiller Sehnsucht füllt?

Hofft' ich zu kühn? Ist es der Strahl der Liebe,

Der so entzückend ihrem Blick entquillt?

		[bookmark: page194] Warum hat doch ihr Händchen so
gezittert,

Als ich ihr gestern guten Abend bot,

Und als ich ihr recht tief ins Auge schaute,

Was machte sie auf einmal doch so rot?

Sie hat die Rose, die ich ihr gegeben,

So sorgsam ins Gebetbuch eingelegt;

Warum wohl? Da sie sonst so gerne Rosen

Am Busen und am Sommerhütchen trägt.

		Warum schwieg sie auf einmal heute stille

Und wußte nicht mehr, was ich sie gefragt?

Hat sie gemerkt, was ich ihr gerne sagte?

Ich hab' ihr's doch mit keinem Wort gesagt.

O hätt' ich Mut! dürft' ich Luisen sagen,

Was mich so still, was mich so tief beglückt!

O dürft' ich fragen, was aus ihrem Auge

Oft so entzückend mir entgegenblickt!

		

		Trost

		Die Mißgunst lauscht auf allen Wegen,

Daß sie der Liebe Glück verrät,

Doch treue, zarte Liebe geht

Auf tausend unbewachten Stegen;

Ein Druck der Hand, ein flücht'ger Blick

Sagt mir der Liebe süßes Glück.

		Und zog ich auch in weite Ferne,

Es zog mit mir, mein stilles Glück,

Denn schau' ich nicht der Liebe Blick,

So blick' ich auf zum Abendsterne;

Wie ihres Auges stille Glut

Strahlt er ins Herz getrosten Mut.

		Und wallen meine Tage trüber,

Und dringt kein Trost von ihr zu mir,

Und dringt mein Sehnen nicht zu ihr,

[bookmark: page195] Kein
Wort von ihr zu mir herüber;

Mein stilles Glück ist nicht getrübt,

Ich weiß ja doch, daß sie mich liebt.

		Drum klag' ich nicht in weiter Ferne,

Weil Neid der Liebe Weg belauscht,

Wenn auch nicht Wort mit Wort sich tauscht,

Mir strahlt ein Trost im Abendsterne;

Aus seinen milden Strahlen quillt

Mir meiner Liebe trautes Bild. [bookmark: page196] [bookmark: page197]

		

	
		
		Friedrich Hebbel

		1813–1863

		Liebeslieder

		[bookmark: page198]

		

		Friedrich Hebbel

		den dürftigsten Verhältnissen entstammend, wurde am 18. März
1813 zu Wesselburen geboren. Er verlebte eine Jugendzeit voller
Entbehrungen. Sein erstes Drama »Judith« vollendete er 1840 und
wurde in Hamburg und Berlin zur Aufführung gebracht. Heiratete 1846
in Wien die Schauspielerin Christine Enghaus. Starb daselbst am 13.
Dezember 1863. [bookmark: page199]

		

		Ich und du

		Wir träumten voneinander

     Und sind davon erwacht,

Wir leben, um uns zu lieben,

     Und sinken zurück in die Nacht.

		Du tratst aus meinem Traume,

     Aus deinem trat ich hervor,

Wir sterben, wenn sich eines

     Im andern ganz verlor.

		Auf einer Lilie zittern

     Zwei Tropfen, rein und rund,

Zerfließen in eins und rollen

     Hinab in des Kelches Grund.

		

		Tändelei

		Ich schaute dir ins Auge schnell,

     Du blicktest gar zu mild,

Und lieblich sah ich, klar und hell,

     Darin mein eignes Bild.

		In eine wunderbare Flut

     Von Farben war's getaucht,

Von Licht und Glanz die Zauberglut

     Darüber hingehaucht.

		Da wurde dir das Auge feucht,

     Und perlenklar und rein

Trat eine Träne, schnell erzeugt,

     Licht in das Licht, hinein.

		Mein Bild, als wär's mit Flut und Wind,

     Es kämpfte frei und frank

Mit deiner Träne, bis es lind

     In ihrem Schoß versank.

		So dir im Auge, wundersam,

     Sah ich mich selbst entstehn,

Und als die stille Träne kam,

     Noch schöner mich vergehn. [bookmark: page200]

		

		Liebeszauber

		Schwül wird diese Nacht. Am Himmelsbogen

     Ziehn die Wolken dichter sich
zusammen,

     Breit begrenzt von Wetterleuchtens
Flammen

Und von roten Blitzen scharf durchzogen.

		Alles Leben ist in sich verschlossen,

     Kaum nur, daß ich mühsam Atem
hole;

     Selbst im Beete dort die
Nachtviole

Hat den süßen Duft noch nicht ergossen.

		Jedes Auge wär' schon zugefallen,

     Doch die Herzen sind voll Angst und
zittern

     Vor den zwei sich kreuzenden
Gewittern,

Deren Donnergrüße bald erschallen.

		Jene Alte schleppt sich zur Kapelle,

     Doch sie wird den Heil'gen nicht
erblicken,

     Eh' die Wolken ihre Blitze
schicken,

Betend kauert sie sich auf der Schwelle.

		Ist das nicht des Liebchens taube Muhme?

     Ja! So will ich hier nicht länger
weilen,

     Will zu ihr, zu ihrem Fenster
eilen

Und dort lauschen, statt am Heiligtume.

		Weiß ich's denn? Kann nicht ein Blitz da
zünden?

     Kann ich, wenn ich aus der Glut sie
rette,

     Nicht – o daß er schon gezündet
hätte! –

Ihr mein süß Geheimnis endlich künden?

		Sieh, da bin ich schon! Beim Lampenlichte

     Sitzt sie, in die weiße Hand das
Köpfchen

     Stützend, mit noch aufgeflochtnen
Zöpfchen,

Stillen Schmerz im blassen Angesichte.

		Horch, der erste Donnerschlag! Es krachen

     Tür und Tor! Sie scheint es nicht zu
hören!

     Wessen denkt sie? Wüßt' ich's, würd'
ich schwören:

Heut noch will ich den Garaus ihm machen.

		[bookmark: page201] Sie erhebt sich. Willst du dich
entkleiden?

     Gute Nacht! Warum? Zur rechten
Stunde

     Löscht sie selbst das Licht und gibt
dir Kunde:

Mehr ist nicht erlaubt! Dann magst du scheiden!

		Was? Sie knüpft ein Tuch um ihre Locken?

     Hüllt sich in der Muhme alten
Mantel?

     Ist sie – oder stach mich die
Tarantel?

Wird sie – Die Besinnung will mir stocken!

		Ja, schon knarrt die Tür. Da kommt sie.
Nimmer

     Würd' ich selbst sie, so vermummt,
erkennen,

     Hätt' ich nicht – die Lampe läßt man
brennen,

Daß es scheint, man sei im frommen Zimmer.

		Rasch an mir vorbei! Sie ist, wie alle!

     Folg' ich ihr? Ja freilich! Um zu
schauen,

     Ob man ihr mit braunen oder
blauen

Augen – schwarze hab' ich selbst – gefalle.

		Waldhornklänge aus dem Jägerhäuschen!

     Beim Gewitter? O, das ist ein
Zeichen!

     So ist das der Jüngling
sondergleichen?

Wohl! Doch nächstens pflücken wir ein Sträußchen.

		Und weshalb? Hat sie dir was versprochen?

     Nein! Und dennoch muß ich sie
verklagen,

     Daß sie, ja, so darf, so darf ich
sagen,

Einen stillen Bund mit mir gebrochen.

		Weiter! Weiter? So vergib, Geliebte!

     Doch wohin? Hier zieht der Wald sich
düster,

     Und dort wohnt die Alte an der
Rüster,

Die in mancher dunklen Kunst geübte.

		Gilt es der? Halt ein! Dein Herz muß klopfen!

     Rastlos donnert's ja, zur
Feuergarbe

     Schwillt der Blitz, blutrot wird
seine Farbe,

Und noch immer fällt kein milder Tropfen.

		[bookmark: page202] Fort! Und fort! Und unter falschen
Bäumen,

     Die der Blitz – – Ihr näher! daß sie
keiner

     Treffen kann, der mich verschont,
nicht einer!

Schritt auf Schritt ihr nach! Wer würde säumen!

		Ist sie nun am Ziel? Da ist die Hütte!

     Ja, sie pocht. Man öffnet ihr. Ich
spähe

     Durch den Ritz. Wer weiß, was ihr
geschähe,

Wenn ich nicht – – ein Kreis! Sie in der Mitte!

		Wie sie da steht, fast zum Schnee
erbleichend,

     Und die Alte, in der Ecke
kauernd,

     Dreht ein Bild aus Wachs. Sie sieht
es schauernd.

Jetzt spricht die zu ihr, das Bild ihr reichend:

		»Zieh' dir nun die Nadel aus den Haaren,

     Rufe den Geliebten laut und
deutlich

     Und durchstich dies Bild, dann wirst
du bräutlich

Ihn umfangen und ihn dir bewahren.«

		Schweigt, ihr Donner! Prassle noch nicht,
Regen,

     Daß ich noch den einen Laut
vernehme,

     Ob er auch des Herzens Schlag mir
lähme

Und der Pulse feuriges Bewegen!

		Wie sie zögert! Wie sie mit Erröten

     In die Locken greift und eine
Nadel

     Auszieht auf der Alten stummen
Tadel

Und noch säumt, als gälte es, zu töten!

		Endlich zückt sie die, und – meine Sinne

     Reißen! – ruft – hinein! Zu ihren
Füßen! – –

     Ruft mich selbst mit Worten,
stammelnd-süßen,

Als den Einen, den sie heimlich minne! – –

		Und dem Zagen kommt der Mut, behende

     Weicht die Tür. »Wer durfte sich
erfrechen«,

     Ruft die Alte, »und den Zauber
brechen?« –

»Ohne Furcht! Hier kommt nur, der ihn ende!«

		[bookmark: page203] Sie entweicht mit holden Schamgebärden;

     Da umschließt er sie, und Glut und
Sehnen

     Löst bei beiden sich in linden
Tränen,

Die der Mensch nur einmal weint auf Erden.

		Und so stehn sie, wechseln keine Küsse,

     Still gesättigt und in sich
versunken,

     Schon berauscht, bevor sie noch
getrunken,

In der Ahnung dämmernder Genüsse.

		Und auch draußen löst sich jetzt die Schwüle,

     Die zerrissnen Wolken,
regenschwanger,

     Schütten ihn herab auf Hain und
Anger,

Und hinein zur Hütte dringt die Kühle.

		Als nun auch der Regen ausgewütet,

     Wallen sie, die Alte gern
verlassend,

     Kinderfromm sich an den Händen
fassend,

Wieder heim, von Engeln still behütet.

		Als sie aber scheiden will, da ziehen

     Glühendheiß die
Nachtviolendüfte

     An ihm hin im sanften Spiel der
Lüfte,

Und nun küßt er sie noch im Entfliehn.

		

		Die Unschuld

		Sie ist nicht, daß sie ewig lebe,

     Sie soll nur einen Tod
erwerben,

Der sie mit Glorie umgebe,

     Drum muß sie an der Liebe sterben!
[bookmark: page204] [bookmark: page205]

		

	
		
		Heinrich Heine

		Liebeslieder

		O schwöre nicht und küsse nur,

Ich glaube keinem Weiberschwur!

Dein Wort ist süß, doch süßer ist

Der Kuß, den ich dir abgeküßt!

Den hab' ich, und dran glaub' ich auch,

Das Wort ist eitel Dunst und Hauch.

		O schwöre, Liebchen, immerfort,

Ich glaube dir aufs bloße Wort!

An deinen Busen sink ich hin

Und glaube, daß ich selig bin;

Ich glaube, Liebchen, ewiglich

Und noch viel länger liebst du mich. [bookmark: page206]

		

		Heinrich Heine

		geboren am 13. Dezember 1797 in Düsseldorf als Sohn eines
kleinen Kaufmanns, besuchte das dortige Lyzeum, um später in dem
Handelshause seines reichen Onkels Salomon Heine tätig zu sein.
Nachdem er auch in seinem eigenen Geschäft keine kaufmännische
Begabung bewies, gestattete ihm sein Onkel Jura zu studieren. Er
widmete sich in Bonn jedoch mehr literarischen Studien und trat in
freundlichen Verkehr mit A. W. Schlegel. Nach Göttingen zu weiteren
Studien übergesiedelt, mußte er durch eine Pistolenforderung seine
Studien unterbrechen und wählte die Universität Berlin. Verkehrte
hier im Hause der weithin bekannten Familie Varnhagen von Ense, so
auch mit den bedeutendsten Vertretern des literarischen Berlins.
Stellte 1826/27 seine lyrischen Gedichte zu einer Sammlung »Buch
der Lieder« zusammen, welches seinen Weltruf für immer begründete.
Nach Paris übergesiedelt, fühlte er sich in dem freieren Leben und
Verkehr mit bedeutenden Männern behaglich. Heiratete 1841 die
frühere Verkäuferin Eugenia Mirat, mit welcher er seit 1834 im
leidenschaftlichen Verkehr gestanden hatte. Der Tod seines Onkels
gab Anlaß zu heftigen Kämpfen, da entgegen einer mündlichen Zusage
das Testament des Onkels nur ein kleines Legat ihm zusprach. Die
später erfolgte Versöhnung mit den Erben konnte die durch peinliche
Aufregungen erschütterte Gesundheit nicht mehr aufrichten. In den
letzten Jahren seines Lebens dauernd an das Krankenlager gefesselt,
starb er am 17. Februar 1856. [bookmark: page207]

		

		Ein Weib

		Sie hatten sich beide so herzlich lieb,

Spitzbübin war sie, er war ein Dieb.

Wenn er Schelmenstreiche machte,

Sie warf sich aufs Bett und lachte.

		Der Tag verging in Freud' und Lust,

Des Nachts lag sie an seiner Brust.

Als man ins Gefängnis ihn brachte,

Sie stand am Fenster und lachte.

		Er ließ ihr sagen: »O komm zu mir,

Ich sehne mich so sehr nach dir,

Ich rufe nach dir, ich schmachte« –

Sie schüttelt' das Haupt und lachte.

		Um Sechse des Morgens ward er gehenkt,

Um Sieben ward er ins Grab gesenkt;

Sie aber schon um Achte

Trank roten Wein und lachte.

		

		Die Beschwörung

		Der junge Franziskaner sitzt

Einsam in der Klosterzelle,

Er liest im alten Zauberbuch,

Genannt der Zwang der Hölle.

		Und als die Mitternachtstunde schlug,

Da konnt' er nicht länger sich halten,

Mit bleichen Lippen ruft er an

Die Unterweltsgewalten.

		»Ihr Geister! holt mir aus dem Grab

Die Leiche der schönsten Frauen,

Belebt sie mir für diese Nacht,

Ich will mich dran erbauen.«

		[bookmark: page208] Er spricht das grause Beschwörungswort,

Da wird sein Wunsch erfüllet,

Die arme verstorbene Schönheit kommt,

In weiße Laken gehüllet.

		Ihr Blick ist traurig. Aus kalter Brust

Die schmerzlichen Seufzer steigen.

Die Tote setzt sich zu dem Mönch,

Sie schaun sich an und schweigen.

		

		Psyche

		In der Hand die kleine Lampe,

In der Brust die große Glut,

Schleichet Psyche zu dem Lager,

Wo der holde Schläfer ruht.

		Sie errötet und sie zittert,

Wie sie seine Schönheit sieht –

Der enthüllte Gott der Liebe,

Er erwacht und er entflieht.

		Achtzehnhundertjähr'ge Buße!

Und die Ärmste stirbt beinah!

Psyche fastet und kasteit sich,

Weil sie Amor nackend sah.

		

		Traumbilder

		1.

		Mir träumte einst von wildem Liebesglühn,

Von hübschen Locken, Myrten und Resede,

Von süßen Lippen und von bittrer Rede,

Von düstrer Lieder düstern Melodien.

		Verblichen und verweht sind längst die
Träume,

Verweht ist gar mein liebstes Traumgebild!

Geblieben ist mir nur, was glutenwild

Ich einst gegossen hab' in weiche Reime.

		[bookmark: page209] Du bliebst, verwaistes Lied! Verweh jetzt
auch,

Und such das Traumbild, das mir längst entschwunden.

Und grüß es mir, wenn du es aufgefunden –

Dem luft'gen Schatten send' ich luft'gen Hauch.

		2.

		Ein Traum, gar seltsam schauerlich,

Ergötzte und erschreckte mich.

Noch schwebt mir vor manch grausig Bild,

Und in dem Herzen wogt es wild.

		Das war ein Garten, wunderschön,

Da wollt' ich lustig mich ergehn;

Viel' schöne Blumen sahn mich an,

Ich hatte meine Freude dran.

		Es zwitscherten die Vögelein

Viel' munt're Liebesmelodein;

Die Sonne rot, von Gold umstrahlt,

Die Blumen lustig bunt bemalt.

		Viel Balsamduft aus Kräutern rinnt,

Die Lüfte wehen lieb und lind;

Und alles schimmert, alles lacht,

Und zeigt mir freundlich seine Pracht.

		Inmitten in dem Blumenland

Ein klarer Marmorbrunnen stand;

Da schaut' ich eine schöne Maid,

Die emsig wusch ein weißes Kleid.

		Die Wänglein süß, die Äuglein mild,

Ein blondgelocktes Heil'genbild;

Und wie ich schau', die Maid ich fand

So fremd und doch so wohlbekannt.

		Die schöne Maid, die sputet sich,

Sie summt ein Lied gar wunderlich:

     »Rinne, rinne Wässerlein,

     Wasche mir das Linnen rein!«

		[bookmark: page210] Ich ging und nahete mich ihr,

Und flüsterte: O sage mir,

Du wunderschöne, süße Maid,

Für wen ist dieses weiße Kleid?

		Da sprach sie schnell: »Sei bald bereit,

Ich wasche dir dein Totenkleid!«

Und als sie dies gesprochen kaum,

Zerfloß das ganze Bild wie Schaum. –

		Und fortgezaubert stand ich bald

In einem düstern, wilden Wald.

Die Bäume ragten himmelan;

Ich stand erstaunt und sann und sann.

		Und horch! welch dumpfer Widerhall!

Wie ferner Äxtenschläge Schall;

Ich eil' durch Busch und Wildnis fort,

Und komm' an einen freien Ort.

		Inmitten in dem grünen Raum,

Da stand ein großer Eichenbaum;

Und sieh! mein Mägdlein wundersam

Haut mit dem Beil den Eichenstamm.

		Und Schlag auf Schlag, und sonder Weil'

Summt sie ein Lied und schwingt das Beil:

     »Eisen blink, Eisen blank,

     Zimmre hurtig Eichenschrank!«

		Ich ging und nahete mich ihr,

Und flüsterte: O sage mir,

Du wundersüßes Mägdelein,

Wem zimmerst du den Eichenschrein?

		Da sprach sie schnell: »Die Zeit ist karg,

Ich zimmre deinen Totensarg!«

Und als sie dies gesprochen kaum,

Zerfloß das ganze Bild wie Schaum. –

		[bookmark: page211] Es lag so bleich, es lag so weit

Ringsum nur kahle, kahle Heid';

Ich wußte nicht, wie mir geschah,

Und heimlich schaudernd stand ich da.

		Und nun ich eben fürder schweif,

Gewahr ich einen weißen Streif;

Ich eilt' drauf zu, und eilt' und stand,

Und sieh! die schöne Maid ich fand.

		Auf weiter Heid' stand weiße Maid,

Grub tief die Erd' mit Grabesscheit.

Kaum wagt' ich noch sie anzuschaun,

Sie war so schön und doch ein Graun.

		Die schöne Maid, die sputet sich,

Sie summt ein Lied gar wunderlich:

     »Spaten, Spaten, scharf und
breit,

     Schaufle Grube tief und weit!«

		Ich ging und nahete mich ihr,

Und flüsterte: O sage mir,

Du wunderschöne, süße Maid,

Was diese Grube hier bedeut't?

		Da sprach sie schnell: »Sei still, ich hab'

Geschaufelt dir ein kühles Grab.«

Und als so sprach die schöne Maid,

Da öffnet sich die Grube weit.

		Und als ich in die Grube schaut',

Ein kalter Schauer mich durchgraut;

Und in die dunkle Grabesnacht

Stürzt' ich hinein, – und bin erwacht.

		3.

		Im nächt'gen Traum hab' ich mich selbst
geschaut,

In schwarzem Galafrack und seidner Weste,

Manschetten an der Hand, als ging's zum Feste,

Und vor mir stand mein Liebchen, süß und traut.

		[bookmark: page212] Ich beugte mich und sagte: »Sind Sie
Braut?

Ei! Ei! so gratulier' ich, meine Beste!«

Doch fast die Kehle mir zusammenpreßte

Der langgezogne, vornehm kalte Laut.

		Und bittre Tränen plötzlich sich ergossen

Aus Liebchens Augen, und in Tränenwogen

Ist mir das holde Bildnis fast zerflossen.

		O süße Augen, fromme Liebessterne,

Obschon ihr mir im Wachen oft gelogen,

Und auch im Traum, glaub' ich euch dennoch gerne!

		4.

		Im Traum sah ich ein Männchen, klein und
putzig,

Das ging auf Stelzen, Schritte ellenweit,

Trug weiße Wäsche und ein feines Kleid,

Inwendig aber war es grob und schmutzig.

		Inwendig war es jämmerlich, nichtsnutzig,

Jedoch von außen voller Würdigkeit;

Von der Kourage sprach es lang und breit,

Und tat sogar recht trutzig und recht stutzig.

		»Und weißt du, wer das ist? Komm her und
schau!«

So sprach der Traumgott, und er zeigt mir schlau

Die Bilderflut in eines Spiegels Rahmen.

		Vor einem Altar stand das Männchen da,

Mein Lieb daneben, beide sprachen: »Ja!«

Und tausend Teufel riefen lachend: »Amen!«

		5.

		Was treibt und tobt mein tolles Blut?

Was flammt mein Herz in wilder Glut?

Es kocht mein Blut und schäumt und gärt,

Und grimme Glut mein Herz verzehrt.

		[bookmark: page213] Das Blut ist toll und gärt und schäumt,

Weil ich den bösen Traum geträumt:

Es kam der finstre Sohn der Nacht,

Und hat mich keuchend fortgebracht.

		Er bracht' mich in ein helles Haus,

Wo Harfenklang und Saus und Braus,

Und Fackelglanz und Kerzenschein;

Ich kam zum Saal, ich trat hinein.

		Das war ein lustig Hochzeitsfest;

Zu Tafel saßen froh die Gäst'.

Und wie ich nach dem Brautpaar schaut',

O weh! mein Liebchen war die Braut.

		Das war mein Liebchen wunnesam,

Ein fremder Mann war Bräutigam;

Dicht hinterm Ehrenstuhl der Braut,

Da blieb ich stehn, gab keinen Laut.

		Es rauscht' Musik, – gar still stand ich;

Der Freudenlärm betrübte mich.

Die Braut, sie blickt so hochbeglückt,

Der Bräut'gam ihre Hände drückt.

		Der Bräut'gam füllt den Becher sein

Und trinkt daraus, und reicht gar fein

Der Braut ihn hin; sie lächelt Dank, –

O weh! mein rotes Blut sie trank.

		Die Braut ein hübsches Äpflein nahm,

Und reicht es hin dem Bräutigam,

Der nahm sein Messer, schnitt hinein, –

O weh! Das war das Herze mein.

		Sie äugeln süß, sie äugeln lang,

Der Bräut'gam kühn die Braut umschlang,

Und küßt sie auf die Wangen rot,

O weh! Mich küßt der kalte Tod.

		[bookmark: page214] Wie Blei lag meine Zung' im Mund,

Daß ich kein Wörtlein sprechen kunnt'.

Da rauscht' es auf, der Tanz begann;

Das schmucke Brautpaar tanzt voran.

		Und wie ich stand so leichenstumm,

Die Tänzer schweben flink herum; –

Ein leises Wort der Bräut'gam spricht,

Die Braut wird rot, doch zürnt sie nicht. – –

		6.

		Im süßen Traum bei stiller Nacht,

Da kam zu mir mit Zaubermacht,

Mit Zaubermacht, die Liebste mein,

Sie kam zu mir ins Kämmerlein.

		Ich schau' sie an, das holde Bild!

Ich schau' sie an, sie lächelt mild,

Und lächelt, bis das Herz mir schwoll,

Und stürmisch kühn das Wort entquoll:

		»Nimm hin, nimm alles, was ich hab',

Mein Liebstes tret' ich gern dir ab,

Dürft' ich dafür dein Buhle sein,

Von Mitternacht bis Hahnenschrei'n.«

		Da staunt mich an gar seltsamlich,

So lieb, so weh und inniglich,

Und sprach zu mir die schöne Maid:

»O, gib mir deine Seligkeit!«

		»Mein Leben süß, mein junges Blut,

Gäb' ich mit Freud' und wohlgemut

Für dich, o Mädchen, engelgleich, –-

Doch nimmermehr das Himmelreich.«

		Wohl braust hervor mein rasches Wort,

Doch blühet schöner immerfort,

Und immer spricht die schöne Maid:

»O, gib mir deine Seligkeit!«

		[bookmark: page215] Dumpf dröhnt dies Wort mir ins Gehör,

Und schleudert mir ein Glutenmeer

Wohl in der Seele tiefsten Raum;

Ich atme schwer, ich atme kaum. –

		Das waren weiße Engelein,

Umglänzt von goldnem Glorienschein;

Nun aber stürmte wild herauf

Ein gräulich schwarzer Koboldhauf.

		Die rangen mit den Engelein,

Und drängten fort die Engelein;

Und endlich auch die schwarze Schar

In Nebelduft zerronnen war. –

		Ich aber wollt' in Lust vergehn,

Ich hielt im Arm mein Liebchen schön;

Sie schmiegt sich an mich wie ein Reh,

Doch weint sie auch mit bitterm Weh.

		Feins Liebchen weint; ich weiß warum,

Und küß' ihr Rosenmündlein stumm –

»O still', feins Lieb, die Tränenflut,

Ergib dich meiner Liebesglut!«

		»Ergib dich meiner Liebesglut –«

Da plötzlich starrt zu Eis mein Blut;

Laut bebet auf der Erde Grund,

Und öffnet gähnend sich ein Schlund.

		Und aus dem schwarzen Schlunde steigt

Die schwarze Schar; – feins Lieb erbleicht!

Aus meinen Armen schwand feins Lieb;

Ich ganz alleine stehen blieb.

		Da tanzt im Kreise wunderbar

Um mich herum die schwarze Schar,

Und drängt heran, erfaßt mich bald,

Und gellend Hohngelächter schallt.

		[bookmark: page216] Und immer enger wird der Kreis,

Und immer summt die Schauerweis':

»Du gabest hin die Seligkeit,

Gehörst uns nun in Ewigkeit!«

		7.

		Nun hast du das Kaufgeld, nun zögerst du
doch?

Blutfinstrer Gesell, was zögerst du noch?

Schon sitze ich harrend im Kämmerlein traut,

Und Mitternacht naht schon, – es fehlt nur die Braut.

		Viel' schauernde Lüftchen vom Kirchhofe wehn;
–

Ihr Lüftchen! habt ihr mein Bräutchen gesehn?

Viel' blasse Larven gestalten sich da,

Umknixen mich grinsend und nicken: »O ja!«

		Pack aus, was bringst du für Botschafterei,

Du schwarzer Schlingel in Feuerlivrei?

»Die gnädige Herrschaft meldet sich an,

Gleich kommt sie gefahren im Drachengespann.«

		Du lieb grau Männchen, was ist dein Begehr?

Mein toter Magister, was treibt dich her?

Er schaut mich mit schweigend trübseligem Blick,

Und schüttelt das Haupt und wandelt zurück.

		Was winselt und wedelt der zott'ge Gesell?

Was glimmert Schwarz-Katers Auge so hell?

Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar?

Was lullt mir Frau Amme mein Wiegenlied gar?

		Frau Amme, bleib heut mit dem Singsang zu
Haus,

Das Eiapopeia ist lange schon aus;

Ich feire ja heute mein Hochzeitsfest, –

Da schau mal, dort kommen schon zierliche Gäst'.

		Da schau mal! Ihr Herren, das nenn ich
galant!

Ihr tragt statt der Hüte, die Köpf in der Hand!

Ihr Zappelbein-Leutchen im Galgen-Ornat,

Der Wind ist still, was kommt ihr so spat?

		[bookmark: page217] Da kommt auch alt Besenstielmütterchen
schon,

Ach, segne mich, Mütterchen, bin ja dein Sohn.

Da zittert der Mund im weißen Gesicht;

»In Ewigkeit, Amen!« das Mütterchen spricht.

		Zwölf winddürre Musiker schlendern herein;

Blind Fiedelweib holpert wohl hinterdrein.

Da schleppt der Hanswurst, in buntscheckiger Jack,

Den Totengräber huckepack.

		Es tanzen zwölf Klosterjungfrau'n herein;

Die schielende Kupplerin führet den Reihn.

Es folgen zwölf lüsterne Pfäffelein schon,

Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton.

		Herr Trödler, o schrei dir nicht blau das
Gesicht.

Im Fegfeuer nützt mir dein Pelzröckel nicht;

Dort heizet man gratis jahraus, jahrein,

Statt mit Holz, mit Fürsten- und Bettlergebein'.

		Die Blumenmädchen sind bucklicht und krumm,

Und purzeln kopfüber im Zimmer herum.

Ihr Eulengesichter und Heuschreckenbein,

Hei! laßt mir das Rippengeklapper nur sein!

		Die sämtliche Höll' ist los fürwahr,

Und lärmet und schwärmet in wachsender Schar;

Sogar der Verdammnis-Walzer erschallt, –

Still, still! nun kommt mein Feinsliebchen auch bald.

		Gesindel, sei still, oder trolle dich fort!

Ich höre kaum selber mein leibliches Wort, –

Ei, rasselt nicht eben ein Wagen vor?

Frau Köchin! wo bist du? schnell öffne das Tor!

		Willkommen, Feinsliebchen, wie geht's dir, mein
Schatz?

Willkommen, Herr Pastor, ach, nehmen Sie Platz!

Herr Pastor mit Pferdefuß und Schwanz,

Ich bin Eur Ehrwürden Diensteigener ganz!

		[bookmark: page218] Lieb Bräutchen, was stehst du so stumm und so
bleich?

Der Herr Pastor schreitet zur Trauung sogleich;

Wohl zahl' ich ihm teure, blutteure Gebühr,

Doch, dich zu besitzen, gilt's Kinderspiel mir.

		Knie nieder, süß Bräutchen, knie hin mir zur Seit'!
–

Da kniet sie, da sinkt sie, – o selige Freud'!

Sie sinkt mir ans Herz, an die schwellende Brust,

Ich halt' sie umschlungen mit schauernder Lust.

		Die Goldlockenwellen umspielen uns beid':

An mein Herz pochte das Herze der Maid.

Sie pochen wohl beide vor Lust und vor Weh,

Und schweben hinauf in die Himmelshöh'.

		Die Herzlein schwimmen im Freudensee,

Dort oben in Gottes heil'ger Höh;

Doch auf den Häuptern, wie Grausen und Brand,

Da hat die Hölle gelegt die Hand.

		Das ist der finstre Sohn der Nacht,

Der hier den segnenden Priester macht;

Er murmelt die Formel aus blutigem Buch,

Sein Beten ist Lästern, sein Segen ist Fluch.

		Und es krächzet und zischet und heulet toll,

Wie Wogengebrause, wie Donnergeroll;

Da blitzet auf einmal ein bläuliches Licht, –

»In Ewigkeit, Amen!« das Mütterchen spricht.

		8.

		Ich kam von meiner Herrin Haus,

Und wandelt' in Wahnsinn und Mitternachtsgraus.

Und wie ich am Kirchhof vorübergehn will,

Da winken die Gräber ernst und still.

		Da winkt's von des Spielmanns Leichenstein,

Das war der flimmernde Mondesschein.

Da lispelt's: »Lieb Bruder, ich komme gleich!«

Da steigt's aus dem Grabe nebelbleich.

		[bookmark: page219] Der Spielmann war's, der entstiegen
jetzt,

Und hoch auf den Leichenstein sich setzt.

Und die Saiten der Zither greift er schnell,

Und singt dabei recht hohl und grell:

		     »Ei! kennt ihr noch
das alte Lied,

     Das einst so wild die Brust
durchglüht,

     Ihr Saiten, dumpf und trübe?

     Die Engel, die nennen es
Himmelsfreud',

     Die Teufel, die nennen es
Höllenleid,

     Die Menschen, die nennen es –
Liebe!«

		Kaum tönte des letzten Wortes Schall,

Da taten sich auf die Gräber all';

Viel' Luftgestalten dringen hervor,

Umschweben den Spielmann und schrillen im Chor:

		     »Liebe! Liebe! deine
Macht,

     Hat uns hier zu Bett gebracht,

     Und die Augen zugemacht, –

     Ei, was rufst du in der Nacht?«

		So heult es verworren, und ächzet und girrt,

Und brauset und sauset, und krächzet und klirrt;

Und der tolle Schwarm den Spielmann umschweift,

Und der Spielmann wild in die Saiten greift:

		     »Bravo! Bravo! immer
toll!

     Seid willkommen!

     Habt vernommen

     Daß mein Zauberwort erscholl!

     Liegt man doch jahraus,
jahrein,

     Mäuschenstill im Kämmerlein;

     Laßt uns heute lustig sein!

     Mit Vergunst, –

     Seht erst zu, sind wir allein?
–

     Narren waren wir im Leben,

     Und mit toller Wut ergeben

     Einer tollen Liebesbrunst.

[bookmark: page220]
     Kurzweil kann uns heut nicht
fehlen,

     Jeder soll hier treu erzählen,

     Was ihn weiland hergebracht,

     Wie gehetzt,

     Wie zerfetzt

     Ihn die tolle Liebesjagd.«

		Da hüpft aus dem Kreise, so leicht wie der
Wind,

Ein mageres Wesen, das summend beginnt:

		     »Ich war ein
Schneidergeselle

     Mit Nadel und mit Scher';

     Ich war so flink und schnelle

     Mit Nadel und mit Scher';

		     Da kam die
Meisterstochter

     Mit Nadel und mit Scher';

     Und hat mir ins Herz gestochen

     Mit Nadel und mit Scher'.«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Ein Zweiter trat still und ernst hervor:

		     »Den Rinaldo
Rinaldini,

     Schinderhanno, Orlandini,

     Und besonders Carlo Moor

     Nahm ich mir als Muster vor.

		     Auch verliebt – mit
Ehr' zu melden –

     Hab' ich mich wie jene Helden,

     Und das schönste Frauenbild

     Spukte mir im Kopfe wild.

		     Und ich seufzte auch
und girrte;

     Und wenn Liebe mich verwirrte,

     Steckt' ich meine Finger rasch

     In des reichen Nachbars Tasch'.

		     Doch der Gassenvogt
mir grollte,

     Daß ich Sehnsuchtstränen wollte

     Trocknen mit dem Taschentuch,

     Das mein Nachbar bei sich trug.

		[bookmark: page221]      Und nach
frommer Häschersitte

     Nahm man still mich in die
Mitte,

     Und das Zuchthaus, heilig groß,

     Schloß mir auf den Mutterschoß.

		     Schwelgend süß in
Liebessinnen,

     Saß ich dort beim Wollespinnen,

     Bis Rinaldos Schatten kam

     Und die Seele mit sich nahm.«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Geschminkt und geputzt trat ein Dritter hervor:

		     »Ich war ein König
der Bretter,

     Und spielte das Liebhaberfach,

     Ich brüllte manch wildes: »Ihr
Götter!«

     Ich seufzte manch zärtliches:
»Ach!«

		     Den Mortimer spielt'
ich am besten,

     Maria war immer so schön!

     Doch trotz der natürlichsten
Gesten,

     Sie wollte mich nimmer verstehn.
–

		     Einst als ich
verzweifelnd am Ende:

     »Maria, du Heilige!« rief,

     Da nahm ich den Dolch behende

     Und stach mich ein bißchen zu
tief.«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Im weißen Flausch trat ein Vierter hervor:

		     »Vom Katheder
schwatzte herab der Professor,

     Er schwatzte, und ich schlief gut
dabei ein;

     Doch hätt' mir's behagt viel
tausendmal besser

     Bei seinem holdseligen
Töchterlein.

		     Sie hat mir oft
zärtlich am Fenster genicket,

     Die Blume der Blumen, mein
Lebenslicht!

     Doch die Blume der Blumen ward
endlich gepflücket,

     Vom dürren Philister, dem reichen
Wicht.

		[bookmark: page222]      Da flucht ich
den Weibern und reichen Halunken,

     Und mischte mir Teufelskraut in den
Wein,

     Und hab' mit dem Tode Schmollis
getrunken,

     Der sprach: »Fiducit, ich heiße
Freund Hein!«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Ein' Strick um den Hals, trat ein Fünfter hervor:

		     »Es prunkte und
prahlte der Graf beim Wein

     Mit dem Töchterchen sein und dem
Edelgestein.

     Was schert mich, du Gräflein, dein
Edelgestein?

     Mir mundet weit besser dein
Töchterlein.

		     Sie lagen wohl beid'
unter Riegel und Schloß,

     Und der Graf besoldet' viel
Dienertroß.

     Was scheren mich Diener und Riegel
und Schloß? –

     Ich stieg getrost auf die
Leitersproß'.

		     An Liebchens
Fensterlein klettr' ich getrost.

     Da hör' ich es unten fluchen
erbost:

     »Fein sachte, mein Bübchen, muß auch
dabei sein,

     Ich liebe ja auch das
Edelgestein.«

		     So spöttelt der Graf
und erfaßt mich gar,

     Und jauchzend umringt mich die
Dienerschar.

     »Zum Teufel, Gesindel! Ich bin ja
kein Dieb;

     Ich wollte nur stehlen mein trautes
Lieb!«

		     Da half kein Gerede,
da half kein Rat,

     Da machte man hurtig die Stricke
parat;

     Wie die Sonne kam, da wundert' sie
sich,

     Am hellen Galgen fand sie mich.«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Den Kopf in der Hand, trat ein Sechster hervor:

		     »Zum Weidwerk trieb
mich Liebesharm;

     Ich schlich umher, die Büchs' im
Arm.

     Da schnarret's hohl vom Baum
herab,

     Der Rabe rief: »Kopf – ab! Kopf –
ab!«

		[bookmark: page223]      O, spürt' ich
doch ein Täubchen aus,

     Ich brächt' es meinem Lieb nach
Haus!

     So dacht' ich, und in Busch und
Strauch

     Späht rings umher mein Jägeraug'.

		     Was koset dort? Was
schnäbelt fein?

     Zwei Turteltäubchen mögen's
sein.

     Ich schleich' herbei, – den Hahn
gespannt, –

     Sieh da! mein eignes Lieb ich
fand.

		     Das war mein
Bräutchen, meine Braut,

     Ein fremder Mann umarmt sie traut,
–

     Nun, alter Schütze, treffe gut!

     Da lag der fremde Mann im Blut.

		     Bald drauf ein Zug
mit Henkersfron –

     Ich selbst dabei als Hauptperson
–

     Den Wald durchzog. Vom Baum
herab

     Der Rabe rief: »Kopf – ab! Kopf –
ab!«

		Da lachten die Geister im lustigen Chor;

Da trat der Spielmann selber hervor:

		     »Ich hab' mal ein
Liedchen gesungen,

     Das schöne Lied ist aus;

     Wenn das Herz im Leibe
zersprungen,

     Dann gehen die Lieder nach Haus!«

		Und das tolle Gelächter sich doppelt erhebt,

Und die bleiche Schar im Kreise schwebt;

Da scholl vom Kirchturm »Eins« herab,

Da stürzten die Geister sich heulend ins Grab.

		9.

		Ich lag und schlief und schlief recht mild,

Verscheucht war Gram und Leid;

Da kam zu mir ein Traumgebild,

Die allerschönste Maid.

		[bookmark: page224] Sie war wie Marmelstein so bleich,

Und heimlich wunderbar;

Im Auge schwamm es perlengleich,

Gar seltsam wallt' ihr Haar.

		Und leise, leise sich bewegt

Die marmorblasse Maid,

Und an mein Herz sich niederlegt

Die marmorblasse Maid.

		Wie bebt und pocht vor Weh und Lust

Mein Herz und brennet heiß!

Nicht bebt, nicht pocht der Schönen Brust,

Die ist so kalt wie Eis.

		»Nicht bebt, nicht pocht wohl meine Brust,

Die ist wie Eis so kalt;

Doch kenn' auch ich der Liebe Lust,

Der Liebe Allgewalt.

		Mir blüht kein Rot auf Mund und Wang',

Mein Herz durchströmt kein Blut;

Doch sträube dich nicht schaudernd bang,

Ich bin dir hold und gut.«

		Und wilder noch umschlang sie mich,

Und tat mir fast ein Leid;

Da kräht der Hahn – und stumm entwich

Die marmorblasse Maid.

		10.

		Da hab' ich viel blasse Leichen

Beschworen mit Wortesmacht;

Sie wollen nun nicht mehr weichen

Zurück in die alte Nacht.

		Das zähmende Sprüchlein vom Meister

Vergaß ich vor Schauer und Graus;

Nun ziehn die eignen Geister

Mich selber ins neblichte Haus.

		[bookmark: page225] Laßt ab, ihr finstern Dämonen!

Laßt ab, und dränget mich nicht!

Noch manche Freude mag wohnen

Hier oben im Rosenlicht.

		Ich muß ja immer streben

Nach der Blume wunderhold;

Was bedeutet' mein ganzes Leben,

Wenn ich sie nicht lieben sollt'?

		Ich möcht' sie nur einmal umfangen

Und pressen ans glühende Herz!

Nur einmal auf Lippen und Wangen

Küssen den seligsten Schmerz!

		Nur einmal aus ihrem Munde

Möcht' ich hören ein liebendes Wort –

Alsdann wollt' ich folgen zur Stunde

Euch, Geister, zum finsteren Ort.

		Die Geister haben's vernommen,

Und nicken schauerlich.

Feinsliebchen, nun bin ich gekommen; –

Feinsliebchen, liebst du mich?

		

		Lyrisches Intermezzo.

		1.

		Im wunderschönen Monat Mai,

Als alle Knospen sprangen,

Da ist in meinem Herzen

Die Liebe aufgegangen.

		Im wunderschönen Monat Mai,

Als alle Vögel sangen,

Da hab' ich ihr gestanden

Mein Sehnen und Verlangen. [bookmark: page226]

		2.

		Aus meinen Tränen sprießen

Viel blühende Blumen hervor,

Und meine Seufzer werden

Ein Nachtigallenchor.

		Und wenn du mich lieb hast, Kindchen,

Schenk' ich dir die Blumen all',

Und vor deinem Fenster soll klingen

Das Lied der Nachtigall.

		3.

		Die Rose, die Lilie, die Taube, die Sonne

Die liebt ich einst alle in Liebeswonne,

Ich lieb' sie nicht mehr, ich liebe alleine

Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine;

Sie selber, aller Liebe Bronne,

Ist Rose und Lilie und Taube und Sonne.

		4.

		Wenn ich in deine Augen seh',

So schwindet all mein Leid und Weh;

Doch wenn ich küsse deinen Mund,

So werd' ich ganz und gar gesund.

		Wenn ich mich lehn' an deine Brust,

Kommt's über mich wie Himmelslust;

Doch wenn du sprichst: »Ich liebe dich!«

So muß ich weinen bitterlich.

		5.

		Dein Angesicht so lieb und schön,

Das hab' ich jüngst im Traum gesehn,

Es ist so mild und engelgleich,

Und doch so bleich, so schmerzenbleich.

		[bookmark: page227] Und nur die Lippen die sind rot;

Bald aber küßt sie bleich der Tod.

Erlöschen wird das Himmelslicht,

Das aus den frommen Augen bricht.

		6.

		Lehn deine Wang' an meine Wang',

Dann fließen die Tränen zusammen!

Und an mein Herz drück fest dein Herz,

Dann schlagen zusammen die Flammen!

		Und wenn in die große Flamme fließt

Der Strom von unsern Tränen,

Und wenn dich mein Arm gewaltig umschließt –

Sterb' ich vor Liebessehnen!

		7.

		Ich will meine Seele tauchen

In den Kelch der Lilie hinein;

Die Lilie soll klingend hauchen

Ein Lied von der Liebsten mein.

		Das Lied soll schauern und beben

Wie der Kuß von ihrem Mund,

Den sie mir einst gegeben

In wunderbar süßer Stund'.

		8.

		Es stehen unbeweglich

Die Sterne in der Höh'

Viel' tausend Jahr', und schauen

Sich an mit Liebesweh.

		Sie sprechen eine Sprache,

Die ist so reich, so schön;

Doch keiner der Philologen

Kann diese Sprache verstehn.

		[bookmark: page228] Ich aber hab' sie gelernet,

Und ich vergesse sie nicht;

Mir diente als Grammatik

Der Herzallerliebsten Gesicht.

		9.

		Auf Flügeln des Gesanges,

Herzliebchen, trag ich dich fort,

Fort nach den Fluren des Ganges,

Dort weiß ich den schönsten Ort.

		Dort liegt ein rotblühender Garten

Im stillen Mondenschein;

Die Lotosblumen erwarten

Ihr trautes Schwesterlein.

		Die Veilchen kichern und kosen,

Und schaun nach den Sternen empor;

Heimlich erzählen die Rosen

Sich duftende Märchen ins Ohr.

		Es hüpfen herbei und lauschen

Die frommen, klugen Gazelln;

Und in der Ferne rauschen

Des heiligen Stromes Welln.

		Dort wollen wir niedersinken

Unter dem Palmenbaum

Und Lieb' und Ruhe trinken

Und träumen seligen Traum.

		10.

		Die Lotosblume ängstigt

Sich vor der Sonne Pracht,

Und mit gesenktem Haupte

Erwartet sie träumend die Nacht.

		[bookmark: page229] Der Mond, der ist ihr Buhle,

Er weckt sie mit seinem Licht,

Und ihm entschleiert sie freundlich

Ihr frommes Blumengesicht.

		Sie blüht und glüht und leuchtet,

Und starret stumm in die Höh';

Sie duftet und weinet und zittert

Vor Liebe und Liebesweh.

		11.

		Im Rhein, im schönen Strome,

Da spiegelt sich in den Welln

Mit seinem großen Dome,

Das große, heilge Köln.

		Im Dom, da steht ein Bildnis,

Auf goldnem Leder gemalt;

In meines Lebens Wildnis

Hat's freundlich hineingestrahlt.

		Es schweben Blumen und Englein

Um unsre liebe Frau;

Die Augen, die Lippen, die Wänglein,

Die gleichen der Liebsten genau.

		12.

		Du liebst mich nicht, du liebst mich nicht,

Das kümmert mich gar wenig;

Schau' ich dir nur ins Angesicht,

So bin ich froh wie'n König.

		Du hassest, hassest mich sogar,

So spricht dein rotes Mündchen;

Reich mir es nur zum Küssen dar,

So tröst' ich mich, mein Kindchen. [bookmark: page230]

		13.

		O schwöre nicht und küsse nur,

Ich glaube keinem Weiberschwur!

Dein Wort ist süß, doch süßer ist

Der Kuß, den ich dir abgeküßt!

Den hab' ich, und dran glaub' ich auch,

Das Wort ist eitel Dunst und Hauch.

		O schwöre, Liebchen, immerfort,

Ich glaube dir aufs bloße Wort!

An deinen Busen sink' ich hin,

Und glaube, daß ich selig bin;

Ich glaube, Liebchen, ewiglich

Und noch viel länger liebst du mich.

		14.

		Auf meiner Herzliebsten Äugelein

Mach' ich die schönsten Kanzonen.

Auf meiner Herzliebsten Mündlein klein,

Mach' ich die schönsten Terzinen.

		Auf meiner Herzliebsten Wängelein

Mach' ich die herrlichsten Stanzen.

Und wenn meine Liebste ein Herzchen hätt',

Ich machte darauf ein hübsches Sonett.

		15.

		Die Welt ist dumm, die Welt ist blind,

Wird täglich abgeschmackter!

Sie spricht von dir, mein schönes Kind:

Du hast keinen guten Charakter.

		Die Welt ist dumm, die Welt ist blind,

Und dich wird sie immer verkennen;

Sie weiß nicht, wie süß deine Küsse sind,

Und wie sie beseligend brennen. [bookmark: page231]

		16.

		Liebste, sollst mir heute sagen:

Bist du nicht ein Traumgebild,

Wie's in schwülen Sommertagen

Aus dem Hirn des Dichters quillt?

		Aber nein, ein solches Mündchen,

Solcher Augen Zauberlicht,

Solch ein liebes, süßes Kindchen,

Das erschafft der Dichter nicht.

		Basilisken und Vampyre,

Lindenwürm' und Ungeheu'r,

Solche schlimme Fabeltiere,

Die erschafft des Dichters Feu'r.

		Aber dich und deine Tücke,

Und dein holdes Angesicht,

Und die falschen frommen Blicke –

Das erschafft der Dichter nicht.

		17.

		Wie die Wellenschaumgeborene

Strahlt mein Lieb in Schönheitsglanz,

Denn sie ist das auserkorene

Bräutchen eines fremden Manns.

		Herz, mein Herz, du vielgeduldiges,

Grolle nicht ob dem Verrat;

Trag' es, trag' es, und entschuldig' es

Was die holde Törin tat.

		18.

		Ich grolle nicht, und wenn das Herz auch
bricht,

Ewig verlornes Lieb! Ich grolle nicht.

Wie du auch strahlst in Diamantenpracht,

Es fällt kein Strahl in deines Herzens Nacht.

		[bookmark: page232] Das weiß ich längst. Ich sah dich ja im
Traum,

Und sah die Nacht in deines Herzens Raum,

Und sah die Schlang', die dir am Herzen frißt,

Ich sah, mein Lieb, wie sehr du elend bist.

		19.

		Ja, du bist elend, und ich grolle nicht; –

Mein Lieb, wir sollen beide elend sein!

Bis uns der Tod das kranke Herze bricht,

Mein Lieb, wir sollen beide elend sein.

		Wohl seh' ich Spott, der deinen Mund
umschwebt,

Und seh' dein Auge blitzen trotziglich,

Und seh' den Stolz, der deinen Busen hebt, –

Und elend bist du doch, elend wie ich.

		Unsichtbar zuckt auch Schmerz um deinen Mund,

Verborgne Träne trübt des Auges Schein,

Der stolze Busen hegt geheime Wund', –

Mein Lieb, wir sollen beide elend sein.

		20.

		Das ist ein Flöten und Geigen,

Trompeten schmettern drein;

Da tanzt den Hochzeitsreigen

Die Herzallerliebste mein.

		Das ist ein Klingen und Dröhnen

Von Pauken und Schallmei'n;

Dazwischen schluchzen und stöhnen

Die guten Engelein.

		21.

		So hast du ganz und gar vergessen,

Daß ich so lang dein Herz besessen,

Dein Herzchen, so süß und so falsch und so klein,

Es kann nirgend was Süßres und Falscheres sein.

		[bookmark: page233] So hast du die Lieb' und das Leid
vergessen,

Die das Herz mir täten zusammenpressen.

Ich weiß nicht, war Liebe größer als Leid?

Ich weiß nur, sie waren groß alle beid'!

		22.

		     Und wüßten's die
Blumen, die kleinen,

     Wie tief verwundet mein Herz,

     Sie würden mit mir weinen

     Zu heilen meinen Schmerz.

		     Und wüßten's die
Nachtigallen,

     Wie ich so traurig und krank,

     Sie ließen fröhlich erschallen

     Erquickenden Gesang.

		     Und wüßten sie meine
Wehe,

     Die goldnen Sternelein,

     Sie kämen aus ihrer Höhe,

     Und sprächen Trost mir ein.

		     Die alle können's
nicht wissen,

     Nur eine kennt meinen Schmerz:

     Sie hat ja selbst zerrissen,

     Zerrissen mir das Herz.

		23.

		Warum sind denn die Rosen so blaß,

O sprich, mein Lieb, warum?

Warum sind denn im grünen Gras

Die blauen Veilchen so stumm?

		Warum singt denn mit so kläglichem Laut

Die Lerche in der Luft?

Warum steigt denn aus dem Balsamkraut

Hervor ein Leichenduft?

		[bookmark: page234] Warum scheint denn die Sonn' auf die
Au,

So kalt und verdrießlich herab?

Warum ist denn die Erde so grau

Und öde wie ein Grab?

		Warum bin ich selbst so krank und so trüb,

Mein liebes Liebchen? sprich!

O sprich, mein herzallerliebstes Lieb,

Warum verließest du mich?

		24.

		     Sie haben dir viel
erzählet

     Und haben viel geklagt;

     Doch was meine Seele gequälet,

     Das haben sie nicht gesagt.

		     Sie machten ein
großes Wesen

     Und schüttelten kläglich das
Haupt;

     Sie nannten mich den Bösen,

     Und du hast alles geglaubt.

		     Jedoch das
Allerschlimmste,

     Das haben sie nicht gewußt;

     Das Schlimmste und das Dümmste,

     Das trug ich geheim in der Brust.

		25.

		Die Linde blühte, die Nachtigall sang,

Die Sonne lachte mit freundlicher Lust;

Da küßtest du mich, und dein Arm mich umschlang,

Da preßtest du mich an die schwellende Brust.

		Die Blätter fielen, der Rabe schrie hohl,

Die Sonne grüßte verdrossenen Blicks;

Da sagten wir frostig einander: »Lebwohl!«

Da knixtest du höflich den höflichsten Knix. [bookmark: page235]

		26.

		Wir haben viel für einander gefühlt,

Und dennoch uns gar vortrefflich vertragen.

Wir haben oft »Mann und Frau« gespielt,

Und dennoch uns nicht gerauft und geschlagen.

Wir haben zusammen gejauchzt und gescherzt,

Und zärtlich uns geküßt und geherzt.

Wir haben am Ende aus kindischer Lust

»Verstecken« gespielt in Wäldern und Gründen,

Und haben uns so zu verstecken gewußt,

Daß wir uns nimmermehr wiederfinden.

		27.

		     Du bliebest mir treu
am längsten,

     Und hast dich für mich
verwendet,

     Und hast mir Trost gespendet

     In meinen Nöten und Ängsten.

		     Du gabest mir Trank
und Speise,

     Und hast mir Geld geborget,

     Und hast mich mit Wäsche
versorget,

     Und mit dem Paß für die Reise.

		     Mein Liebchen, daß
Gott dich behüte

     Noch lange vor Hitz' und vor
Kälte,

     Und daß er dir nimmer vergelte

     Die mir erwiesene Güte!

		28.

		Die Erde war so lange geizig,

Da kam der Mai, und sie ward spendabel,

Und alles lacht und jauchzt und freut sich,

Ich aber bin nicht zu lachen kapabel.

		Die Blumen sprießen, die Glöcklein schallen,

Die Vögel sprechen wie in der Fabel;

Mir aber will das Gespräch nicht gefallen,

Ich finde alles miserabel.

		[bookmark: page236]      Das
Menschenvolk mich ennuyieret,

     Sogar der Freund, der sonst passabel;
–

     Das kömmt, weil man »Madame«
titulieret

     Mein süßes Liebchen, so süß und
aimabel.

		29.

		Und als ich so lange, so lange gesäumt,

In fremden Landen geschwärmt und geträumt:

Da ward meiner Liebsten zu lang die Zeit,

Und sie nähete sich ein Hochzeitskleid,

Und hat mit zärtlichen Armen umschlungen

Als Bräut'gam den dümmsten der dummen Jungen.

		Mein Liebchen ist so schön und mild,

Noch schwebt vor mir ihr süßes Bild;

Die Veilchenaugen, die Rosenwänglein,

Die glühen und blühen, jahraus, jahrein.

Daß ich von solchem Lieb' konnt' weichen,

War der dümmste von meinen dummen Streichen.

		30.

		     Die blauen Veilchen
der Äugelein,

     Die roten Rosen der Wängelein,

     Die weißen Lilien der Händchen
klein,

     Die blühen und blühen noch
immerfort,

     Und nur das Herzchen ist
verdorrt.

		31.

		Die Welt ist so schön und der Himmel so blau,

Und die Lüfte wehen so lind und so lau,

Und die Blumen winken auf blühender Au,

Und funkeln und glitzern im Morgentau,

Und die Menschen jubeln, wohin ich schau' –

Und doch möcht' ich im Grabe liegen,

Und mich an ein totes Liebchen schmiegen. [bookmark: page237]

		32.

		Mein süßes Lieb, wenn du im Grab,

Im dunkeln Grab wirst liegen,

Dann will ich steigen zu dir hinab,

Und will mich an dich schmiegen.

		Ich küsse, umschlinge und presse dich wild,

Du Stille, du Kalte, du Bleiche!

Ich jauchze, ich zittre, ich weine mild,

Ich werde selber zur Leiche.

		Die Toten stehn auf, die Mitternacht ruft,

Sie tanzen im lustigen Schwarme:

Wir beide bleiben in der Gruft,

Ich liege in deinem Arme.

		Die Toten stehn auf, der Tag des Gerichts

Ruft sie zu Qual und Vergnügen;

Wir beide bekümmern uns um nichts,

Und bleiben ruhig liegen.

		33.

		     Ein Fichtenbaum steht
einsam

     Im Norden auf kahler Höh'.

     Ihn schläfert: mit weißer Decke

     Umhüllen ihn Eis und Schnee.

		     Er träumt von einer
Palme,

     Die fern im Morgenland

     Einsam und schweigend trauert

     Auf brennender Felsenwand.

		34.

		
                    
(Der Kopf spricht.)

		Ach, wenn ich nur der Schemel wär',

Worauf der Liebsten Füße ruhn!

Und stampfte sie mich noch so sehr,

Ich wollte doch nicht klagen tun. [bookmark: page238]

		
                    
(Das Herz spricht.)

		Ach, wenn ich nur das Kißchen wär',

Wo sie die Nadeln steckt hinein!

Und stäche sie mich noch so sehr,

Ich wollte mich der Stiche freun.

		
                    
(Das Lied spricht.)

		Ach, wär ich nur das Stück Papier,

Das sie als Papillotte braucht!

Ich wollte heimlich flüstern ihr

Ins Ohr, was in mir lebt und haucht.

		35.

		Seit die Liebste war entfernt,

Hatt' ich's Lachen ganz verlernt.

Schlechten Witz riß mancher Wicht,

Aber lachen konnt' ich nicht.

		Seit ich sie verloren hab',

Schafft' ich auch das Weinen ab;

Fast vor Weh das Herz mir bricht,

Aber weinen kann ich nicht.

		36.

		     Aus meinen großen
Schmerzen

     Mach' ich die kleinen Lieder;

     Die heben ihr klingend Gefieder

     Und flattern nach ihrem Herzen.

		     Sie fanden den Weg
zur Trauten,

     Doch kommen sie wieder und
klagen,

     Und klagen und wollen nicht
sagen,

     Was sie im Herzen schauten.

		37.

		     Philister in
Sonntagsröcklein

     Spazieren durch Wald und Flur;

     Sie jauchzen, sie hüpfen wie
Böcklein,

     Begrüßen die schöne Natur.

		[bookmark: page239] Betrachten mit blinzelnden Augen,

Wie alles romantisch blüht;

Mit langen Ohren saugen

Sie ein der Spatzen Lied.

		Ich aber verhänge die Fenster

Des Zimmers mit schwarzem Tuch;

Es machen mir meine Gespenster

Sogar einen Tagesbesuch.

		Die alte Liebe erscheinet,

Sie stieg aus dem Totenreich;

Sie setzt sich zu mir und weinet,

Und macht das Herz mir weich.

		38.

		Manch Bild vergessener Zeiten

Steigt auf aus seinem Grab,

Und zeigt, wie in deiner Nähe

Ich einst gelebet hab'.

		Am Tage schwankte ich träumend

Durch alle Gassen herum,

Die Leute verwundert mich ansahn,

Ich war so traurig und stumm.

		Des Nachts, da war es besser,

Da waren die Straßen leer;

Ich und mein Schatten selbander,

Wir wandelten schweigend einher.

		Mit widerhallendem Fußtritt

Wandelt' ich über die Brück';

Der Mond brach aus den Wolken

Und grüßte mit ernstem Blick.

		Stehn blieb ich vor deinem Hause

Und starrte in die Höh',

Und starrte nach deinem Fenster, –

Das Herz tat mir so weh.

		[bookmark: page240]      Ich weiß, du
hast aus dem Fenster

Gar oft herabgesehn,

Und sahst mich im Mondenlichte

Wie eine Säule stehn.

		39.

		     Ein Jüngling liebt
ein Mädchen,

Die hat einen andern erwählt;

Der andre liebt eine andre,

Und hat sich mit dieser vermählt.

		     Das Mädchen heiratet
aus Ärger

Den ersten besten Mann,

Der ihr in den Weg gelaufen;

Der Jüngling ist übel dran.

		     Es ist eine alte
Geschichte,

Doch bleibt sie immer neu;

Und wem sie just passieret,

Dem bricht das Herz entzwei.

		40.

		     Hör' ich das Liedchen
klingen,

Das einst die Liebste sang,

So will mir die Brust zerspringen

Vor wildem Schmerzensdrang.

		     Es treibt mich ein
dunkles Sehnen

Hinauf zur Waldeshöh',

Dort löst sich auf in Tränen

Mein übergroßes Weh.

		41.

		     Mir träumte von einem
Königskind,

Mit nassen, blassen Wangen;

Wir saßen unter der grünen Lind',

Und hielten uns liebumfangen.

		[bookmark: page241]      »Ich will
nicht deines Vaters Thron,

Und will nicht sein Zepter von Golde,

Ich will nicht seine demantene Kron',

Ich will dich selber, du Holde.«

		     »Das kann nicht
sein,« sprach sie zu mir,

»Ich liege ja im Grabe,

Und nur des Nachts komm' ich zu dir,

Weil ich so lieb dich habe.«

		42.

		     Mein Liebchen, wir
saßen beisammen

Traulich im leichten Kahn.

Die Nacht war still, und wir schwammen

Auf weiter Wasserbahn.

		     Die Geister-Insel,
die schöne,

Lag dämmrig im Mondenglanz;

Dort klangen liebe Töne,

Und wogte der Nebeltanz.

		     Dort klang es lieb
und lieber,

Und wogt' es hin und her;

Wir aber schwammen vorüber

Trostlos auf weitem Meer.

		43.

		     Aus alten Märchen
winkt es

Hervor mit weißer Hand,

Da singt es und da klingt es

Von einem Zauberland,

		     Wo große Blumen
schmachten

Im goldnen Abendlicht,

Und zärtlich sich betrachten

Mit bräutlichem Gesicht; –

		[bookmark: page242]      Wo alle Bäume
sprechen,

Und singen, wie ein Chor,

Und laute Quellen brechen

Wie Tanzmusik hervor; –

		     Und Liebesweisen
tönen,

Wie du sie nie gehört,

Bis wundersüßes Sehnen

Dich wundersüß betört!

		     Ach, könnt ich
dorthin kommen,

Und dort mein Herz erfreun,

Und aller Qual entronnen,

Und frei und selig sein!

		     Ach! jenes Land der
Wonne,

Das seh' ich oft im Traum;

Doch, kommt die Morgensonne,

Zerfließt's wie eitel Schaum.

		44.

		     Ich hab' dich
geliebet und liebe dich noch!

Und fiele die Welt zusammen,

Aus ihren Trümmern stiegen doch

Hervor meiner Liebe Flammen.

		45.

		     Am leuchtenden
Sommermorgen

Geh' ich im Garten herum.

Es flüstern und sprechen die Blumen,

Ich aber, ich wandle stumm.

		     Es flüstern und
sprechen die Blumen,

Und schaun mitleidig mich an:

»Sei unserer Schwester nicht böse,

Du trauriger, blasser Mann!« [bookmark: page243]

		46.

		     Es leuchtet meine
Liebe

In ihrer dunkeln Pracht,

Wie'n Märchen, traurig und trübe,

Erzählt in der Sommernacht.

		     Im Zaubergarten
wallen

Zwei Buhlen, stumm und allein;

Es singen die Nachtigallen,

Es flimmert der Mondenschein.

		     Die Jungfrau steht
still wie ein Bildnis,

Der Ritter vor ihr kniet.

Da kommt der Riese der Wildnis,

Die bange Jungfrau flieht.

		     Der Ritter sinkt
blutend zur Erde,

Es stolpert der Riese nach Haus –

Wenn ich begraben werde,

Dann ist das Märchen aus.

		47.

		     Sie haben mich
gequälet,

Geärgert blau und blaß,

Die einen mit ihrer Liebe,

Die andern mit ihrem Haß.

		     Sie haben das Brot
mir vergiftet,

Sie gossen mir Gift ins Glas,

Die einen mit ihrer Liebe,

Die andern mit ihrem Haß.

		     Doch sie, die mich am
meisten

Gequält, geärgert, betrübt,

Die hat mich nie gehasset,

Und hat mich nie geliebt. [bookmark: page244]

		48.

		     Es liegt der heiße
Sommer

Auf deinen Wängelein;

Es liegt der Winter, der kalte,

In deinem Herzchen klein.

		     Das wird sich bei dir
ändern,

Du Vielgeliebte mein!

Der Winter wird auf den Wangen,

Der Sommer im Herzen sein.

		49.

		     Wenn zwei von
einander scheiden,

So geben sie sich die Händ',

Und fangen an zu weinen,

Und seufzen ohne End'.

		Wir haben nicht geweinet,

Wir seufzten nicht »Weh« und »Ach«.

Die Tränen und die Seufzer,

Die kamen hintennach.

		50.

		     Sie aßen und tranken
am Teetisch,

Und sprachen von Liebe viel.

Die Herren, die waren ästhetisch,

Die Damen von zartem Gefühl.

		     »Die Liebe muß sein
platonisch,«

Der dürre Hofrat sprach.

Die Hofrätin lächelt ironisch,

Und dennoch seufzet sie: »Ach!«

		     Der Domherr öffnet
den Mund weit:

»Die Liebe sei nicht zu roh,

Sie schadet sonst der Gesundheit.«

Das Fräulein lispelt: »Wie so?«

		[bookmark: page245]      Die Gräfin
spricht wehmütig:

»Die Liebe ist eine Passion!«

Und präsentieret gütig

Die Tasse dem Herrn Baron.

		     Am Tische war noch
ein Plätzchen;

Mein Liebchen, da hast du gefehlt.

Du hättest so hübsch, mein Schätzchen,

Von deiner Liebe erzählt.

		51.

		     Vergiftet sind meine
Lieder –

Wie könnt' es anders sein?

Du hast mir ja Gift gegossen

Ins blühende Leben hinein.

		     Vergiftet sind meine
Lieder –

Wie könnt' es anders sein?

Ich trage im Herzen viel Schlangen,

Und dich, Geliebte mein.

		52.

		     Mir träumte wieder
der alte Traum:

Es war eine Nacht im Maie,

Wir saßen unter dem Lindenbaum,

Und schwuren uns ewige Treue.

		     Das war ein Schwören
und Schwören aufs neu',

Ein Kichern, ein Kosen, ein Küssen;

Daß ich gedenk des Schwures sei,

Hast du in die Hand mich gebissen.

		     O Liebchen mit den
Äuglein klar!

O Liebchen, schön und bissig!

Das Schwören in der Ordnung war,

Das Beißen war überflüssig. [bookmark: page246]

		53.

		     Ich steh auf des
Berges Spitze,

Und werde sentimental.

Wenn ich ein Vöglein wäre!

Seufz' ich viel' tausendmal.

		     Wenn ich eine
Schwalbe wäre,

So flög' ich zu dir, mein Kind,

Und baute mir mein Nestchen,

Wo deine Fenster sind.

		     Wenn ich ein'
Nachtigall wäre,

So flög' ich zu dir, mein Kind,

Und sänge dir nachts meine Lieder

Herab von der grünen Lind'.

		     Wenn ich ein Gimpel
wäre

So flög' ich gleich an dein Herz;

Du bist ja hold den Gimpeln,

Und heilest Gimpelschmerz.

		54.

		     Mein Wagen rollet
langsam

Durch lustiges Waldesgrün,

Durch blumige Täler, die zaubrisch

Im Sonnenglanze blühn.

		     Ich sitze und sinne
und träume,

Und denk' an die Liebste mein;

Da grüßen drei Schattengestalten

Kopfnickend zum Wagen herein.

		     Sie hüpfen und
schneiden Gesichter,

So spöttisch und doch so scheu,

Und quirlen wie Nebel zusammen,

Und kichern und huschen vorbei. [bookmark: page247]

		55.

		Ich hab' im Traum geweinet,

Mir träumte, du lägest im Grab.

Ich wachte auf, und die Träne

Floß noch von der Wange herab.

		Ich hab' im Traum geweinet,

Mir träumt', du verließest mich.

Ich wachte auf, und ich weinte

Noch lange bitterlich.

		Ich hab' im Traum geweinet,

Mir träumte, du bliebest mir gut.

Ich wachte auf, und noch immer

Strömt meine Tränenflut.

		56.

		Allnächtlich im Traume seh' ich dich,

Und sehe dich freundlich grüßen,

Und laut aufweinend stürz' ich mich

Zu deinen süßen Füßen.

		Du siehst mich an wehmütiglich,

Und schüttelst das blonde Köpfchen;

Aus deinen Augen schleichen sich

Die Perlentränentröpfchen.

		Du sagst mir heimlich ein leises Wort,

Und gibst mir den Strauß von Zypressen.

Ich wache auf, und der Strauß ist fort,

Und das Wort hab' ich vergessen.

		57.

		Das ist ein Brausen und Heulen,

Herbstnacht und Regen und Wind;

Wo mag wohl jetzo weilen

Mein armes, banges Kind?

		[bookmark: page248] Ich seh' sie am Fenster lehnen

Im einsamen Kämmerlein;

Das Auge gefüllt mit Tränen,

Starrt sie in die Nacht hinein.

		58.

		Der Herbstwind rüttelt die Bäume,

Die Nacht ist feucht und kalt;

Gehüllt im grauen Mantel,

Reite ich einsam im Wald.

		Und wie ich reite, so reiten

Mir die Gedanken voraus;

Sie tragen mich leicht und luftig

Nach meiner Liebsten Haus.

		Die Hunde bellen, die Diener

Erscheinen mit Kerzengeflirr;

Die Wendeltreppe stürm' ich

Hinauf mit Sporengeklirr.

		Im leuchtenden Teppichgemache

Da ist es so duftig und warm,

Da harret meiner die Holde –

Ich fliege in ihren Arm.

		Es säuselt der Wind in den Blättern,

Es spricht der Eichenbaum:

»Was willst du, törichter Reiter,

Mit deinem törichten Traum?«

		59.

		Es fällt ein Stern herunter

Aus seiner funkelnden Höh'!

Das ist der Stern der Liebe,

Den ich dort fallen seh'!

		[bookmark: page249] Es fallen vom Apfelbaume

Der Blüten und Blätter viel'.

Es kommen die neckenden Lüfte

Und treiben damit ihr Spiel.

		Es singt der Schwan im Weiher,

Und rudert auf und ab,

Und immer leiser singend

Taucht er ins Flutengrab.

		Es ist so still und dunkel!

Verweht ist Blatt und Blüt',

Der Stern ist knisternd zerstoben,

Verklungen das Schwanenlied.

		60.

		Der Traumgott bracht' mich in ein
Riesenschloß,

Wo schwüler Zauberduft und Lichterschimmer,

Und bunte Menschenwoge sich ergoß

Durch labyrinthisch vielverschlungne Zimmer.

Die Ausgangspforte sucht der bleiche Troß

Mit Händeringen und mit Angstgewimmer.

Jungfraun und Ritter ragen aus der Menge,

Ich selbst bin fortgezogen im Gedränge.

		Doch plötzlich steh' ich ganz allein, und
seh',

Und staun', wie schnell die Menge konnt' verschwinden,

Und wandre fort allein, und eil', und geh'

Durch die Gemächer, die sich seltsam winden.

Mein Fuß wird Blei, im Herzen Angst und Weh,

Verzweifl' ich fast den Ausgang je zu finden.

Doch komm' ich endlich an das letzte Tor;

Ich will hinaus – o Gott, wer steht davor!

		Es war die Liebste, die am Tore stand,

Schmerz um die Lippen, Sorge auf der Stirne.

Ich soll zurückgehn, winkt sie mit der Hand;

Ich weiß nicht, ob sie warne oder zürne.

[bookmark: page250] Doch
aus den Augen bricht ein süßer Brand,

Der mir durchzuckt das Herz und das Gehirne.

Wie sie mich ansah, streng und wunderlich,

Und doch so liebevoll, erwachte ich.

		61.

		Die Mitternacht war kalt und stumm;

Ich irrte klagend im Walde herum.

Ich habe die Bäum' aus dem Schlaf gerüttelt;

Sie haben mitleidig die Köpfe geschüttelt.

		62.

		Am Kreuzweg wird begraben,

Wer selber sich brachte um;

Dort wächst eine blaue Blume,

Die Armesünderblum'.

		Am Kreuzweg stand ich und seufzte:

Die Nacht war kalt und stumm.

Im Mondschein bewegte sich langsam

Die Armesünderblum'.

		63.

		Wo ich bin, mich rings umdunkelt

Finsternis, so dumpf und dicht,

Seit mir nicht mehr leuchtend funkelt,

Liebste, deiner Augen Licht.

		Mir erloschen ist der süßen

Liebessterne goldne Pracht,

Abgrund gähnt zu meinen Füßen –

Nimm mich auf, uralte Nacht!

		64.

		Nacht lag auf meinen Augen,

Blei lag auf meinem Mund,

Mit starrem Hirn und Herzen

Lag ich im Grabesgrund.

		[bookmark: page251] Wie lang' kann ich nicht sagen,

Daß ich geschlafen hab',

Ich wachte auf und hörte,

Wie's pochte an mein Grab.

		»Willst du nicht aufstehn, Heinrich?

Der ew'ge Tag bricht an;

Die Toten sind erstanden,

Die ew'ge Lust begann.«

		Mein Lieb, ich kann nicht aufstehn,

Bin ja noch immer blind;

Durch Weinen meine Augen

Gänzlich erloschen sind.

		»Ich will dir küssen, Heinrich,

Vom Auge fort die Nacht;

Die Engel sollst du schauen,

Und auch des Himmels Pracht.«

		Mein Lieb, ich kann nicht aufstehn,

Noch blutet's immerfort,

Wo du ins Herz mich stachest

Mit einem spitz'gen Wort.

		»Ganz leise leg' ich, Heinrich,

Dir meine Hand aufs Herz;

Dann wird es nicht mehr bluten,

Geheilt ist all sein Schmerz.«

		Mein Lieb, ich kann nicht aufstehn,

Es blutet auch mein Haupt;

Hab' ja hineingeschossen,

Als du mir wurdest geraubt.

		»Mit meinen Locken, Heinrich,

Stopf ich des Hauptes Wund',

Und dräng' zurück den Blutstrom

Und mache dein Haupt gesund.«

		[bookmark: page252] Es bat so sanft, so lieblich,

Ich konnt' nicht widerstehn;

Ich wollte mich erheben

Und zu der Liebsten gehn.

		Da brachen auf die Wunden,

Da stürzt' mit wilder Macht

Aus Kopf und Brust der Blutstrom,

Und sieh! – ich bin erwacht.

		65.

		Die alten bösen Lieder,

Die Träume schlimm und arg,

Die laßt uns jetzt begraben;

Holt einen großen Sarg.

		Hinein leg' ich gar manches,

Doch sag' ich noch nicht, was;

Der Sarg muß sein noch größer,

Wie's Heidelberger Faß.

		Und holt eine Totenbahre,

Von Brettern fest und dick;

Auch muß sie sein noch länger,

Als wie zu Mainz die Brück'.

		Und holt mir auch zwölf Riesen,

Die müssen noch stärker sein

Als wie der heil'ge Christoph

Im Dom zu Köln am Rhein.

		Sie sollen den Sarg forttragen

Und senken ins Meer hinab;

Denn solchem großen Sarge

Gebührt ein großes Grab.

		Wißt ihr, warum der Sarg wohl

So groß und schwer mag sein?

Ich legt' auch meine Liebe

Und meinen Schmerz hinein. [bookmark: page253]

		

		Tragödie

		1.

		Entflieh mit mir und sei mein Weib

Und ruh an meinem Herzen aus;

Fern in der Fremde sei mein Herz

Dein Vaterland und Vaterhaus.

		Gehst du nicht mit, so sterb' ich hier,

Und du bist einsam und allein;

Und bleibst du auch im Vaterhaus,

Wirst doch wie in der Fremde sein.

		2.

		Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht,

Er fiel auf die zarten Blaublümelein,

Sie sind verwelket, verdorret.

		Ein Jüngling hatte ein Mädchen lieb,

Sie flohen heimlich vom Hause fort,

Es wußt' weder Vater noch Mutter.

		Sie sind gewandert hin und her,

Sie haben gehabt weder Glück noch Stern,

Sie sind verdorben, gestorben.

		3.

		Auf ihrem Grab da steht eine Linde,

Drin pfeifen die Vögel und Abendwinde,

Und drunter sitzt auf dem grünen Platz

Der Müllersknecht mit seinem Schatz.

		Die Winde wehen so lind und so schaurig,

Die Vögel die singen so süß und so traurig,

Die schwatzenden Buhlen die werden stumm,

Sie weinen und wissen selbst nicht, warum. [bookmark: page254] [bookmark: page255]
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		Zwei Lieder

		I.

		Die Liebe ist ein Edelstein,

Sie brennt jahraus, sie brennt jahrein,

Und kann sich nicht verzehren;

Sie brennt, so lang noch Himmelslicht

In eines Menschen Aug' sich bricht,

Um drin sich zu verklären.

		Und Liebe hat der Sterne Macht,

Kreist siegend über Tod und Nacht,

Kein Sturm, der sie vertriebe!

Und blitzt der Haß die Welt entlang,

Sie wandelt sicher den alten Gang,

Hoch über den Wolken, die Liebe!

		II.

		So sprach zum Tropfen Tau die Welle:

»Komm, folge mir auf meiner Bahn!

Ich will dich tragen, wandre schnelle

Mit mir hinab zum Ozean.«

		So sprach der Tau: »Dank für die Ehre!

Mir ist viel wohler hier allein –

Soll ich ein Tropfen in dem Meere

Von Millionen Tropfen sein?

		Zieh hin, in Bitterkeit zu enden!

Ich sterb' in einer Blume Schoß,

Die heute in geliebten Händen

Verwelken darf – o selig Los!

		Lock' mich nicht über diese Schwelle!

Hier ist mein Glück, denn Glück ist Ruh'.«

Und weiter klatschend floß die Welle

Dem Meere der Vernichtung zu. [bookmark: page258]

		

		An Emma

		Komm, mein Mädchen, in die Berge,

Wo der Himmel tiefer blaut

Und das stille Volk der Zwerge

Uns kristallne Schlösser baut.

Wo der Liebe morgenhellen

Traum kein Schleicherohr belauscht,

Und Triumph von tausend Quellen

Der vereinte Donner rauscht.

		Wie entfremdet ist die Erde,

Wie entweiht ihr Element,

Seit der Mensch mit Angstgebärde

Nur nach Schattenbildern rennt.

Wieviel Staub auf allen Wegen

Wühlt er auf zu seiner Ruh' –

Komm, auf unbetretnen Stegen

Führ' ich dich den Sternen zu.

		Komm, wo kaum der Gemse Spuren

Reinstem Schnee sind eingedrückt

Und das Reich der Kreaturen

Lebt, in erster Lust beglückt.

Dort, das Silberhaupt in Ehren,

Sieh den Gletscher, welch' ein Mann,

Den ein Sonnenblick verklären,

Aber nicht mehr schmelzen kann!

		Komm, wo dir der Staub die Locken

Aus der heißen Wange streicht,

Kaum der dumpfe Klang der Glocken

Und kein Glauben dich erreicht.

Während er im Tale zittert,

Losgebundner Knechte Schwarm,

Ruhen wir, wenn's hochgewittert,

Freudetrunken Arm in Arm.

		[bookmark: page259] Komm, mein Mädchen, laß dich
fassen,

Tragen zu des Adlers Nest;

Menschen lieben, Menschen hassen,

Und wer bliebe felsenfest?

Was sie beten, was sie fluchen,

Ach, ich konnt' es nie verstehen –

Blumen laß uns, Blumen suchen:

Mädchen, willst du mit mir gehn?

		

		Antwort

		Zu dem Meere, zu dem Meere

Folge mir, Geliebter, nach;

Über ihm steht noch der hehre

Unentweihte Schöpfungstag.

Uns zum Haupt ein Meer von Sternen,

Unter uns die heil'ge Flut,

Um uns eine Welt von Fernen,

In uns eine Welt voll Glut.

		Tausend Wellenaugen blicken

Glückberauscht ob unserm Bund,

Und die lust'gen Algen winken

Uns zum stillen Pflanzengrund.

Hör' den Riesensturm der Töne,

O, wie lieb' ich ihn so sehr!

Bild der Jugend, Bild der Schöne,

Ew'ger Anmut Bild, das Meer.

		Daß ich dich im Arme hielte

Eine einz'ge kleine Stund',

Deinen warmen Herzschlag fühlte,

Einen Hauch von deinem Mund –

Fürchten wollt ich nicht die Wellen,

Die im Sturm manch Schiff zerschellt:

Sprich, sind wir nicht auch Rebellen

Gegen eine Sklavenwelt? [bookmark: page260] [bookmark: page261]

		

	
		
		Theodor Körner

		1791-1813

		[bookmark: page262]

		

		Theodor Körner

		wurde am 23. September 1791 zu Dresden geboren. Ging nach
Absolvierung der Kreuzschule nach Freiberg, um sich dem Bergfache
zu widmen. Angeregt durch den Verkehr bedeutender Männer in dem
Elternhause, begann er frühzeitig seine lyrische Produktion und gab
bereits 1810 seine erste Gedichtsammlung »Knospen« heraus. Wurde
nach dem glänzenden Erfolg des »Zriny« als Theaterdichter am
Burgtheater in Wien angestellt. Als Preußen sich zum
Freiheitskriege rüstete, eilte er nach Breslau und trat als
Freiwilliger in das Lützowsche Korps ein. Seine Kriegslieder sind
das Beste, was er geschaffen hat. Wurde in einem Gefecht verwundet
und zur Heilung nach Karlsbad gebracht. Kaum genesen, stürzte er
sich wieder ins Gefecht. Während eines Streifzuges in der Nacht am
25. August traf ihn die tödliche Kugel. In Wöbbelin in Mecklenburg
fand er seine letzte Ruhestätte. [bookmark: page263]

		

		Liebeständelei

		Süßes Liebchen, komm zu mir!

Tausend Küsse geb' ich dir.

     Sieh mich, hier zu deinen
Füßen.

Mädchen, deiner Lippen Glut

Gibt mir Kraft und Lebensmut.

     Laß dich küssen!

		Mädchen, werde doch nicht rot!

Wenn's die Mutter auch verbot –

     Sollst du alle Freuden missen?

Nur an des Geliebten Brust

Blüht des Lebens schönste Lust –

     Laß dich küssen!

		Liebchen, warum zierst du dich?

Höre doch und küsse mich!

     Willst du nichts von Liebe
wissen?

Wogt dir nicht dein kleines Herz

Bald in Freuden, bald in Schmerz?

     Laß dich küssen!

		Sieh, dein Sträuben hilft dir nicht!

Schon hab' ich nach Sängers Pflicht

     Dir den ersten Kuß entrissen. –

Und nun sinkst du liebewarm

Willig selbst in meinen Arm,

     Laß dich küssen!

		

		Liebesrausch

		Dir, Mädchen, schlägt mit leisem Beben

     Mein Herz voll Treu' und Liebe
zu.

In dir, in dir versinkt mein Streben,

     Mein schönstes Ziel bist du!

Dein Name nur in heil'gen Tönen

     Hat meine kühne Brust gefüllt,

Im Glanz des Guten und des Schönen

     Strahlt mir dein holdes Bild.

		[bookmark: page264] Die Liebe sproßt aus zarten Keimen,

     Und ihre Blüten welken nie.

Du, Mädchen, lebst in meinen Träumen

     Mit süßer Harmonie.

Begeist'rung rauscht auf mich hernieder,

     Kühn greif ich in die Saiten
ein,

Und alle meine schönsten Lieder,

     Sie nennen dich allein.

		Mein Himmel glüht in deinen Blicken,

     An deiner Brust mein Paradies,

Ach, alle Reize, die dich schmücken,

     Sie sind so hold, so süß.

Es wogt die Brust in Freud' und Schmerzen,

     Nur eine Sehnsucht lebt in
mir,

Nur ein Gedanke hier im Herzen:

     Der ew'ge Drang nach dir!

		

		Bitte

		Du hast es mir in einer schönen Stunde

     Halb zugesagt;

Und war die Bitte auch zu kühn gewagt,

     Im Munde

Bescheid'ner Liebe ist kein Wort verwegen;

     Und wenn der Morgen noch so zeitig
tagt,

Die Sonne lächelt doch dem Freund entgegen!

		Um eine Locke hab' ich dich gebeten –

     Kannst du dem Fleh'n

Der treu'sten Liebe grausam widerstehn?

     Die Fäden

Des Menschenlebens winden Zauberhände;

     Nur wo der Liebe stille Blüten
wehn,

Da hat des Erdgeists finst'res Reich ein Ende.

		Gib mir die Locke! Auf dem treuen Herzen

     Bewahr' ich sie,

Ein Talisman für Sturm und Phantasie.

[bookmark: page265]
     Verschmerzen

Will ich die Perlen in den trüben Blicken,

     Den rauhen Eingriff in die
Harmonie,

Kann ich sie seh'n und an die Lippen drücken.

		Es ist so schön, die Menschen glücklich machen
–

     Du kannst es jetzt.

O, nicht den schönen Augenblick verletzt!

     Es wachen

Viel gute Geister über unsere Schmerzen,

     Und ob man Augen trocknet oder
netzt,

Das schreiben sie in ihre klaren Herzen. [bookmark: page266] [bookmark: page267]

		

	
		
		Joh. Christ. Fr. Hölderlin

		1770-1843

		Liebeslieder
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		Joh. Christ. Fr. Hölderlin

		wurde in Lauffen am 20. März 1770 geboren. Von der Mutter zum
Pfarrer bestimmt, bezog er zuletzt das Tübinger Stift. Obwohl das
Studium nicht seinem Empfinden entsprach, blieb er aus Rücksicht
auf seine Mutter dabei. Durch eine Empfehlung Schillers kam er als
Hofmeister zu Frau von Kalb. Verließ 1794 seine Stellung, um sich
in Jena, in der Nähe von Goethe und Schiller aufzuhalten. Er
widmete sich nun seinen philosophischen Studien, da er die Absicht
trug, die Professorenlaufbahn einzuschlagen. Auf das Drängen seiner
Mutter kehrte er nach Nürtingen zurück, konnte sich aber nicht mehr
heimisch fühlen und übernahm eine Hofmeisterstelle in Frankfurt a.
M. Eine leidenschaftliche Liebe zu der geistvollen Frau Gontard
erweckte in ihm seine volle Reife als Dichter. Die Kränkungen des
Mannes veranlaßten ihn, 1798 das Haus zu verlassen. Nach mancherlei
Reisen kehrte er 1802 zu seiner Mutter zurück, kränklich und
geistig gebrochen. Sein Zustand verschlimmerte sich, und man mußte
ihn in einer Anstalt in Stuttgart unterbringen. Lebte, nachdem eine
Besserung eingetreten, in Tübingen, wo er am 7. Juni 1843 starb.
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		Hymne an die Liebe

		     Froh der süßen
Augenweide,

Wallen wir auf grüner Flur;

Unser Priestertum ist Freude,

Unser Tempel die Natur; –

Heut soll kein Auge trübe,

Sorge nicht hienieden sein!

Jedes Wesen soll der Liebe

Frei und froh, wie wir, sich freun!

		     Höhnt im Stolze,
Schwestern, Brüder!

Höhnt der scheuen Knechte Tand!

Jubelt kühn das Lied der Lieder,

Festgeschlungen Hand in Hand!

Steigt hinauf am Rebenhügel,

Blickt hinab ins weite Tal!

Überall der Liebe Flügel,

Hold und herrlich überall!

		     Liebe bringt zu
jungen Rosen

Morgentau von hoher Luft,

Lehrt die warmen Lüfte kosen

In der Maienblume Duft;

Um die Orione leitet

Sie die treuen Erden her,

Folgsam ihrem Winke gleitet

Jeder Strom ins weite Meer.

		     An die wilden Berge
reihet

Sie die sanften Täler an,

Die entbrannte Sonn' erfreuet

Sie im stillen Ozean;

Siehe! mit der Erde gattet

Sich des Himmels heil'ge Lust,

Von den Wettern überschattet,

Bebt entzückt der Mutter Brust.

		[bookmark: page270]      Liebe wallt
durch Ozeane,

Höhnt der dürren Wüste Sand,

Blutet an der Siegesfahne

Jauchzend für das Vaterland;

Liebe trümmert Felsen nieder,

Zaubert Paradiese hin –

Lächelnd kehrt die Unschuld wieder,

Göttlichere Lenze blühn.

		     Mächtig durch die
Liebe winden

Von der Fessel wir uns los,

Und die trunknen Geister schwinden

Zu den Sternen frei und groß!

Unter Schwur und Kuß vergessen

Wir die träge Flut der Zeit,

Und die Seele naht vermessen

Deiner Lust, Unendlichkeit!

		

		Am Abend

		Geh unter, schöne Sonne, sie achteten

Nur wenig dein, sie kannten dich, heil'ge, nicht,

Denn mühelos und stille bist du

Über den Mühsamen aufgegangen.

		Mir gehst du freundlich unter und auf, o
Licht,

Und wohl erkennt mein Auge dich, herrliches!

Denn göttlich stille ehren lernt ich,

Da Diotima den Sinn mir heilte.

		O du des Himmels Botin, wie lauscht ich dir,

Dir, Diotima! Liebe, wie sah von dir

Zum goldnen Tage dieses Auge

Staunend und dankend empor. Da rauschten

		Lebendiger die Quellen, es atmeten

Der dunkeln Erde Blüten mich liebend an,

Und lächelnd über Silberwolken

Neigte sich segnend herab der Äther. [bookmark: page271]

		

		Nachruf

		Wohl geh' ich täglich andere Pfade, bald

Ins Grün im Walde, bald zu der Quelle Bad,

     Zum Felsen, wo die Rosen
blühen,

     Blicke vom Hügel ins Land; doch
nirgend,

		Du Holde, nirgend find' ich im Lichte dich,

Und in die Lüfte schwinden die Worte mir,

     Die frommen, die bei dir ich ehmals
...

		Ja, ferne bist du, seliges Angesicht!

Und deines Lebens Wohllaut verhallt von mir

     Nicht mehr belauscht, und ach! wo
seid ihr

     Zaubergesänge, die einst das Herz
mir

		Besänftiget mit Ruhe der Himmlischen?

Wie lang ist's! o wie lange! der Jüngling ist

     Gealtert, selbst die Erde, die
mir

     Damals gelächelt, ist anders
worden.

		O lebe wohl! es scheidet und kehrt zu dir

Die Seele jeden Tag, und es weinet um dich

     Das Auge, daß es heller wieder

     Dort, wo du säumest,
hinüberblicke.

		

		An Luise Nast

		Laß sie drohen die Stürme, die Leiden

Laß trennen – der Trennung Jahre,

Sie trennen uns nicht!

Sie trennen uns nicht!

Denn mein bist du! Und über das Grab hinaus

Soll sie dauren, die unzertrennbare Liebe. [bookmark: page272] [bookmark: page273]

		

	
		
		Nikolaus Lenau

		Liebeslieder

		

		Liebesfeier

		An ihren bunten Liedern klettert

Die Lerche selig in die Luft;

Ein Jubelchor von Sängern schmettert

Im Walde voller Blüt und Duft.

		Da sind, so weit die Blicke gleiten,

Altäre festlich aufgebaut,

Und all die tausend Herzen läuten

Zur Liebesfeier, dringend laut.

		Der Lenz hat Rosen angezündet

An Leuchtern von Smaragd im Dom;

Und jede Seele schwillt und mündet

Hinüber in den Opferstrom. [bookmark: page274]

		

		Nikolaus Lenau

		mit vollem Namen Nikolaus Niembsch von Strehlenau, wurde am 13.
August 1802 zu Csarad in Ungarn von deutschen Eltern geboren. Nach
dem Tode seines Vaters kam er zur Vollendung seiner Erziehung zu
seinen Großeltern nach Wien, wo er auch seine Universitätsjahre
verlebte. Der Tod seiner Großmutter setzte ihn in die Lage, da er
das ihm zufallende Erbe erhielt, ohne Beruf zu leben, wodurch er
sich nur noch literarischen Studien zuwandte. Seine Dichtungen,
wovon die ersten im Jahre 1823 erschienen, verrieten von Anfang
einen gewissen Weltschmerz, der sich in den weiteren Dichtungen
noch steigerte, als er 1827 merkte, daß das Mädchen, mit welchem er
schon mehrere Jahre ein Liebesverhältnis hatte, ihm untreu war.
Diese Enttäuschung konnte er nie vergessen und blieb ihm in seinem
späteren Leben stets in Erinnerung, was auch seine Dichtungen sehr
beeinflußte. Er siedelte 1831 nach Stuttgart über, wo er mit
Schwab, Körner und Uhland in ein freundschaftliches Verhältnis
trat. Seine erste Gedichtsammlung erschien bei Cotta. Kehrte 1833
von einer Reise aus Amerika enttäuscht zurück, und lebte in den
folgenden Jahren zumeist in Wien und Stuttgart. Unter dem Einfluß
des dänischen Theologen Martensen näherte er sich einer mystischen
Gottgläubigkeit, die er auch in der Dichtung »Savonarola« zum
Ausdruck brachte. Die hierauf folgende Zeit war durch Krankheit, so
auch Geldnot sehr verbittert. 1839 schien eine Neigung zu der
gefeierten Sängerin Caroline Unger seine Verbindung mit Sophie
Löwenthal zu trennen, doch fand dieselbe Wege ihn zurückzuhalten.
Noch einmal glaubte er das richtige Mädchen für die Ruhe seines
Lebens gefunden zu haben und verlobte sich mit Maria Behrens. Doch
brach plötzlich in diesem Jahre am 15. Oktober 1844 der Wahnsinn
aus. In einer Anstalt starb er am 22. August 1850. [bookmark: page275]

		

		An ein schönes Mädchen

		     Wie die Ros' in
deinem Haare,

Mädchen, bist du bald verblüht;

Schönes Mädchen, o bewahre

Vor dem Welken dein Gemüt!

		     Mädchen, wenn dein
Herbst gekommen

Und das ganze Paradies

Deiner Blüte dir genommen

Und dich aus dir selbst verwies;

		     Wenn du in des
Welkens Tagen

Nicht den frohen Mut mehr hast,

Rosen in dem Haar zu tragen,

Weil den Wangen sie verblaßt:

		     O dann zaubert dein
Gemüte,

Wenn du's vor dem Frost bewacht,

Auf dein Antlitz eine Blüte,

Leuchtend durch die Todesnacht.

		

		Das Rosenmädchen

		1.

		Ein Mädchen zart und engelrein

Erzog mit liebenden Sorgen

Sich Rosen, doch nur sich allein,

Denn tief im Haine verborgen,

Wo in der Quelle rauschenden Fall

Sich mengen die Lieder der Nachtigall,

     Lag sanft erhöht

     Das Rosenbeet.

		2.

		Da stand das Mädchen unschuldsvoll

Und schaut mit Wonne die Blüten:

Und höher ihr der Busen schwoll,

Die Augen heller ihr glühten.

[bookmark: page276] So
sah ich das liebliche Mädchen dort,

Doch ewig blühen die Rosen nicht fort.

     Des Mädchens Freud'

     Währt kurze Zeit.

		3.

		Und als die Rosen nicht mehr blühn

Und nimmer flötet die Nachtigall,

War auch des Mädchens Lust dahin –

Sie stand am murmelnden Wasserfall,

Sie stand – von säuselnden Lüften umweht,

Und dachte mit Wehmut, daß alles vergeht.

     Das Auge nass,

     Die Wange blaß.

		4.

		Da naht' ich freundlich ihr und sprach:

»Die Rose sinket wohl nieder,

Doch weine nicht der welken nach,

Es kehrt der Frühling ja wieder;

Und wie im Frühling das Leben erwacht,

So folgt auf des Grames düstere Nacht

     Mit Sonnenblick

     Das bessre Glück.«

		

		An meine Rose

		Frohlocke, schöne junge Rose;

Dein Bild wird nicht verschwinden,

Wenn auch die Glut, die dauerlose,

Verweht in Abendwinden.

		So süßer Duft, so helle Flamme

Kann nicht für irdisch gelten;

Du prangst am stolzen Rosenstamme,

Verpflanzt aus andern Welten,

		[bookmark: page277] Aus Büschen, wo die Götter gerne

Sich in die Schatten senken,

Wenn sie in heilig stiller Ferne

Der Menschen Glück bedenken.

		Darum mich ein Hinübersehnen

Stets inniger umschmieget,

Je länger sich in meinen Tränen

Dein holdes Antlitz wieget.

		O weilten wir in jenen Lüften,

Wo keine Schranke wehrte,

Daß ich mit deinen Zauberdüften

Die Ewigkeiten nährte! –

		Hier nahn die Augenblicke, – schwinden

An dir vorüber immer,

Ein jeder eilt, dich noch zu finden

In deinem Jugendschimmer;

		Und ich, wie sie, muß immer eilen

Mit allem meinem Lieben

An dir vorbei, darf nie verweilen,

Von Stürmen fortgetrieben.

		Doch hat, du holde Wunderblume,

Mein Herz voll süßen Bebens

Dich mir gemalt zum Eigentume

Ins Tiefste meines Lebens,

		Wohin der Tod, der Ruhebringer,

Sich scheuen wird zu greifen,

Wenn endlich seine sanften Finger

Mein Welkes niederstreifen.

		

		Bitte

		     Weil' auf mir, du
dunkles Auge,

Übe deine ganze Macht,

Ernste, milde, träumerische,

Unergründlich süße Nacht!

		[bookmark: page278]      Nimm mit
deinem Zauberdunkel

Diese Welt von hinnen mir,

Daß du über meinem Leben

Einsam schwebest für und für.

		

		Meine Braut

		     An der duftverlornen
Grenze

Jener Berge tanzen hold

Abendwolken ihre Tänze,

Leichtgeschürzt im Strahlengold.

		     Wenn ich nach den
lichten Räumen

Jener Berg' hinüberseh',

Überschleicht es mich wie Träumen,

Faßt mein Herz ein dunkles Weh.

		     Und mir ist, als
wohne drüben

Meine Braut und harr' in Schmerz,

Daß ich komme, sie zu lieben,

Eh' verblüht ist Wang und Herz.

		     Plötzlich treibt ein
wildes Sehnen

Nach den Bergen mich, zu ihr;

Fluchtverstreute Wonnetränen

Stürzen aus den Augen mir.

		     Doch die Berge sich
verdunkeln,

Und die Wolken werden Nacht;

Nicht ein Sternlein seh' ich funkeln,

Und der Sturm ist aufgewacht;

		     Scheltend ruft er mir
entgegen:

Heißer Narr, wohin? verzeuch!

Deine Braut heißt Qual – den Segen

Spricht das Unglück über euch! [bookmark: page279]

		

		Schilflieder

		I.

		Drüben geht die Sonne scheiden,

Und der müde Tag entschlief.

Niederhangen hier die Weiden

In den Teich, so still, so tief.

		Und ich muß mein Liebstes meiden:

Quill, o Träne, quill hervor!

Traurig säuseln hier die Weiden,

Und im Winde bebt das Rohr.

		In mein stilles, tiefes Leiden

Strahlst du, Ferne, hell und mild,

Wie durch Binsen hier und Weiden

Strahlt des Abendsternes Bild.

		II.

		Trübe wird's, die Wolken jagen,

Und der Regen niederbricht,

Und die lauten Winde klagen:

Teich, wo ist dein Sternenlicht?

		Suchen den erloschnen Schimmer

Tief im aufgewühlten See.

Deine Liebe lächelt nimmer

Nieder in mein tiefes Weh!

		III.

		Auf geheimem Waldespfade

Schleich' ich gern im Abendschein

An das öde Schilfgestade,

Mädchen, und gedenke dein!

		Wenn sich dann der Busch verdüstert,

Rauscht das Rohr geheimnisvoll,

Und es klaget und es flüstert,

Daß ich weinen, weinen soll.

		[bookmark: page280] Und ich mein', ich höre wehen

Leise deiner Stimme Klang

Und im Weiher untergehen

Deinen lieblichen Gesang.

		IV.

		Sonnenuntergang;

Schwarze Wolken ziehn,

O wie schwül und bang

Alle Winde fliehn!

		Durch den Himmel wild

Jagen Blitze, bleich;

Ihr vergänglich Bild

Wandelt durch den Teich.

		Wie gewitterklar

Mein' ich dich zu sehn

Und dein langes Haar

Frei im Sturme wehn!

		V.

		Auf dem Teich, dem regungslosen,

Weilt des Mondes holder Glanz,

Flechtend seine bleichen Rosen

In des Schilfes grünen Kranz.

		Hirsche wandeln dort am Hügel,

Blicken in die Nacht empor;

Manchmal regt sich das Geflügel

Träumerisch im tiefen Rohr.

		Weinend muß mein Blick sich senken;

Durch die tiefste Seele geht

Mir ein tiefes Deingedenken

Wie ein stilles Nachtgebet! [bookmark: page281]

		

		Stumme Liebe

		Ließe doch ein hold Geschick

Mich in deinen Zaubernähen,

Mich in deinem Wonneblick

Still verglühen und vergehen;

		Wie das fromme Lampenlicht

Sterbend glüht in stummer Wonne

Vor dem schönen Angesicht

Dieser himmlischen Madonne! –

		

		Liebesfeier

		An ihren bunten Liedern klettert

Die Lerche selig in die Luft;

Ein Jubelchor von Sängern schmettert

Im Walde voller Blüt' und Duft.

		Da sind, so weit die Blicke gleiten,

Altäre festlich aufgebaut,

Und all die tausend Herzen läuten

Zur Liebesfeier dringend laut.

		Der Lenz hat Rosen angezündet

An Leuchtern von Smaragd im Dom;

Und jede Seele schwillt und mündet

Hinüber in den Opferstrom.

		

		Die schöne Sennin

		I.

		Du Alpenkind, wie mild und klar

Strahlt mir dein blaues Augenpaar!

Wohl ist in diesen Himmelsnähen

Ein stilles Wunder einst geschehen.

In deiner Lämmer frohem Kreise

Hin knietest du, zu beten leise,

In heller Frühlingsmorgenstunde;

Mit Kindesblicken, innigfrommen,

[bookmark: page282] War
all dein Herz zu Gott geklommen:

Da sandte, freundlich dir begegnend

Und deine fromme Seele segnend,

Ins holde Auge dir zurück

Der Himmel einen warmen Blick,

Der sich vertieft in seinem Schimmer,

Geblieben ist und scheidet nimmer.

O Sennin, sterblich, scheidet nimmer? –

		II.

		     Als du warst, ein
holdes Kind,

Wonniglich geschlafen ein,

Trug die Mutter leis und lind

Dich in jenen Blütenhain.

		     Dort auf ihrem
Schlummerbaum

Sangen Vöglein Abendsang,

Der in deinen Kindestraum

Sanft und lieblich schläfernd klang.

		     Und der Frühling
nahte sich,

Grüßte dich mit lindem Hauch,

Freundlich segnend küßt' er dich,

Neigend seinen Rosenstrauch.

		     Seinen goldnen
Abendschein

Goß er dir aufs weiche Haar;

Auf die Lilienwangen dein

Legt' er leis ein Rosenpaar.

		     Und der Mutter
Augenlicht

Froh an deinem Schlummer hing,

Sah, wie dir am Angesicht

Still das Rosenpaar zerging.

		     Und des Frühlings
Abendglanz

Wuchs am Haupt dir lang und voll,

Der im goldnen Lockentanz

Auf den Busen niederquoll.

		[bookmark: page283]      Sennin, o
wie reizend blüht

Deine Wange rosenrot,

Drauf noch immer freudig glüht

Jener süße Rosentod!

		

		Die Sennin

		     Schöne Sennin, noch
einmal

Singe deinen Ruf ins Tal,

Daß die frohe Felsensprache

Deinem hellen Ruf erwache.

		     Horch, o Mädchen, wie
dein Sang

In die Brust den Bergen drang,

Wie dein Wort die Felsenseelen

Freudig fort und fort erzählen!

		     Aber einst, wie alles
flieht,

Scheidest du mit deinem Lied,

Wenn dich Liebe fortbewogen

Oder dich der Tod entzogen.

		     Und verlassen werden
stehn,

Traurig stumm herübersehn

Dort die grauen Felsenzinnen

Und auf deine Lieder sinnen.

		

		An N.

		     Ach wärst du mein, es
wär' ein schönes Leben!

So aber ist's Entsagen nur und Trauern,

Nur ein verlornes Grollen und Bedauern;

Ich kann es meinem Schicksal nicht vergeben.

		     Undank tut wohl und
jedes Leid der Erde;

Ja! meine Freund' in Särgen, Leich' an Leiche,

Sind ein gelinder Gram, wenn ich's vergleiche

Dem Schmerz, daß ich dich nie besitzen werde. [bookmark: page284]

		

		Der schwere Abend

		Die dunklen Wolken hingen

Herab so bang und schwer,

Wir beide traurig gingen

Im Garten hin und her.

		So heiß und stumm, so trübe

Und sternlos war die Nacht,

So ganz wie unsre Liebe

Zu Tränen nur gemacht.

		Und als ich mußte scheiden

Und gute Nacht dir bot,

Wünscht' ich bekümmert beiden

Im Herzen uns den Tod.

		

		An die Entfernte

		I.

		Diese Rose pflück' ich hier,

In der fremden Ferne;

Liebes Mädchen, dir, ach dir

Brächt' ich sie so gerne!

		Doch bis ich zu dir mag ziehn

Viele weite Meilen,

Ist die Rose längst dahin,

Denn die Rosen eilen.

		Nie soll weiter sich ins Land

Lieb' von Liebe wagen,

Als sich blühend in der Hand

Läßt die Rose tragen;

		Oder als die Nachtigall

Halme bringt zum Neste,

Oder als ihr süßer Schall

Wandert mit dem Weste. [bookmark: page285]

		II.

		Rosen fliehen nicht allein

Und die Lenzgesänge,

Auch dein Wangenrosenschein,

Deine süßen Klänge.

		O, daß ich, ein Tor, ein Tor,

Meinen Himmel räumte!

Daß ich einen Blick verlor,

Einen Hauch versäumte!

		Rosen wecken Sehnsucht hier,

Dort die Nachtigallen,

Mädchen, und ich möchte dir

In die Arme fallen!

		

		Meine Rose

		Dem holden Lenzgeschmeide,

Der Rose, meiner Freude,

Die schon gebeugt und blasser

Vom heißen Strahl der Sonnen,

Reich ich den Becher Wasser

Aus tiefem Bronnen.

		Du Rose meines Herzens!

Vom stillen Strahl des Schmerzens

Bist du gebeugt und blasser;

Ich möchte dir zu Füßen,

Wie dieser Blume Wasser,

Still meine Seele gießen!

Könnt' ich dann auch nicht sehen

Dich auferstehen.

		

		An –

		O wag es nicht, mit mir zu scherzen,

Zum Scherze schloß ich keinen Bund;

O spiele nicht mit meinem Herzen,

Weißt du noch nicht, wie sehr es wund?

		[bookmark: page286] Weil ich so tief für dich
entbrannte,

Weil ich mich dir gezeigt so weich,

Dein Herz die süße Heimat nannte

Und deinen Blick mein Himmelreich:

		O rüttle nicht den Stolz vom Schlummer,

Der süßer Heimat sich entreißt,

Dem Himmel mit verschwiegnem Kummer

Auf immerdar den Rücken weist.

		

		Kommen und Scheiden

		So oft sie kam, erschien mir die Gestalt

So lieblich wie das erste Grün im Wald.

		Und was sie sprach, drang mir zum Herzen ein,

Süß wie des Frühlings erstes Lied im Hain.

		Und als Lebwohl sie winkte mit der Hand,

War's, ob der letzte Jugendtraum mir schwand.

		

		Liebesfrühling

		Ich sah den Lenz einmal

Erwacht im schönsten Tal;

Ich sah der Liebe Licht

Im schönsten Angesicht.

		Und wandl' ich nun allein

Im Frühling durch den Hain,

Erscheint aus jedem Strauch

Ihr Angesicht mir auch.

		Und seh' ich sie am Ort,

Wo längst der Frühling fort,

So sprießt ein Lenz und schallt

Um ihre süße Gestalt. [bookmark: page287]

		

		Frage nicht

		Wie sehr ich dein, soll ich dir sagen?

Ich weiß es nicht und will nicht fragen;

Mein Herz behalte seine Kunde,

Wie tief es dein im Grunde.

		O still! ich möchte sonst erschrecken,

Könnt' ich die Stelle nicht entdecken,

Die unzerstört für Gott verbliebe

Beim Tode deiner Liebe.

		

		Stille Sicherheit

		Horch', wie still es wird im dunkeln Hain,

Mädchen, wir sind sicher und allein.

		Still versäuselt hier am Wiesenhang

Schon der Abendglocke müder Klang.

		Auf den Blumen, die sich dir verneigt,

Schlief das letzte Lüftchen ein und schweigt.

		Sagen darf ich dir, – wir sind allein –

Daß mein Herz ist ewig, ewig dein! [bookmark: page288] [bookmark: page289]

		

	
		
		Gotthold Ephraim Lessing

		1729-1781

		Liebeslieder

		

		An eine kleine Schöne

		Kleine Schöne, küsse mich!

Kleine Schöne, schämst du dich?

Küsse geben, Küsse nehmen

Darf dich jetzo nicht beschämen.

Küsse mich noch hundertmal!

Küss' und merk' der Küsse Zahl.

Ich will dir, bei meinem Leben

Alle zehnfach wiedergeben,

Wenn der Kuß kein Scherz mehr ist,

Und du zehn Jahr älter bist. [bookmark: page290]

		

		Das Mädchen

		Zum Mädchen wünscht' ich mir –

Und wollt' es, ha! recht lieben –

Ein junges, nettes, tolles Ding,

Leicht zu erfreun, schwer zu betrüben,

Am Wuchse schlank, im Gange flink,

Von Aug' ein Falk,

Von Mien' ein Schalk,

Das fleißig, fleißig liest;

Weil alles, was es liest,

Sein einzig Buch – der Spiegel ist;

Das immer gaukelt, immer spricht,

Und spricht und spricht von tausend Sachen,

Versteht es gleich das Zehnte nicht

Von allen diesen tausend Sachen;

Genug, es spricht mit Lachen

Und kann sehr reizend lachen.

		Solch Mädchen wünscht' ich mir! –

Du, Freund, magst deine Zeit

Nur immerhin bei schöner Sittsamkeit,

Nicht ohne seraphinsche Tränen,

Bei Tugend und Verstand vergähnen.

Solch einen Engel

Ohn' alle Mängel

Zum Mädchen haben:

Das hieß ein Mädchen haben? –

Heißt eingesegnet sein

Und Weib und Hausstand haben.

		

		Die Küsse

		Der Neid, o Kind, zählt unsre Küsse;

Drum küß' geschwind ein Tausend Küsse;

Geschwind du mich, geschwind ich dich!

Geschwind, geschwind, o Laura, küsse

Manch tausend Küsse:

Damit er sich verzählen müsse. [bookmark: page291]

		

		Die Liebe

		Ohne Liebe

Lebe, wer da kann.

Wenn er auch ein Mensch schon bliebe,

Bleibt er doch kein Mann.

		Süße Liebe,

Mach' mein Leben süß!

Stille nie die regen Triebe

Sonder Hindernis.

		Schmachten lassen

Sei der Schönen Pflicht!

Nur uns ewig schmachten lassen,

Dieses sei sie nicht.

		

		Küssen und Trinken

		Mädchen, laß mich dich doch küssen!

Zaudre nicht, sonst wirst du müssen.

     Hurtig! hurtig schenkt mir ein!

     Auf das Küssen schmeckt der Wein!

		Dieser Wein hat Geist und Feuer.

Mädchen, tu doch etwas freier,

     Gönn' mir vorigen Genuß:

     Auf das Trinken schmeckt ein Kuß!

		

		Der Irrtum

		Den Hund im Arm, mit bloßen Brüsten,

     Sah Lotte frech herab.

Wie mancher ließ sich's nicht gelüsten,

     Daß er ihr Blicke gab!

		Ich kam gedankenvoll gegangen

     Und sahe steif heran.

Ha! denkt sie, der ist auch gefangen,

     Und lacht mich schalkhaft an.

		[bookmark: page292] Allein, gesagt zur guten Stunde,

     Die Jungfer irrt sich hier.

Ich sah nach ihrem bunten Hunde:

     Es ist ein artig Tier.

		

		Die Abwechslung

		Ich trinke nicht stets einen Wein.

     Das möchte mir zu ekel sein.

Wein aus Burgund, Wein von der Mosel Strande,

Einheim'schen Wein, Wein aus Frankenlande,

Die wechsl' ich täglich mit Bedacht,

Weil Wechseln alles süßer macht.

		Und mich soll nur ein artig Kind,

     Wenn mehrere zu finden sind,

Durch süßen Zwang gepries'ner Liebe binden?

O, dies zählt' ich mit unter meine Sünden.

Nein, nein, ich folge meinem Brauch,

Mit art'gen Kindern wechsl' ich auch.

		

		Der Wunsch

		Wenn ich, Augenlust zu finden,

Unter schattig kühlen Linden

Schielend auf und nieder gehe

Und ein häßlich Mädchen sehe,

Wünsch' ich plötzlich blind zu sein.

		Wenn ich, Augenlust zu finden,

Unter schattig kühlen Linden

Schielend auf und nieder gehe

Und ein schönes Mädchen sehe,

Möcht' ich lauter Auge sein. [bookmark: page293]

		

		Die schlafende Laura

		Nachlässig hingestreckt,

Die Brust mit Flor bedeckt,

Der jedem Lüftchen wich,

Das säuselnd ihn durchstrich,

Ließ unter jenen Linden

Mein Glück mich Lauren finden.

		Sie schlief, und weit und breit

Schlug jede Blum' ihr Haupt zur Erden,

Aus mißvergnügter Traurigkeit,

Von Lauren nicht gesehn zu werden.

		Sie schlief, und weit und breit

Erschallten keine Nachtigallen,

Aus weiser Furchtsamkeit,

Ihr minder zu gefallen,

Als ihr der Schlaf gefiel,

Als ihr der Traum gefiel,

Den sie vielleicht jetzt träumte,

Von dem, ich hoff' es, träumte,

Der staunend bei ihr stand

Und viel zu viel empfand,

Um deutlich zu empfinden,

Um noch es zu empfinden,

Wie viel er da empfand.

		Ich ließ mich sanfte nieder,

Ich segnete, ich küßte sie,

Ich segnete und küßte wieder:

Und schnell erwachte sie.

		Schnell taten sich die Augen auf,

Die Augen? – Nein, der Himmel tat sich auf. [bookmark: page294] [bookmark: page295]
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		Heinrich Leuthold

		wurde am 9. August 1827 in Wetzikon, einem Dorfe bei Zürich,
geboren. Verlor seinen Vater frühzeitig, und wurde durch seine
Großmutter, welche den aufgeweckten Knaben verstand, erzogen. Bezog
nach Beendigung der Schulzeit die Universitäten Bern, Zürich und
Basel, und widmete sich literarischen und philosophischen Studien.
Verkehrte später in München mit Dahn, Heyse, Geibel und anderen
bedeutenden Schriftstellern. Als Mitarbeiter der Süddeutschen
Zeitung wurde er nach Frankfurt a. M. versetzt, doch gab er diese
Stellung plötzlich auf. 1864 in Stuttgart als Redakteur der
Schwäbischen Zeitung, siedelte er 1866 wieder nach München über, wo
er eine Reihe seiner besten Dichtungen schuf. Leidend suchte er
Heilung in Tirol, doch bald nach seiner Rückkehr verschlimmerte
sich sein Zustand so, daß er in eine Heilanstalt untergebracht
werden mußte. Er starb am 1. Juli 1879. [bookmark: page297]

		

		Sehnsucht

		Was weckst du mich auf in der tauigen Nacht,

Du sehnsuchtflötende Nachtigall?

Nun ist mit deinem melodischen Schall

     Auch ein Widerhall

     Vergangenen Glückes erwacht.

		Wie heute schlugst du im Lindenbaum ...

Ich herzte und küßte mein rosiges Kind;

Die Saiten der Liebe erbebten gelind

     Wie Harfen im Wind ...

     O seliger Maientraum!

		Und als ich gekommen nach manchem Jahr,

Da schwammen in Tränen die Äuglein blau,

Der Lenz in dem Herzen, der Lenz auf der Au

     War hin, weil ein Tau

     Auf beide gefallen war.

		Was lockst du mich wieder mit dunkler Gewalt,

Mit Lügen von Lenz und von Liebeslust?

Da längst doch verdorrt in der eignen Brust

     Der schwellende Blust

     Und die jubelnden Lieder
verhallt.

		O Nachtigall, flötend im Lindenbaum!

Der Frühling vergeht und die trügende Gunst

Der Götter ... Was soll uns die fröhliche Kunst?

     Die Liebe ist Dunst

     Und das flüchtige Leben ein
Traum.

		

		An Thais

		Liebliches Mädchen, das gleich der Libelle

Immer von Stengel zu Stengel sich wiegt,

Das, wie vom Busen der Welle die Welle,

Treulos sich trennt und an andre sich schmiegt.

		[bookmark: page298] Liebliches Mädchen, das jenen mit
Blicken,

Diesen mit Seufzern, von ihm nur gehört,

Jenen mit Lächeln und diesen mit Nicken,

Oder dem Drucke des Händchens betört:

		Wie im Triumphe an Ketten und Rosen

Ziehst du dir nach den vergötternden Schwarm,

Fesselst mit Küssen und lockest mit Kosen

Diesen am Herzen und jenen im Arm!

		Spielend mit Banden, im Taumel gebunden,

Sorglos gelöst und mit Leichtsinn geknüpft,

Mögest du nimmer erleben die Stunden,

Da dir das Zepter der Schönheit entschlüpft!

		Möge die Parze dir nahn mit der Schere,

Eh' du, ernüchtert in schmerzlichem Tausch,

Büßest mit endlosen Qualen der Leere

Dieser Minuten vergänglichen Rausch!

		

		Lebewohl

		Noch einmal laß, du holde Fei,

In meinem Arm dich wiegen!

Das war ein wundersamer Mai,

So süß und so verschwiegen.

		Ich kann es nicht: doch könnt' ich's auch,

Ich möchte dich nicht halten,

Da sich im ersten Frühlingshauch

Die Schwingen dir entfalten.

		Du weißt es wohl, die tiefste Kluft

Liegt zwischen unsern Pfaden;

Es ist dein Los, in Glanz und Duft

Des Glückes dich zu baden.

		Leb wohl, leb wohl! Das Band zerriß,

Gewoben aus eitel Wonne ...

Mein Leben liegt in Finsternis,

Du bist ein Kind der Sonne. [bookmark: page299]

		

		Hin

		Als der Sommersonne Gluten

Noch auf den Gefilden ruhten,

Fühlt' von Poesie und Liebe

Ich den Busen überfluten.

		Um die Mauer gelb und traurig

Seh' ich nun die Rebe ranken;

Herbstwind weht durch mein Gemüte,

Und verwelkt sind die Gedanken.

		Gib mir jenes Meer von Wonne,

Gib aufs neue meine Lieder,

Süße Maid, o gib mir eine

Jener Sommernächte wieder!

		

		Warum

		Holde, braune Augensterne,

Mit dem Zauber unergründet,

O, ich früg' euch gar zu gerne,

Was ihr Mund mir nie verkündet!

		Wenn ihr blicket in die meinen

Wie die Augen sanfter Tauben,

Sagt, wie könnt ihr ruhig scheinen

Und doch mir die Ruhe rauben?

		

		Einer Italienerin

		Nach dem Takte fremder Lieder

Schwebst du lieblich hin im Tanz;

Dieser Rhythmus deiner Glieder

Fesselt meine Sinne ganz;

		Diese Locken, diese dunkeln,

Dieser Ausdruck, diese Kraft,

Und im Auge dieses Funkeln

Einer trunknen Leidenschaft.

		[bookmark: page300] Aber Maß und Anmut zügeln

Jeden Wunsch; er schweigt besiegt,

Wo die Schönheit sich auf Flügeln

Ihres eignen Wohllauts wiegt.

		

		Tanzlied

		Des Goldbauern Hiesel,

Dem ging es recht schlecht,

Er liebte die Liesel,

Die Liesel den Knecht.

		Des Goldbauern Hiesel

Hatt' Taler, die echt;

Er gab sie der Liesel,

Sie gab sie dem Knecht.

		Des Goldbauern Hiesel

Sagt', daß er sie möcht';

Da lachte die Liesel

Und küßte den Knecht.

		Des Goldbauern Hiesel

Hat alles verzecht;

Da ließ ihn die Liesel

Und ging zu dem Knecht.

		Des Goldbauern Hiesel,

Ward dennoch gerächt;

So wie ihn die Liesel,

Verriet sie der Knecht.

		

		Erinnerung

		Es flüstert in den Zypressen

Am verfallenen Gartentor;

Wie kann, wer einst dich besessen,

     Vergessen,

Was er an dir verlor!

		[bookmark: page301] Es weht um die Lauben, die düstern,

Wie verhaltne Sehnsucht nach dir ...

Ich höre ein Grüßen und Flüstern,

     So lüstern,

Als wohntest du noch hier.

		

		Ein Wort

		Ein ganzer Himmel war mir einst beschieden,

Als deinen schönen Leib mein Arm umfangen;

Der Frühling blühte, und die Lerchen sangen,

Und in dies heiße Herz ergoß sich Frieden.

		Ein einzig Wort, – o hättest du's vermieden!
–

Du sprachst es aus, und alle Bande sprangen,

Die liebend unsre Seelen einst umschlangen,

Und ach! – auf ewig sind wir nun geschieden.

		Zwar wird auf mich, den fürder Nimmerfrohen,

Noch manche Qual der heißen Sehnsucht lauern,

Bis dein geliebtes Bild mir ganz entflohen.

		Einsam, verwaist, wird meine Seele trauern,

Vergleichbar jenen Blumen, die beim rohen

Berühren in sich selbst zusammenschauern. [bookmark: page302] [bookmark: page303]
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		Die Soldatenbraut

		Ach, wenn's nur der König auch wüßt',

Wie wacker mein Schätzelein ist!

Für den König da ließ' er sein Blut,

Für mich aber eben so gut.

		Mein Schatz hat kein Band und kein' Stern,

Kein Kreuz wie die vornehmen Herrn,

Mein Schatz wird auch kein General;

Hätt' er nur seinen Abschied einmal.

		Es scheinen drei Sterne so hell

Dort über Marien-Kapell';

Da knüpft uns ein rosenrot Band,

Und ein Hauskreuz ist auch bei der Hand. [bookmark: page304]

		

		Eduard Mörike

		ward geboren am 8. September 1804 in Ludwigsburg als Sohn eines
vielbeschäftigten Arztes. Als der Vater 1817 an den Folgen eines
Schlaganfalles starb, ließ er seine Witwe mit sieben Kindern in
sehr bedrängten Verhältnissen zurück. Die Kinder wurden bei
Verwandten untergebracht, und kam der junge Mörike in das Haus
seines Oheims. Zum Theologen bestimmt, trat er 1818 in das Uracher
Seminar. Bestand 1826 die theologische Prüfung, und nun begann eine
langjährige Vikariatszeit, die ihn an diverse Orte führte. Wurde
1834 zum Pfarrer von Cleversulzbach ernannt, und verlebte hier mit
seiner Mutter und der Schwester Klärchen eine glückliche Zeit. Da
seine Gesundheit infolge seiner unsteten Verhältnisse erschüttert
war, ließ er sich 1843 pensionieren. Siedelte hierauf nach
Mergentheim über, wo er seine spätere Frau kennen lernte. Als
Lehrer für Literaturgeschichte nach Stuttgart berufen, heiratete er
1851, jedoch wurde die Ehe nicht glücklich. 1873 verließ seine Frau
mit einer der Töchter sein Haus. Dies trübte die letzten Jahre des
Dichters sehr und kam eine Aussöhnung erst kurz vor seinem Tode
zustande. Er starb am 4. Juni 1875. [bookmark: page305]

		

		Nimmersatte Liebe

		So ist die Lieb'! So ist die Lieb'!

Mit Küssen nicht zu stillen;

Wer ist der Tor und will ein Sieb

Mit eitel Wasser füllen?

Und schöpfst du an die tausend Jahr'

Und küssest ewig, ewig gar,

Du tust ihr nie zu Willen.

		Die Lieb', die Lieb' hat alle Stund'

Neu wunderlich Gelüsten;

Wir bissen uns die Lippen wund,

Da wir uns heute küßten.

Das Mädchen hielt in guter Ruh',

Wie's Lämmlein unterm Messer;

Ihr Auge bat: »Nur immer zu!

Je weher, desto besser!«

		So ist die Lieb! und war auch so,

Wie lang' es Liebe gibt,

Und anders war Herr Salomo,

Der Weise, nicht verliebt.

		

		Der Gärtner

		Auf ihrem Leibrößlein,

So weiß wie der Schnee,

Die schönste Prinzessin

Reit't durch die Allee.

		Der Weg, den das Rößlein

Hintanzet so hold,

Der Sand, den ich streute,

Er blinket wie Gold.

		Du rosenfarbs Hütlein,

Wohl auf und wohl ab,

O wirf eine Feder

Verstohlen herab!

		[bookmark: page306] Und willst du dagegen

Eine Blüte von mir,

Nimm tausend für eine,

Nimm alle dafür!

		

		Das verlassene Mägdelein

		Früh, wann die Hähne krähn,

Eh' die Sternlein verschwinden,

Muß ich am Herde stehn,

Muß Feuer zünden.

		Schön ist der Flammen Schein,

Es springen die Funken;

Ich schaue so drein,

In Leid versunken.

		Plötzlich, da kommt es mir,

Treuloser Knabe,

Daß ich die Nacht von dir

Geträumet habe.

		Träne auf Träne dann

Stürzet hernieder;

So kommt der Tag heran –

O 'ging' er wieder!

		

		Agnes

		Rosenzeit! wie schnell vorbei,

     Schnell vorbei

Bist du doch gegangen!

Wär mein Lieb nur blieben treu,

     Blieben treu,

Sollte mir nicht bangen.

		Um die Ernte wohlgemut,

     Wohlgemut

Schnitterinnen singen.

Aber ach! mir krankem Blut,

     Mir krankem Blut

Will nichts mehr gelingen.

		[bookmark: page307] Schleiche so durchs Wiesental,

     So durchs Tal,

Als im Traum verloren,

Nach dem Berg, da tausendmal,

     Tausendmal

Er mir Treu' geschworen.

		Oben auf des Hügels Rand,

     Abgewandt,

Wein' ich bei der Linde;

An dem Hut mein Rosenband,

     Von seiner Hand,

Spielet in dem Winde.

		

		Elfenlied

		Bei Nacht im Dorf der Wächter rief:

     »Elfe!«

Ein ganz kleines Elfchen im Walde schlief –

     Wohl um die Elfe! –

Und meint, es rief ihm aus dem Tal

Bei seinem Namen die Nachtigall,

Oder Silpelit hätt' ihm gerufen.

Reibt sich der Elf die Augen aus,

Begibt sich vor sein Schneckenhaus

Und ist als wie ein trunken Mann,

Sein Schläflein war nicht voll getan,

Und humpelt also tippe tapp

Durchs Haselholz ins Tal hinab,

Schlupft an der Mauer hin so dicht,

Da sitzt der Glühwurm, Licht an Licht.

»Was sind das helle Fensterlein?

Da drin wird eine Hochzeit sein:

Die Kleinen sitzen beim Mahle

Und treiben's in dem Saale;

Da guck' ich wohl ein wenig 'nein!«

– Pfui, stößt den Kopf an harten Stein!

Elfe, gelt, du hast genug?

     Guckuck! Guckuck! [bookmark: page308]

		

		Die Schwestern

		Wir Schwestern zwei, wir schönen,

So gleich von Angesicht,

So gleicht kein Ei dem andern,

Kein Stern dem andern nicht.

		Wir Schwestern zwei, wir schönen,

Wir haben lichtbraune Haar',

Und flichst du sie in einen Zopf,

Man kennt sie nicht fürwahr.

		Wir Schwestern zwei, wir schönen,

Wir tragen gleich Gewand,

Spazieren auf dem Wiesenplan

Und singen Hand in Hand.

		Wir Schwestern zwei, wir schönen,

Wir spinnen in die Wett',

Wir sitzen an einer Kunkel

Und schlafen in einem Bett.

		O Schwestern zwei, ihr schönen,

Wie hat sich das Blättchen gewend't!

Ihr liebet einerlei Liebchen –

Und jetzt hat das Liedel ein End'.

		

		Die Soldatenbraut

		Ach, wenn's nur der König auch wüßt',

Wie wacker mein Schätzelein ist!

Für den König da ließ er sein Blut,

Für mich aber ebensogut.

		Mein Schatz hat kein Band und kein' Stern,

Kein Kreuz wie die vornehmen Herrn,

Mein Schatz wird auch kein General;

Hätt' er nur seinen Abschied einmal!

		[bookmark: page309] Es scheinen drei Sterne so hell

Dort über Marien-Kapell';

Da knüpft uns ein rosenrot Band,

Und ein Hauskreuz ist auch bei der Hand.

		

		Jedem das Seine

		Aninka tanzte

Vor uns im Grase

Die raschen Weisen.

     Wie schön war sie!

		Mit den gesenkten,

Bescheidnen Augen

Das stille Mädchen –

     Mich macht' es toll!

		Da sprang ein Knöpfchen

Ihr von der Jacke,

Ein goldnes Knöpfchen,

     Ich fing es auf –

		Und dachte wunder

Was mir's bedeute,

Doch hämisch lächelt'

     Jegor dazu,

		Als wollt' er sagen:

Mein ist das Jäckchen

Und was es decket,

Mein ist das Mädchen

     Und dein – der Knopf!

		

		Leichte Beute

		Hat der Dichter im Geist ein köstliches Liedchen
empfangen,

     Ruht und rastet er nicht, bis es
vollendet ihn grüßt.

Neulich, so sah ich, o Schönste, dich erstmals flüchtig am
Fenster,

     Und ich brannte: nun liegst heute du
schon mir im Arm! [bookmark: page310]

		

		Lied eines Verliebten

		In aller Früh', ach, lang' vor Tag,

Weckt mich mein Herz, an dich zu denken,

Da doch gesunde Jugend schlafen mag.

		Hell ist mein Aug' um Mitternacht,

Heller als frühe Morgenglocken:

Wann hätt'st du je am Tage mein gedacht?

		Wär' ich ein Fischer, stünd' ich auf,

Trüge mein Netz hinab zum Flusse,

Trüg' herzlich froh die Fische zum Verkauf.

		In der Mühle, bei Licht, der Müllerknecht

Tummelt sich, alle Gänge klappern;

So rüstig Treiben wär' mir eben recht!

		Weh, aber ich! o armer Tropf!

Muß auf dem Lager mich müßig grämen,

Ein ungeberdig Mutterkind im Kopf.

		

		Liebesglück

		Wenn Dichter oft in warmen Phantasien

Von Liebesglück und schmerzlichen Vergnügen

Sich oder uns, nach ihrer Art, belügen,

So sei dies Spielwerk ihnen gern verziehen.

		Mir aber hat ein güt'ger Gott verliehen,

Den Himmel, den sie träumen, zu durchfliegen,

Ich sah die Anmut mir im Arm sich schmiegen,

Der Unschuld Blick von raschem Feuer glühen.

		Auch ich trug einst der Liebe Müh' und
Lasten,

Verschmähte nicht den herben Kelch zu trinken,

Damit ich seine Lust nun ganz empfinde.

		Und dennoch gleich' ich jenen Erzphantasten:

Mir will mein Glück so unermeßlich dünken,

Daß ich mir oft im wachen Traum verschwinde. [bookmark: page311]

		

		Zwei Liebchen

		Ein Schifflein auf der Donau schwamm,

Drin saßen Braut und Bräutigam,

     Er hüben und sie drüben.

		Sie sprach: »Herzliebster, sage mir,

Zum Angebind', was geb' ich dir?«

		Sie streift zurück ihr Ärmelein,

Sie greift ins Wasser frisch hinein.

		Der Knabe, der tat gleich also

Und scherzt mit ihr und lacht so froh.

		»Ach, schöne Frau Done, geb' sie mir

Für meinen Schatz eine hübsche Zier!«

		Sie zog heraus ein schönes Schwert;

Der Knab' hätt' lang' so eins begehrt.

		Der Knab', was hält er in der Hand?

Milchweiß ein köstlich Perlenband.

		Er legt's ihr um ihr schwarzes Haar,

Sie sah wie eine Fürstin gar.

		»Ach, schöne Frau Done, geb' Sie mir

Für meinen Schatz eine hübsche Zier!«

		Sie langt hinein zum andernmal,

Faßt einen Helm von lichtem Stahl.

		Der Knab' vor Freud' entsetzt sich schier,

Fischt ihr einen goldnen Kamm dafür.

		Zum dritten sie ins Wasser griff:

Ach weh! da fällt sie aus dem Schiff.

		Er springt ihr nach, er faßt sie keck,

Frau Done reißt sie beide weg:

		Frau Done hat ihr Schmuck gereut,

Das büßt der Jüngling und die Maid.

		Das Schifflein leer hinunterwallt;

Die Sonne sinkt hinter die Berge bald.

		[bookmark: page312] Und als der Mond am Himmel stand,

Die Liebchen schwimmen tot ans Land,

     Er hüben und sie drüben.

		

		An Florentine

		Wildes Mädchen! schau mir doch

Einmal recht ins Auge!

Ob so gar nichts dir darin

Nur ein wenig tauge?

		Zwar dein liebes Bild hast du

Öfters drin gesehen,

Freutest auch des Spiegels dich,

Läßt ihn wieder stehen.

		Doch so mußt du mehr und mehr

Dir darin gefallen,

Und am Ende bleibt er dir

Lieb und wert vor allen.

		

		Lied eines Mädchens

		Bist du, goldner Frühling,

Wieder auf dem Wege,

Wirst du wieder rege,

     Warme Lebensluft?

		Daß du, holder Knabe,

Vor der Türe stehest,

Linde mich umwehest,

     Spür ich lange schon.

		Willst du erst mich necken,

Dann mit schnellen Schwingen

Mir entgegenspringen,

     Wie der Braut in Arm?

		Deine grüne Jacke

Sah ich lange blitzen,

Und aus allen Ritzen

     Flimmert sie hervor.

		[bookmark: page313] Nur den alten Winter

Laß sich nimmer regen!

Laß dich nimmer legen

     In das Leichentuch!

		Sonst folg' ich dem Sieger

Fort in alle Weite,

Und im Flockenkleide

     Kehr' ich nur zurück,

		Daß du beim Erwachen

Kalt und starr mich findest

Und beinah erblindest

     Vor dem Flockenmann!

		Magst mit Rosen schmeicheln

Und mit Blumenschmelze, –

Ei, am weißen Pelze

     Steht die Blüte wohl!

		Glaubst mich zu erwärmen,

Mir das Kleid zu rauben? –

Wollt's ja gern erlauben, –

     Ach, so komme nur!

		

		Sehnsucht

		In dieser Winterfrühe

Wie ist mir doch zumut!

O Morgenrot, ich glühe

Von deinem Jugendblut.

		Es glüht der alte Felsen

Und Wald und Burg zumal,

Berauschte Nebel wälzen

Sich jäh hinab das Tal.

		Mit tatenfroher Eile

Erhebt sich Geist und Sinn,

Und flügelt goldne Pfeile

Durch alle Ferne hin.

		[bookmark: page314] Auf Zinnen möcht' ich springen

In alter Fürsten Schloß,

Möcht' hohe Lieder singen,

Mich schwingen auf das Roß!

		Und stolzen Siegeswagen

Stürzt' ich mich brausend nach!

Die Harfe wird zerschlagen,

Die nur von Liebe sprach.

		– Wie! schwärmst du so vermessen,

Herz, hast du nicht bedacht,

Hast du mit eins vergessen,

Was dich so trunken macht?

		Ach wohl! was aus mir singet,

Ist nur der Liebe Glück,

Die wirren Töne schlinget

Sie sanft in sich zurück.

		Was hilft, was hilft mein Sehnen?

Geliebte, wärst du hier!

In tausend Freudentränen

Verging' die Erde mir.

		

		Lebewohl

		»Lebe wohl!« – Du fühltest nicht,

Was es heißt, dies Wort der Schmerzen:

Mit getrostem Angesicht

Sagtest du's und leichtem Herzen.

		Lebe wohl! Ach, tausendmal

Hab' ich mir es vorgesprochen,

Und in nimmersatter Qual

Mir das Herz damit gebrochen. [bookmark: page315]

		

		Frage und Antwort

		Fragst du mich, woher die bange

Liebe mir zum Herzen kam,

Und warum ich ihr nicht lange

Schon den bittern Stachel nahm?

		Sprich, warum mit Geisterschnelle

Wohl der Wind die Flügel rührt,

Und woher die süße Quelle

Die verborgnen Wasser führt?

		Banne du auf seiner Fährte

Mir den Wind im vollen Lauf!

Halte mit der Zaubergerte

Du die süßen Quellen auf!

		

		Maschinkas Lied

		Herz! und weißt du selber denn zu sagen,

Was dich drückt und quält?

Oder kann man so um nichts verzagen?

Herz, ich habe schwer an dir zu tragen,

     Schwer!

Daß ich mit dir im Grabe wär'!

		Die Geschwister kommen mich zu fragen,

Was mir immer fehlt?

O ich darf nicht wagen,

Die verweinten Augen aufzuschlagen,

Wenn ich denke, was du mir verhehlt'!

Herz, ich habe schwer an dir zu tragen,

     Schwer!

Daß ich im Grabe wär'! [bookmark: page316] [bookmark: page317]

		

	
		
		Friedrich Rückert

		Liebesfrühling

		

		Liebesfrühling

		Dieses Melodram der Liebe,

Ein an innern Szenen reiches,

Das aus vollem Herzenstriebe

Ein empfindungsblütenweiches

Ich im Frühlingsduftgestiebe

Eines Erdenhimmelreiches

Schrieb, unwissend, daß ich's schriebe,

Weih' ich jedem, der ein gleiches

Auch einmal mit Lust gespielt

Und es für kein Spielwerk hielt,

Weil es heil'gen Ernst erzielt. [bookmark: page318]
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		Liebesfrühling

		Erster Strauß

Erwacht.

		1.

		Unvergleichlich blüht um mich der Frühling,

In die Fenster schlagen Nachtigallen,

Heiter blickt der Himmel her, die Sonne

In das Stübchen, wo ich sitz' und dichte.

Mehr als Blumen im Gefilde, sprossen

Lieder täglich unter meiner Feder.

Und vom Flore meiner Blätter blick' ich

Zwischenhin auf den des Frühlings draußen,

Lächl' ihm zu und seh ihn wieder lächeln.

Jeder von uns beiden scheint zufrieden

Mit sich selbst und mit dem andern, jeder

Tut und läßt den andern tun das Seine.

Und, den Tag lang dichtend, denk' ich immer

An den Abend, wo, zu süßen Tagwerks

Süßen Lohn, ich gehe zu der Guten,

Die mit treuer anspruchloser Neigung

Mich beglückt, wie ich es nie mir träumte.

Hab' ich doch allein für sie gedichtet,

Wie der Frühling sich für sie nur schmückte.

Und sie freut sich meiner Liedesblüten,

Wie der Kränze, die der Lenz ihr bietet,

Teilt ihr Lächeln zwischen beiden Freunden,

Die einander nicht den Anteil neiden.

Lieben, dichten und den Frühling schauen,

Dichten und den Frühling schaun und lieben –

Gibt es einen angenehmern Kreislauf,

Als in dem ich spielend mich bewege?

Und, den süßen Kelch mir scharf zu würzen,

Rascher zum Genuß mich aufzufordern,

Steht der Abschied winkend in der Ferne.

Näher treten seh' ich ihn bedeutsam,

[bookmark: page320]
Sprechend: Alles dieses mußt du lassen.

Wie das Leben schön ist, weil es endet,

Wie die Jugend lieblich, weil sie fliehet,

Wie die Rose reizend, weil sie welket;

So empfind' ich heut ein Glück gedoppelt,

Das mir morgen schon der Tod will rauben.

Angefangne Lieder möcht' ich enden,

Doch unendlich quellen sie im Herzen.

Rosenknospen möcht' ich noch im Garten

Sich zur Blüt' erschließen sehn und brechen.

Und die Sonne dieser tiefen Augen,

Die mit jedem Blick von Seelentreue,

Ew'ger Fülle der Empfindung sprechen,

Möcht' ich ganz noch in die Seele trinken.

Laß, o Herz, dich nicht vom Drang verwirren,

Sondern nimm, was du noch darfst, besonnen:

Diese ungebornen Lieder alle,

All die Hoffnung dieser Rosenknospen,

Diesen Frühling, diesen Liebeshimmel,

All dies Glück, o faß es, wenn du scheidest,

In ein liebendes Gefühl zusammen,

Nimm es mit! Wer kann's der Seele rauben?

Die Erinn'rung wird davon sich nähren,

Wenn die Gegenwart die süße Nahrung

Dir versagt, woran dein Herz gewöhnt ist.

Phantasie und Liebe, deren Flügel

Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet,

Wird, wo du auf öden Steppen weilest,

Jeden Augenblick zurück dich tragen

In das Paradies, das du verlassen.

		2.

		Ich hab' in mich gesogen

Den Frühling treu und lieb,

Daß er, der Welt entflogen,

Hier in der Brust mir blieb.

		[bookmark: page321] Hier sind die blauen Lüfte,

Hier sind die grünen Au'n,

Die Blumen hier, die Düfte,

Der blüh'nde Rosenzaun.

		Und hier am Busen lehnet

Mit süßem Liebesach

Die Liebste, die sich sehnet

Den Frühlingswonnen nach.

		Sie lehnt sich an zu lauschen

Und hört in stiller Lust

Die Frühlingsströme rauschen

In ihres Dichters Brust.

		Da quellen auf die Lieder

Und strömen über sie

Den vollen Frühling nieder,

Den mir der Gott verlieh.

		Und wie sie, davon trunken,

Umblicket rings im Raum,

Blüht auch von ihren Funken

Die Welt, ein Frühlingstraum.

		3.

		Du meine Seele, du mein Herz,

Du meine Wonn', o du mein Schmerz,

Du meine Welt, in der ich lebe,

Mein Himmel du, darein ich schwebe,

O du mein Grab, in das hinab

Ich ewig meinen Kummer gab.

		Du bist die Ruh', du bist der Frieden,

Du bist der Himmel mir beschieden.

Daß du mich liebst, macht mich mir wert,

Dein Blick hat mich vor mir verklärt,

Du hebst mich liebend über mich,

Mein guter Geist, mein bessres Ich! [bookmark: page322]

		4.

		Glaub' es, holdes Angesicht,

Glaub' es nur und zweifle nicht,

Daß die Schätze, deren Glanz

Dich noch blendet, dein sind ganz!

Fühl' es recht in deinem Sinn,

Daß ich ganz dein eigen bin,

Mit dem Besten, was ich habe,

Mit der reichen Liedergabe,

Die der Himmel mir gegeben

Nur zum Schmucke deinem Leben.

		5.

		Glaub' nur, weil ich von dir gehe,

Nicht, daß darum es geschehe,

Weil ich such' ein schönres Glück als hier!

Eben darum, weil ich keines

Such' im Strahl des Sonnenscheines,

Eben darum geh' ich fort von dir.

		6.

		Ein Geliebtes leiden lassen,

Stiller Neigung widerstehn;

Was ans Herz du möchtest fassen,

Dem mit Frost ins Auge sehn!

		O der Qual, die ich empfunden,

Die ich dich empfinden ließ,

Als ich mich dem Band entwunden,

Das den Himmel mir verhieß.

		7.

		Der Himmel hat eine Träne geweint,

Die hat sich ins Meer zu verlieren gemeint.

Die Muschel kam und schloß sie ein:

Du sollst nun meine Perle sein.

Du sollst nicht vor den Wogen zagen,

Ich will hindurch dich ruhig tragen.

[bookmark: page323] O du
mein Schmerz, du meine Lust,

Du Himmelsträn' in meiner Brust!

Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüte

Den reinsten deiner Tropfen hüte!

		8.

		Deine Liebe hat mich beschlichen,

Wie der Frühling die Erde,

Wann der Winter nun ist entwichen,

Kaum merkt sie, daß warm es werde.

		Aber der Sonne heimliche Kraft

Hat schon das Herz ihr gerühret,

In der Wurzel regt sich der Saft,

Noch ehe der Zweig es spüret.

		Der Schnee zerschmilzt, die Wolken zergehn,

Die erste Blüt' ist entglommen,

Dann sieht sie in voller Glut sich stehn

Und weiß nicht, wie es gekommen.

		9.

		Rose, Meer und Sonne

Sind ein Bild der Liebsten mein,

Die mit ihrer Wonne

Faßt mein ganzes Leben ein.

		Aller Glanz, ergossen,

Aller Tau der Frühlingsflur,

Liegt vereint beschlossen

In dem Kelch der Rose nur.

		Alle Farben ringen,

Alle Düft' im Lenzgefild,

Um hervorzubringen

Im Verein der Rose Bild.

		[bookmark: page324] Rose, Meer und Sonne

Sind ein Bild der Liebsten mein,

Die mit ihrer Wonne

Faßt mein ganzes Leben ein.

		Alle Ströme haben

Ihren Lauf auf Erden bloß,

Um sich zu begraben

Sehnend in des Meeres Schoß.

		Alle Quellen fließen

In den unerschöpften Grund,

Einen Kreis zu schließen

Um der Erde blüh'ndes Rund.

		Rose, Meer und Sonne

Sind ein Bild der Liebsten mein,

Die mit ihrer Wonne

Faßt mein ganzes Leben ein.

		Alle Stern' in Lüften

Sind ein Liebesblick der Nacht,

In des Morgens Düften

Sterbend, wann der Tag erwacht.

		Alle Weltenflammen,

Der zerstreute Himmelsglanz,

Fließen hell zusammen

In der Sonne Strahlenglanz.

		Rose, Meer und Sonne

Sind ein Bild der Liebsten mein,

Die mit ihrer Wonne

Faßt mein ganzes Leben ein.

		10.

		Zünde nur die Opferflamme

Immer höher, heller an;

Was an mir von Erden stamme,

Daß ich's ganz dir opfern kann!

		[bookmark: page325] Du ein Blitz aus Himmelslichte,

Glanz von reinerer Natur,

Strahl von Gottes Angesichte,

Und ich bin von Staube nur.

		O wie kniet in tiefer Kleinheit

Meine Liebe neben dir,

Wie in hoher Eingelsreinheit

Schwebst du lächelnd über mir.

		Hebe mich auf deine Flügel,

Löse meinen dumpfen Traum,

Nimm mir ab die schweren Zügel,

Die mich niederziehn zum Raum.

		Hauche doch die Sinnumdüstrung

Mir vom Seelenspiegel fort,

Brich mir doch die Wahnumflüstrung,

Brich sie durch ein klares Wort.

		Ird'sches Feuer in den Adern,

In den Blicken trübe Glut,

In der Brust verworrnes Hadern –

Mache, daß der Aufruhr ruht!

		Mache, daß mein Ich mir schwinde,

Das mich mit mir selbst entzweit,

Daß ich Gott und dich empfinde

Und die Welt in Einigkeit.

		11.

		Ich sehe wie in einem Spiegel

In der Geliebten Auge mich;

Gelöst vor mir ist jedes Siegel,

Das mir verbarg mein eignes Ich.

		Durch deinen Blick ist mir durchsichtig

Mein Herz geworden und die Welt;

Was in ihr wirklich und was nichtig,

Ist vor mir ewig aufgehellt.

		[bookmark: page326] So wie durch meinen Busen gehet

Hier deines Herzens stiller Schlag,

So fühl' ich, was die Schöpfung drehet

Vom ersten bis zum Jüngsten Tag.

		Die Welten drehn sich all um Liebe,

Lieb' ist ihr Leben, Lieb' ihr Tod;

Und in mir wogt ein Weltgetriebe

Von Liebeslust und Liebesnot.

		Der Schöpfung Seel' ist ew'ger Frieden,

Ihr Lebensgeist ein steter Krieg.

Und so ist Friede mir beschieden,

Sieg über Tod und Leben, Sieg.

		Ich spreche still zur Lieb' im Herzen,

Wie Blume zu der Sonne Schein:

Du gibst mir Lust, du gibst mir Schmerzen!

Dein leb' ich und ich sterbe dein.

		12.

		Beseligt sein und selig tief empfinden,

Wie du, beseliget, beseligest;

Herz, laß dir das Bewußtsein nie entwinden,

Fest halt' es, wie im Arm die Liebste, fest!

		13.

		Schön ist das Fest des Lenzes,

Doch währt' es nur der Tage drei.

Hast du ein Lieb', bekränz' es

Mit Rosen, eh' sie gehn vorbei!

		Hast du ein Glas, kredenz' es,

O schenk, und singe mir dabei:

Schön ist das Fest des Lenzes,

Doch währt es nur der Tage drei. [bookmark: page327]

		14.

		Grün ist der Jasminenstrauch

Abends eingeschlafen.

Als ihn mit des Morgens Hauch

Sonnenlichter trafen,

Ist er schneeweiß aufgewacht,

»Wie geschah mir in der Nacht?«

Seht, so geht es Bäumen,

Die im Frühling träumen!

		15.

		Eine Schönheit hab' ich mir

Aus zur Braut erlesen,

Minder schön von äußrer Zier

Als von innrem Wesen.

		Schönre hab' ich wohl gesehn,

Die wie Blumen waren,

Konnten doch nicht widerstehn

Räuberischen Jahren.

		Aber was vom Himmel stammt,

Kann nicht irdisch alten:

Wie die Sonn' am Himmel flammt,

Ohne zu erkalten.

		Ewig wie im Paradies

Steht die Schönheitsblüte,

Diese Lilie Unschuld, dies

Rosenduftgemüte.

		16.

		Eh' es dich fand, geahnet

Hat dich das Lied in mir;

Und hat mir nicht gebahnet

Das Lied den Weg zu dir?

		[bookmark: page328] Da bist du mir begegnet,

Wo ich die Laute trug;

Die Stunde sei gesegnet,

Seit ich für dich sie schlug.

		Einst mußt' ich wie im Traume

Als Dichter kund mich tun;

Nun stehst du mir im Raume,

Ein Seher bin ich nun.

		Ich hab' in Formenschranken

Mich dazu vorgeübt,

Um nun den Gottgedanken

Zu spiegeln ungetrübt;

		Um diesen Gottgedanken

Der Liebe, die mich schwellt,

Aus deiner Arme Schranken

Zu singen in die Welt.

		17.

		Gestern sprach der Mond zu mir,

Als ich von der Liebsten ging,

Wie er hell in stiller Zier

Über dunklen Wolken hing:

		Hat der Freund so manchesmal

Sonst doch nach mir aufgeschaut,

Und es hat mein feuchter Strahl

Wehmut ihm ins Herz getaut.

		Bin ich dir nicht mehr vertraut?

Blickst du nicht nach mir einmal?

In Gedanken deine Braut,

Merkst du garnicht meinen Strahl.

		Streu' ich doch auf deinen Weg

Meine schönsten Schimmer gern;

Dir zu zeigen Weg und Steg,

Eifr' ich mit dem Abendstern.

		[bookmark: page329] Himmel schaut in deine Lust,

Teilst du gleich sie nicht ihm mit;

Und es lenken unbewußt

Seine Lichter deinen Schritt.

		In der Morgensonne Glanz

Gingest heut zu deinem Glück;

Und die Nacht im Sternenkranz

Führt im Dunkel dich zurück.

		Mond und Sonne siehst du nicht,

Doch dich sehen Sonn' und Mond

Und erquicken sich am Licht,

Das in deinem Herzen wohnt.

		Schau nun doch mich an einmal,

Birg es meinen Blicken nicht,

Wie der Liebe Gottesstrahl

Klärt ein Menschenangesicht!

		18.

		Was soll ich dir für Namen geben?

Mein trautes Herz! mein einz'ges Leben!

Mein Sonnenblick! mein Seelenstrahl!

Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen!

Mein Wünschen, Glauben, Zweifeln, Bangen!

O meine süße Liebesqual!

		Ich nenne dich mit allen Namen,

Die je von Liebeslippen kamen,

Ich grüße dich mit jedem Laut,

Den du mir je geküßt vom Munde,

Ich nenne dich im Herzensgrunde,

Lieb, ewig teuer, Schwester, Braut!

		19.

		Ich wüßte nicht, wenn ich's vergliche,

Ob mein's, ob dein's ein größres Reich?

Es sind des Sanges Himmelstriche

Wohl dem Gebiet der Anmut gleich.

		[bookmark: page330] Zwei Paradiese, die uns glänzen,

Das deine mein und meines deins,

Die gegenseitig sich begrenzen,

Und beide sind zusammen eins.

		Wo deiner Liebe Zauber endet,

Hebt meines Liedes Glanzwelt an;

Und wo die Seele hin sich wendet,

Ist ihr ein Himmel aufgetan.

		20.

		O Liebster! nie hab' ich geahnt in Träumen,

Daß solche reiche Lust

Platz haben könn' in allen Himmelsräumen,

Geschweig in Menschenbrust.

		O Liebster! wie ich heut in stillem Frieden

An deinem Busen lag,

Fühlt' ich, daß einem Herzen es hienieden

Nicht besser werden mag.

		21.

		Du bist die Rose meiner Liebe,

Die Ros' auf meines Herzens Flur.

Es waren andre Blumentriebe

Vorahnung meiner Rose nur.

		Es kam der Flor, daß er zerstiebe,

Verschwinden mußte jede Spur,

Daß Raum für meine Rose bliebe,

Die mir zu bleiben ewig schwur. [bookmark: page331]

		

		Zweiter Strauß

		Geschieden.

1.

		Zwischen Lied und Liebe war mein Leben;

Aber, schwebend zwischen Lieb' und Liede,

Wußt' ich nie die beiden auszugleichen.

Oftmal sang ich anders als ich liebte,

Anders liebt' ich oft als ich gesungen.

Nun ich dich gefunden, ist der Zwiespalt

Ausgeglichen, und rein ineinander

Aufgegangen sind mir Lied und Liebe.

Dich nur darf ich, wie ich liebe, singen;

Dich nur kann ich, wie ich singe, lieben.

Sollt' ich je nach andrem Sang, nach andrer

Liebe greifen, wieder unstet schwanken,

Da in deinem Herzen so vereinigt

Sind die beiden Pole meines Lebens?

		2.

		Sind dir Flügel nicht verliehn,

Mir ins Ferne nachzuziehn?

Sind doch Flügel mir gegeben,

Dich aus Fernen zu umschweben.

		Denke, daß mein Dichtergeist

Ungesehn dich hier umkreist,

Dir in diese stillen Räume

Führend Scharen holder Träume!

		Wenn dich grüßt ein Sonnenstrahl

Oder eine Blum' im Tal,

Denke – daß es dich erquicke –

Daß der Freund den Gruß dir schicke.

		Wenn es in den Lauben rauscht,

Wo der Freund dir einst gelauscht,

Denke – daß es dich berausche –

Denke, daß ich noch dir lausche!

		[bookmark: page332] An den Stellen lieb und traut,

Wo ins Aug' ich dir geschaut,

Wo du mir ins Auge schautest

Und mir ganz dein Herz vertrautest;

		Wo der Freund nicht bei dir sitzt,

Sitzt sein Angedenken itzt.

Laß es nicht auf Dornenspitzen,

Sondern weich auf Rosen sitzen!

		Wenn du denkest, daß im Raum

Blüht um mich dein Liebestraum,

Wenn du denkest, daß aufs neue

Ich durch dich der Welt mich freue;

		O so wirst du auch dich scheun,

Anders als dich mein zu freun;

Heiter unter Blütenbäumen

Wirst von deinem Dichter träumen.

		3.

		Er ist gekommen

In Sturm und Regen,

Ihm schlug beklommen

Mein Herz entgegen.

Wie konnt' ich ahnen,

Daß seine Bahnen

Sich einen sollten meinen Wegen?

		Er ist gekommen

In Sturm und Regen,

Er hat genommen

Mein Herz verwegen.

Nahm er das meine?

Nahm ich das seine?

Die beiden kamen sich entgegen.

		[bookmark: page333] Er ist gekommen

In Sturm und Regen,

Nun ist entglommen

Des Frühlings Segen.

Der Freund zieht weiter,

Ich seh' es heiter,

Denn er bleibt mein auf allen Wegen.

		4.

		Der Frühling ist gekommen,

Der Freund hat Abschied genommen,

Nun wird der Lenz auch scheiden,

Daß mich verlassen die beiden.

		Ach, wenn der Frühling bliebe,

So flöh' auch nicht die Liebe;

Und müßte die Liebe nicht ziehen,

So müßte der Lenz nicht fliehen.

		Mein Herz! wenn ewig die Liebe

Und ewig der Frühling bliebe,

So wär' der Himmel auf Erden,

Der uns erst dort soll werden.

		5.

		Uns beiden ist hier die Luft zu schwer

Im Land voll Sturmesgetose,

Mir der Nachtigall, und noch mehr

Meiner Freundin, der Rose.

		Die Ros' ist worden krank und bleich,

Und ich bin rauh geworden.

O dürften wir wandern allzugleich

Gen Süden aus dem Norden!

		O daß ein goldbeschwingter Wind

Uns beide nähm' auf die Flügel,

Und trüge dahin uns frühlingslind

Zur Stadt der sieben Hügel.

		[bookmark: page334] Über die sieben Hügel dahin,

Dort, wo die Lüfte sind reiner,

Noch immer steht dahin mein Sinn,

Zum Gebirg der Lateiner.

		Dort saß ich einen Sommer so froh,

Doch mußt' ich der Lieb' entbehren;

Wie wohl erst müßt' es mir werden, wo

Wir dort vereinigt wären!

		6.

		Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen.

Nun zeig' in deinem Glanz dich, schöne Welt!

Im rechten Licht zeig' ihm dich unverstellt,

Daß er zu dir mag fassen ein Vertrauen!

		Mein Liebster geht die Welt sich zu beschauen

Im Spiegel, den ihm meine Liebe hält.

Entrollt euch seinen Blicken, Stadt und Feld!

Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Gauen!

		Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen,

Wie sein erobert Land beschaut ein Held;

Und wie es dar sich seinen Augen stellt,

Verfügt er drüber mit dem Wink der Brauen.

		Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen,

Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt,

Sein Haushalt ist im Augenblick bestellt,

Wo er es aufschlägt auf den grünen Auen.

		Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen,

Ihr Schatten rauschet und ihr Lüfte schwellt!

Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt!

Laß, Himmel, Sonnenschein und Regen tauen!

		Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen,

Und sie ist ganz zu seiner Wahl gestellt,

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt

Die grünen Räum' und obenher die blauen.

		[bookmark: page335] Mein Liebster geht, die Welt sich zu
beschauen,

Und ungesehen geh' ich ihm gesellt.

Und wo es ihm und wo es mir gefällt,

Da wird er sich und mir die Hütte bauen.

		7.

		Endlich hab' ich das errungen,

Liebster! es zu fühlen ganz,

Daß dich ebenso durchdrungen

Hat, wie mich, der Gottesglanz.

		Den Gedanken mußt' ich wälzen

(War es Demut, war es Stolz?)

Ob du so mir könntest schmelzen,

Wie dir meine Seele schmolz.

		Doch nun fühl' ich, dir gehör' ich

Mehr nicht, als du mir gehörst,

Und dir nichts im Herzen schwör' ich,

Was du nicht entgegen schwörst.

		Ob du tagelang mich meidest,

Ob du nicht ein Wort mir gibst,

Ob du ohne Kuß mir scheidest,

Fühl' ich doch, daß du mich liebst.

		Jetzo kann ich in die Ferne

Ruhig, Freund, dich ziehen sehn,

Und du bleibst gleich einem Sterne

Fest an meinem Himmel stehn.

		8.

		Töricht, wer im Paradies kann wohnen

Und will reisen gehn in andre Zonen.

Also töricht ging ich jüngst von dir,

Wollte sehn, ob außer deiner Sphäre

Noch ein Wohnplatz mir auf Erden wäre;

Keinen fand ich und bin wieder hier.

		[bookmark: page336] Warum soll ich in der Irre
schweifen,

Sehn, wie andern ihre Früchte reifen,

Fern der Au, wo meine Saaten stehn?

Nimm dahin in Fesseln die Gedanken,

Laß mich ruhn in deiner Arme Schranken,

Meine Welt in deinen Augen sehn!

		9.

		In diesem Walde möcht' ich wohnen,

Der freie Jäger möcht' ich sein,

Der in den dunklen Laubeskronen

Sich hat gepflanzt sein Haus hinein.

		Der erste Strahl der Sonne schauet

Durch Tannengrün ins Schlafgemach,

Wo ihm der Schlaf im Aug' zertauet,

In Liebchens Armen wird er wach.

		Sogleich mit seinen treuen Hunden

Zieht er hinaus durch Wald und Flur

Und hat im Morgentau gefunden

Des Hirsches und des Rehes Spur.

		Der Schütze jauchzt, die Hunde bellen,

Das scharfe Rohr gibt seinen Knall,

Und Jägerruf und Waldhorngellen

Erweckt im Forst den Widerhall.

		Doch drinnen sitzt im Morgenhäubchen

Feinsliebchen, atmet Waldesduft

Und horcht, wie Amsel, Fink und Täubchen

Den Morgengruß ins Fenster ruft.

		Sie hört im Forst die Zweige flüstern,

Daß sie ein süßes Grausen spürt,

Und auf dem Herd die Flammen knistern,

Die sie mit duft'gem Kien geschürt.

		[bookmark: page337] Wie lange mag der Liebste säumen

Bei seiner lust'gen Jägerei?

Der stille Strom mit Silberschäumen

Fließt an des Gärtchens Zaun vorbei.

		Sie schürzt sich auf als Fischermädchen

Und sitzt an Waldstroms grünem Rand;

Die Angel schwebt am leisen Fädchen,

Dann spielt der Fisch in ihrer Hand.

		Und wenn der Jäger kommt nach Hause

Und bringt das Wildbret für den Tisch,

Wird erst das Mahl zum leckern Schmause,

Den Jäger überrascht der Fisch.

		Es haben sich die müden Rüden

Im hohen Gras zur Ruh' gelegt,

Weil auch den Jägersmann, den müden,

Die Laub' in kühlem Schatten hegt.

		Er horcht, entschlummernd, auf das Gleiten

Des Stroms, der leis' hinunterzieht.

Die Liebste schmiegt sich ihm zur Seiten

Und wiegt ihn ein mit einem Lied:

		Ihr Hirsch' im grünen Wald, ihr Rehe,

Nun lagert euch an kühler Flut

Und sorget nicht, daß euch geschehe

Ein Leid, denn euer Schütze ruht!

		Du schau' mir, hohe Mittagsonne,

Nicht durch die laub'ge Nacht herein;

Und was du spähst von unsrer Wonne,

Das laß der Welt verschwiegen sein!

		Ihr Stromeswellen, die ihr rauschet

Hinaus ins Land vom grünen Wald,

Sagt's keinem, daß ihr habt belauschet

Hier unsrer Freuden Aufenthalt! [bookmark: page338]

		10.

		Jetzo blickt sie nach dem Abendrote,

Ob mit ihm erscheinen wird der Bote,

Ihr des Liebsten ersten Brief zu bringen:

»Hättest du doch meiner Sehnsucht Schwingen!«

Und es sinkt die Nacht, der Bote weilet;

Und er kommt, dem sie entgegeneilet.

Und sie hat des Liebsten Brief erhalten,

Säumet, auseinander ihn zu falten,

Muß die Aufschrift, ihren Namen, lesen,

Der ihr selber nie so schön gewesen.

Und nun ruhen auf der Schrift die Augen,

Alle Züge liebend einzusaugen,

Die für sie des Liebsten Hand gezogen,

Jede Zeil' ein Liebesregenbogen,

Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue,

Jeder Buchstab' eine Ros' im Taue.

So verschönt zu einer Liebesblüte

Sich das Blatt dem liebenden Gemüte.

Und nun sitzt sie, gleich zu schreiben, nieder.

Gib, o Nacht, dein tauiges Gefieder

Ihrem Blatt, daß mit dem Morgenrote

Mir zurück geflügelt sei der Bote!

		Herz! wie soll die Ungeduld ich nennen,

Da von ihr dich nur zwei Tage trennen,

Da von ihr dich trennen nur zwei Meilen,

Daß von ihrer Hand nach zweien Zeilen

Geizest so mit ungestümem Drange?

Was sie schreiben wird, du weißt es lange;

Und sie weiß es wohl, was du wirst schreiben:

Und so könnt es billig unterbleiben.

Freilich, Neues hat sich nicht begeben;

Doch daß alles steht beim Alten eben,

Dieses wissen, das sich stets vom neuen

Sagen, kann nur Liebende erfreuen.

Ja, es ist kein andrer Trost geblieben

[bookmark: page339]
Zweien, die sich fern sind und sich lieben,

Als der Seele Jubel und die Klagen,

Was der Mund nicht kann dem Munde sagen,

Einem stummen Blatt es anvertrauen,

Schreiben es und es geschrieben schauen.

		11.

		Blaue Blüten, die zur Gabe

Er beim Abschied mir gebrochen,

Die ich nun bewahret habe

Sorgsam über Tag und Wochen!

		Wenn der Abend mild gefächelt,

Tränkt' ich euch aus frischem Bronnen;

Und ich hab' euch angelächelt,

Wann die Luft nicht wollte sonnen.

		Hier in euren Augen stehn

Seh' ich meine Perlentropfen.

Wie ich still euch angesehn,

Fühlet ihr mein Herz nicht klopfen?

		Meiner Hoffnung Wassergarten,

Blühe, blühe, blühe doch!

Meinen Liebsten zu erwarten,

Daure, daure, daure noch!

		Fallen sah ich doch mit Schaudern

Eine Blüte nach der andern.

Will der Liebste länger zaudern,

Müßt ihr aus dem Fenster wandern.

		Zu der Mutter sprach ich heute:

Wenn der Freund mir heut nicht kommt,

Welken meine Wiesenbräute,

Daß nicht mehr die Pflege frommt.

		[bookmark: page340] Und ich sah die Blumen an,

Und es klopfte stark am Tor.

Als die Mutter aufgetan,

Trat mein Liebster rasch hervor.

		Laßt euch nun zum Abschied grüßen,

Welke Blumen, geht hinaus!

Dieser bringt mir mit von Küssen

Einen frisch erblühten Strauß.

		

		Dritter Strauß

		Gemieden.

		1.

		Die Liebe saß im Mittelpunkt

Und blickte rings ins Ferne;

Und wo von ihr ein Blick hin funkt,

Erblühn am Himmel Sterne.

		Hier ist ein neuer Strahl ersprüht,

Und dort erlischt ein Schimmer.

Der Kranz der Welt ist unverblüht,

Die Liebe blickt noch immer.

		2.

		Nie in schönerem Stübchen

Saß gefangen ein holdrer Dieb,

Als das Lächeln im Grübchen

Auf der Wange von meinem Lieb.

		3.

		Du, o Lippe, von dem Kusse

Der Geliebten eingeweiht,

Nun vom Paradiesesflusse

Eingenetzt auf Ewigkeit!

		[bookmark: page341] Von den reinen Himmelsfluten

Sind die Sünden weggespült,

Und die trüben Sinnesgluten

Leicht in Ätherhauch gekühlt.

		Nicht mehr träge Erdenspeise

Komme deinem Kelche nah',

Sondern, nach der Götter Weise,

Nektar und Ambrosia!

		Nicht mehr über deine Schwelle

Wandle dumpfes, ird'sches Wort,

Sondern des Gesanges helle

Opferlohe fort und fort!

		4.

		Ich sah das Paradies mir offen,

Doch nur im Traume;

Denn wachend ist das nicht zu hoffen

Im Erdenraume.

		Das Paradies wird nicht erworben,

Eh' man gestorben.

O Herz, wenn du es willst erwerben,

So laß uns sterben.

		5.

		Sie ist schön wie der Frühlingstag

In Liebesstrahlen zerflossen.

Sie ist schön wie der Rosenhag,

In Düfte der Lieb' ergossen.

		Sie ist schön, wie in Eden mag

Der Baum des Lebens ersprossen.

Sie ist schön, wie die Schöpfung lag

Im Geist des Schöpfers beschlossen.

		Sie ist schön wie die Liebesklag',

Aus Freimunds Lippen geflossen.

Schöner als alles, was ich sag',

Ist, was ich im Herzen verschlossen. [bookmark: page342]

		6.

		Tausend Nachtigallen

Sind in meiner Brust,

Durcheinander schallen

Hör' ich sie mit Lust.

		Tausend Frühlingsrosen

Blühn in meinem Tau,

Und mit jeder kosen

Will ein Ostwind schlau.

		Tausend Liebessterne

Stehn in meiner Luft,

Und ich lauschte gerne,

Wie mir jeder ruft.

		Tausend Edelsteine

Sprühn in meinem Schacht,

Hell vom bunten Scheine

Flimmt des Herzens Nacht.

		Und das Sprühn und Flimmen

Hält den Blick umflirrt,

Im Gewühl der Stimmen

Ist das Ohr verirrt.

		Traumgefühle schweifen

Um ein Meer von Glanz,

Können nicht ergreifen

Der Gestalten Tanz.

		Aus den Einzelheiten

Keiner Einheit Chor,

Aus den Farben schreiten

Will kein Bild hervor.

		Kommt mit leisem Tritte,

Liebe, Schöpfungsgeist,

In des Herzens Mitte,

Wo die Schöpfung kreist!

		[bookmark: page343] Wie du vorgetreten,

Sonne, sichtbarlich,

Müssen die Planeten

Alle drehn um dich.

		Wie du stehst alleine,

Fürstin im Harem,

Reihn sich Edelsteine

Dir zum Diadem.

		Alle Frühlingsrosen

Werden dir ein Kranz,

Buntes Farbentosen

Schmilzt in deinen Glanz.

		Aller Lieder Schallen

Untergeht in dir,

Und die Nachtigallen

Freimunds schweigen hier.

		7.

		Der Frühling fährt hernieder

Vom Himmel, um auf Triften

Neu aufzuschlagen wieder

Des Korans heil'ge Schriften.

		O kommet anzubeten,

Ihr frommen Muselmanen,

Und laßt von dem Propheten

Zum rechten Dienst euch mahnen.

		O sehet, wie er leise

Tut Wunder unbemühet,

Er spricht zum dürren Reise:

Erblüh'! und es erblühet.

		Andächtiges Gemüte,

O komm und lies die Suren

Von Gottes Mild' und Güte

Im grünen Buch der Fluren.

		[bookmark: page344] Da ist kein Blatt so kleines,

Es spricht ein Wort vom Lichte.

Komm, Herz, und lies hier eines

Von Liebchens Angesichte.

		Im Wangenmorgenrote

Steht das Gebot, zu lieben

Und von des Weins Verbote

Steht nichts dabei geschrieben.

		8.

		Wie aus Frühlingshimmeln reiner

Regen sprüht und Sonne scheint,

Lächelt mild ein Auge meiner

Liebsten, und das andre weint.

		Ros' und Lilien in Verbindung

Auf der Wang' und auf der Flur.

Von den Quellen der Empfindung

Schwillt das Herz und die Natur.

		Schönes Glück von kurzer Dauer,

Flücht'ger Lenz der Menschenbrust,

Sonnenblicke, Tränenschauer,

Frühlingswehmut, Liebeslust.

		9.

		Mit der Guten wollt' ich schmollen,

Mich den Banden zu entziehn,

Die mich so umstricken wollen,

Daß es mir bedenklich schien.

		Als ich rüttelt an den Banden,

Merkt' ich erst, wie fest sie sind.

O wie ward der Trotz zuschanden,

Und der Groll verflog im Wind.

		Lange liebe Angewöhnung

Löst kein rascher Zank im Nu;

Und am Ende die Versöhnung

Schnürt den Knoten fester zu. [bookmark: page345]

		10.

		Ein Paradies, ein verlorenes,

Liegt rückwärts in der Vergangenheit,

Und ein wiedergeborenes

Liegt vorwärts in der Zukunft weit.

		Immer rückwärts nach jenem blickt

Und Blicke vorwärts nach diesem schickt

Wehmut und Sehnsucht, dein Wegegeleit,

O Herz, durch die Spanne der öden Zeit.

		11.

		Herr! die Schönheit dieser Erde,

Gib, daß sie die Sehkraft wecke

Meines Auges, nicht ihm werde

Eine Blindheits-Zauberdecke.

		Jeden Blumenstrahl der Auen

Laß der Seele dazu dienen,

Neu gekräftigt aufzuschauen

Dorthin, wo die Sonn' erschienen.

		12.

		Wann mein Herz mit Freudenschauer

Nicht des Frühlings Nah'n erfüllt,

Noch die Seel' in sanfte Trauer

Mir des Herbstes Scheiden hüllt;

		Wann ich nicht mehr mich empfinde

Still mit jedem Blatt am Strauch,

Noch um jede Blume linde

Spielet meines Liedes Hauch:

		Dann bin ich nicht mehr im Leben,

Sondern ruh' im kühlen Raum.

Und noch dann soll leise weben

Um mein Grab ein Blütentraum.

		[bookmark: page346] Wie im Frühling mein Gemüte,

Soll mein Grab in Rosen stehn;

Und im Herbste soll die Blüte

Wie mein Leben einst verwehn.

		Die Natur in steter Dauer,

Was sie selbst mir flüchtig gab,

Frühlingswonne, Herbstestrauer,

Gibt sie ewig meinem Grab.

		13.

		Liebste! Nein, nicht lustberauscht,

Sondern ruhig, nüchtern,

Hat sich Herz um Herz getauscht,

Innig stark und schüchtern.

		Keine wilde, schwärmende

Sinnesübermeist'rung,

Eine milde wärmende

Haltende Begeist'rung.

		Wie mein Dichten von Natur,

Liebste, so mein Lieben.

Niemals trunken hab' ich nur

Auch ein Wort geschrieben.

		14.

		Wenn du fragst nach jenen Liedern,

Die ich einer Toten sang,

Könnt' ich, Liebste, dir erwidern:

Macht dir eine Tote bang?

		Jene Lieder sind ein Rahmen,

Drein zu fassen einen Schmerz,

Dem ich wußte keinen Namen,

Und den doch gefühlt mein Herz.

		Ach, das Glück war nicht gestorben,

Es war ungeboren mir;

Und nun ist's in dir erworben,

Ewig unverloren mir. [bookmark: page347]

		15.

		Ich will die Fluren meiden

Mit meinem trüben Gram,

Daß nicht der Lenz muß scheiden,

Wo ich zu nahe kam;

Daß nicht der Quell zu springen,

Zu blühn der Blume Herz,

Die Nachtigall zu singen

Vergißt ob meinem Schmerz.

		16.

		Da zur Ruhe Himmel, Erd' und Fluten gingen,

Ungestüm, was pochst du nur?

Schämest du dich nicht die Störung, Herz, zu bringen

In den Frieden der Natur!

		17.

		Auf Dauer eines Augenblickes

Hat sich die Himmelsblüt' in ihrem Glanz gezeigt,

Vom Hauch der Welt und des Geschickes

Rauh angerührt, sodann ihr zartes Haupt geneigt.

		Der Wind, der sie zum Spiel erlesen,

Hat ihren Staub verweht, vertilget ihre Spur;

Und reizend wie sie ist gewesen,

Blüht sie im Himmel und in meinen Träumen nur.

		18.

		O ihr Nachtgestirn' am blauen Himmelszelt,

Die ihr wandelt, ohn' euch zu verirren!

Nur dem Menschen ist's gegeben, Gottes Welt

Liebend, hassend, strebend zu verwirren.

		19.

		Geliebte, wenn du fremde Klänge

Hast hier in deinem Lied entdeckt;

Sie sollen schildern das Gedränge,

Das mir im Busen war geweckt,

		[bookmark: page348] Gedränge gärender Gefühle,

Geweckt von deinem Liebesblick,

Wie ahnende Gewitterschwüle

Vor höchstem, nahendem Geschick.

		In dunkle Ferne griff die Ahnung

Nach tief ersehntem Herzbedarf,

Und sah nicht, wie mit sichrer Bahnung

Das Glück dazu den Weg entwarf.

		Noch einmal sollte sich die Dichtung

In alles Dichtens Überschwang

Erschöpfen, bis durch Selbstvernichtung

Aus ihr die Wirklichkeit entsprang.

		Nach Sonnen langt' ich und nach Sternen,

Die ich erschuf in meinem Traum;

Und was ich sucht' in Himmelsfernen,

Stand lächelnd nah' im Erdenraum.

		Du hattest tiefer nicht empfunden,

Doch klarer, was auch ich empfand,

Und lächeltest, bis mir geschwunden

Die Täuschung, die dich nie umwand.

		Da sanken alle Nebel nieder,

Und deutlich tratest du hervor;

Und nun hör', o Geliebte, wieder

Ganz deiner eignen Lieder Chor.

		Laß auch das erste mich erneuern,

Das dort im Garten mir entsprang,

Als frühe Werbung nur den scheuen

Flug noch um deinen Schleier schwang.

		Derselbe Schleier ist's, der grüne,

Der, längst entwandt dem Angesicht,

Als Vorhang einer andern Bühne

Mir noch gefällt, und minder nicht.

		[bookmark: page349] Er flattert dort nun um die Wiege,

Dem neugebornen Rosenblatt

Zu wehren ab die Stubenfliege,

Und wehrt sie nicht, weil Riss' er hat.

		

		Vierter Strauß

		Wiedergewonnen.

		1.

		Wenn ein Wort die Liebste spricht,

Fühl' ich oft so tief es nicht;

Oder auch im Lustgefühle

Fühl' ich nicht, wie tief ich's fühle.

Aber wann ich bin allein,

Stellt das stille Wort sich ein;

Und wie es erblüht als Lied,

Staunet mein Gemüt und sieht:

Daß sie tiefer fühlt und lichter,

Dichterischer als ihr Dichter;

Nur das Wort ist Poesie,

Das sie spricht, und andres nie.

		2.

		Liebster! nur dich sehn, dich hören

Und dir schweigend angehören;

Nicht umstricken dich mit Armen,

Nicht am Busen dir erwarmen,

Nicht dich küssen, nicht dich fassen –

Dieses alles kann ich lassen,

Nur nicht das Gefühl vermissen,

Mein dich und mich dein zu wissen.

		3.

		Was ist alle Phantasie

Gegen Liebeswirklichkeit?

Was sind alle Lieder, die

Ich gesungen vor der Zeit?

[bookmark: page350] Ein
verlornes halbes Streben,

Was nicht lebte, zu beleben;

Diese Lieder leben nur,

Weil ich sie an mir erfuhr.

		Nicht in ferne Himmelsräume

Braucht' ich dichtend auszufliegen,

Nicht in wesenlose Träume

Eigensinnig mich zu wiegen.

Still daheim, in Liebe wach,

Unter meines Liebchens Dach

Schrieb ich unbemüht nur nach,

Was mein Herz mit ihrem sprach.

		4.

		Ich lag von sanftem Traum umflossen

Und fühlte selig mich in dir.

Als ich die Augen aufgeschlossen,

Da hingst du lächelnd über mir.

		Wie gerne mag dein Traum zerstieben,

Von deinem Kuß hinweggeflößt.

Wie hast du schön dich selbst vertrieben,

Wie schön dich selbst hier abgelöst!

		5.

		Seltsam, aber wahr empfunden

Hab' ich es in meiner Brust:

Leichter als in trüben Stunden

Stirbt es sich in froher Lust.

		Denn im Unglück mußt du hoffen,

Daß dein Glück dir komme doch;

Aber ist es eingetroffen,

Worauf hoffen willst du noch?

		[bookmark: page351] Jetzo kann's das Leben denken

Ohne Schauder vor dem Tod,

Wie die Sonne sich zu senken

In ein Liebesabendrot:

		Wie die Augen froh begnüget

Schließt der Greis von Kanaan,

Als der Himmel es gefüget,

Daß sie Joseph wiedersahn.

		6.

		Ich bin der Welt abhanden gekommen,

Mit der ich sonst viele Zeit verdorben.

Sie hat so lange von mir nichts vernommen,

Sie mag wohl glauben, ich sei gestorben.

		Es ist mir auch garnichts daran gelegen,

Ob sie mich für gestorben hält;

Ich kann auch garnichts sagen dagegen,

Denn wirklich bin ich gestorben der Welt.

		Ich bin gestorben dem Weltgewimmel

Und ruh' in einem stillen Gebiet.

Ich leb' in mir und meinem Himmel,

In meinem Lieben, in meinem Lied.

		7.

		Himmel! eh' ich nun dies Auge schließe,

Das am Tag der Anblick der Geliebten

Hat beseligt, falt' ich diese Hände,

Die sich heut um ihren Nacken schlangen,

Falt' ich sie zum Nachtgebet und bitte:

Heil und Segen, Freude, reine Wonne,

Jugendfülle, Lebensmut, Gesundheit,

Heiterkeit und Frohsinn, Ruh' und Frieden,

Ungestörtes Seelenglück: das alles

[bookmark: page352]
Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte.

Denn ich weiß, in diesem Augenblicke,

Fern von mir die holden Augen schließend,

Bittet sie für ihren Freund dasselbe.

		8. Volksliedchen

		I.

		Wenn ich früh in den Garten geh'

In meinem grünen Hut,

Ist mein erster Gedanke,

Was nun mein Liebster tut?

		II.

		Am Himmel ist kein Stern,

Den ich dem Freund nicht gönnte.

Mein Herz gäb' ich ihm gern,

Wenn ich's heraus tun könnte.

		9.

		Die Liebste fragt, warum ich liebe?

Wie wenn, o schöne Fragerin,

Ich dir die Antwort schuldig bliebe,

Warum ich atme, leb' und bin?

		Die Liebste fragt' mich, was ich liebe?

Dich lieb' ich und die Welt in dir,

Ich lieb' in dir des Schöpfers Liebe

Und seiner Schöpfung Zier an dir.

		10.

		Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß,

Ich liebe dich, weil ich nicht anders kann;

Ich liebe dich nach einem Himmelschluß;

Ich liebe dich durch einen Zauberbann.

		[bookmark: page353] Dich lieb' ich, wie die Rose ihren
Strauch;

Dich lieb' ich, wie die Sonne ihren Schein;

Dich lieb' ich, weil du bist mein Lebenshauch;

Dich lieb' ich, weil dich lieben ist mein Sein.

		11.

		Wer in der Liebsten Auge blickt,

Der hat die Welt vergessen.

Der kann nicht, wen ihr Arm umstrickt,

Was draußen liegt, ermessen.

		Ich halt' in meinem Arm ein Glück,

Wer kann es mir entziehen?

Und nähm' es morgen Gott zurück,

War's heut mir doch geliehen.

		Verlangen kann ein Menschenherz

Nicht Besseres auf Erden,

Als fühlen Liebeslust und Schmerz

Und dann begraben werden.

		12.

		Ich wohn' in meiner Liebsten Brust,

In ihren stillen Träumen.

Was ist die Welt und ihre Lust?

Ich will sie gern versäumen.

		Was ist des Paradieses Lust

Mit grünen Lebensbäumen?

Ich wohn' in meiner Liebsten Brust,

In ihren stillen Träumen.

		Ich wohn' in meiner Liebsten Brust,

In ihren stillen Träumen.

Ich neide keines Sternes Lust

In kalten Himmelsräumen.

		Was ist die Welt und ihre Lust?

Ich will sie gern versäumen.

Ich wohn' in meiner Liebsten Brust,

In ihren stillen Träumen. [bookmark: page354]

		13.

		Ich war am indischen Ozean

Einst eine Palm' entsprungen,

Du warst die blühende Lian',

Um meinen Schaft geschlungen.

		Ich war einmal ein Blütenast

In Edens schönster Laube,

Da hattest du auf mir die Rast

Gewählt als girrende Taube.

		Du warest einst ein Morgenduft

Um Schiras' Gartenbeete,

Da war ich eine Morgenluft,

Die spielend dich verwehte.

		Du warst auf Sinas Moschusflur

Die einsame Gazelle,

Ich fand im Taue deine Spur

Und ward dein Spielgeselle.

		Ich war ein lichter Tropfen Tau,

Und als ich niedersprühte,

Warst du ein Blumenkelch der Au

Und nahmst mich ins Gemüte.

		Ich war ein klarer Frühlingsquell,

Ich hab' es nicht vergessen,

Du stand'st und trankest meine Well'

Als schlankste der Zypressen.

		Ich war ein Funken Gold im Schacht,

Da hab' ich ganz alleine

Zum Ringe mich, und dich gemacht

Zu meinem Edelsteine.

		Ich war einmal ein Mondenstrahl,

Du Abendsternes Blinken,

Da sahest du viel tausendmal

Mich dir von ferne winken.

		[bookmark: page355] Du warest vor mir auf der Flucht

Vor meinem Blick geschwunden.

Ich habe damals dich gesucht,

Nun hab' ich dich gefunden.

		14.

		Wann die Rosen aufgeblüht,

Geht der Lenz zu Ende;

Wann die Sonn' am höchsten glüht,

Naht die Sonnenwende.

		Alles Leben muß hinab,

Das nicht mehr kann steigen;

Und so will ich in mein Grab

Mich, o Liebchen, neigen.

		Da die Lieb' ich fand, um was

Könnt' ich hier noch werben?

Tu' den Arm mir auf und laß

Mich im Kusse sterben!

		Fünfter Strauß. Verbunden.

		1.

		Meine Augen, hier an deine Wangen

Angeschmiegt, in Wonne zugegangen,

Sehen dich nicht, doch im Herzen immer

Fühl' ich dich wie einen Gottesschimmer.

		Sind wir hier durch etwas noch geschieden?

Was ist zwischen uns? Des Himmels Frieden!

Ihn, das fühl' ich, wie ich dich umwinde,

Fühlest du, wie ich ihn selbst empfinde. [bookmark: page356]

		2.

		Ihr Engel, die ihr tretet

Wie Morgenlüfte lind

Heran, wo brünstig betet

Zu Gott ein Menschenkind.

Habt ihr zur Kirch' euch nieder,

Der ländlichen, geneigt,

Wo Opferrauch der Lieder

Aus hundert Herzen steigt?

		Das heil'ge Fest der Pfingsten

Versammelt dort vorm Herrn

Die Größten und Geringsten

Aus Hütten nah und fern.

Ihr Engel, nehmt die Stimmen,

Und laßt den vollen Chor

Wie Blumendüfte schwimmen

Zu Gottes Thron empor.

		Doch von den Stimmen eine,

Die meiner Liebsten ist,

Die nehme du alleine,

Der du ihr Engel bist;

Und leg' am Thron sie nieder,

Dort soll sie für mich flehn,

So wie hier Freimunds Lieder

Für sie zum Himmel gehn.

		3.

		Liebchen, meine Freunde raten

Edlem Lehrstand mich zu weihn,

Auszustreuen goldne Saaten

In der Jugend frische Reihn.

		Ob in mir ich solche Körner

Heg', ist wenig mir bewußt;

Sie zu säen zwischen Dörner

Hab' ich völlig keine Lust.

		[bookmark: page357] Bin ich selbst doch in der Wilde

Aufgewachsen ohne Zucht.

Ohne daß ich andre bilde,

Will ich tragen meine Frucht.

		Bin geworden, was ich konnte;

Werd' ein jeder, was er kann!

Wie ich mich an keinem sonnte,

Biet' ich Licht auch keinem an.

		Sollt' ich ernst gelehrte Sachen

Pred'gen? Mir ein schlechter Spaß,

Oder lehren Verse machen?

Selber kann ein jeder das.

		Liebchen! Ab vom Lehrerstuhle

Wendet sich zu dir mein Sinn.

Wo ich halten soll die Schule,

Mußt du sein die Schülerin.

		Meine Weisheit will ich träufen

Dir mit Küssen in die Brust,

Alle Geistesblüten häufen

Um dich her zu Schmuck und Lust.

		Warum sollt' ich meine Saaten

Fremden Feldern anvertraun,

Da mich Gott so wohl beraten,

Daß ich darf mein eignes baun?

		Pflanzen will ich stets vom frischen

Und mich meiner Ernten freun,

Und kein Fremder soll mir zwischen

Meinen Weizen Unkraut streun.

		4.

		Wenn die Vöglein sich gepaart,

Dürfen sie gleich nisten,

Ohne Sorg', auf welche Art

Sie sich werden fristen.

		[bookmark: page358] Ach, daß auch der Menschen zwei

Also könnten wohnen,

Wie die Vögel frank und frei

In den Laubeskronen.

		Brauchte mit der Liebsten ja

Nur ein kleines Nestchen,

Doch kein Nahrungszweig ist nah',

Der mir böt' ein Ästchen.

		5.

		Laß, geliebtes Angesicht,

Laß uns nicht verzagen,

Daß der Liebe Jugendlicht

Lischt in kurzen Tagen.

		Ew'ge Jugend ist durch dich

Auf in mir gegangen;

Mag denn nur die ird'sche sich

Stehlen von den Wangen!

		Dieses Leben, das du mir

Liebend hast gegeben,

Liebend wieder geb' ich dir

Und verschönt das Leben.

		Jeder Blitz aus deinem Licht,

Jeder Schönheitsfunken,

In das Dunkel ist er nicht,

Sondern hier versunken;

		In die frühlingshelle Brust

Stieg er leis' hernieder,

Ward ein stiller Keim der Lust

An dem Baum der Lieder.

		[bookmark: page359] Liebste! dieses Frühlings Glanz,

Den ich dir verdanke,

Freudig deinem Haupt zum Kranz

Opfr' er jede Ranke.

		Wann in meines Auges Glanz

Du nicht mehr mein Lieben

Lesen kannst, so lies es ganz

Noch im Lied geschrieben.

		Wann kein andrer Spiegel dir

Will die Jugend zeigen,

In des Liedes Spiegel hier

Ist sie noch dein eigen.

		6.

		Laß mich ihm am Busen hangen,

Mutter, Mutter! laß das Bangen.

Frage nicht: wie soll sich's wenden?

Frage nicht: wie soll das enden?

Enden? Enden soll sich's nie,

Wenden, noch nicht weiß ich, wie!

		7.

		Eines hat mich oft erstaunet,

Liebste! wenn die Fremden nahn,

Wie du scherzen frohgelaunet

Kannst, als sei dir nichts getan.

		Durch die tausend Nichtigkeiten

Förmlicher Geselligkeit

Weißt du heiter hinzugleiten,

Rechts und links Aufmerksamkeit.

		[bookmark: page360] Ist dir nicht, seit du empfangen

Diesen Himmel in der Brust,

Für die Welt der Sinn vergangen

Und für ihren Tand die Lust?

		Liebste! mir, seit ich getrunken

Habe deinen heil'gen Kuß,

Ist das Irdische versunken

Und die Welt ein Überfluß.

		Sie zu sehen, sie zu hören,

Ihr gesehn, gehört zu sein,

Kann nur das Bewußtsein stören,

Daß ich lebe dir allein.

		Laß mich diese Last nicht tragen,

Mit den andern umzugehn,

Denen ich doch nicht darf sagen,

Wie durch dich mir ist geschehn.

		Aber du vermagst im Herzen

Tief zu bergen dies Gefühl,

Außen munter fort zu scherzen

In dem muntern Weltgewühl.

		8.

		Horch nur, Mutter, horch, wie schön

Draußen mein Geliebter schilt.

Weiß nicht, wem und was es gilt,

Doch mir ist's ein Wohlgetön.

		Sprach die Mutter: Das ist selten,

Kann die Liebe so erblinden?

Wird er einst als Ehmann schelten,

Mögest du's so schön auch finden. [bookmark: page361]

		9.

		Mir ist, nun ich dich habe,

Als müßt' ich sterben.

Was könnt' ich, das mich labe,

Noch sonst erwerben?

		Mir ist, nun ich dich habe,

Ich sei gestorben.

Mir ist zum stillen Grabe

Dein Herz erworben.

		10.

		Ich weiß, daß mich der Himmel liebt,

Weil du mich liebst, mein Leben!

Daß er mir meine Schuld vergibt,

Weil er dich mir gegeben.

		Ja, weil du schwörst, daß ohne mich

Kein Glück dir könne lachen,

Muß, um zu machen glücklich dich,

Der Herr mich glücklich machen.

		11.

		Sie sprach: Erschrick nicht! sie ist dein,

Ist dein auf Tod und Leben.

Ich sprach: Und bist du, bist du mein?

Wie sollt' ich denn nicht leben?

		Wie sollt' ich die Unendlichkeit

Der Lieb' am Busen tragen

Und von der neuen Seligkeit

Nicht überwältigt zagen! [bookmark: page362]

		12.

		Mein Lieben blicket an das Lied,

Und mein Gesang die Lieb' ansieht.

Sie blicken stets einander an,

Als wär' es ihnen angetan.

Sie sehen sich so wonnereich,

Das eine schön dem andern gleich;

Sie können ab davon nicht stehn,

Einander immer anzusehn.

		

		Rückblicke auf den Liebesfrühling.

		Und nun nehm' ich diese Lieder

In die Hand zum letztenmal,

Und im klaren Spiegel wieder

Seh' ich meiner Jugend Strahl,

Die Blumen meines Liebesfrühlings ohne Zahl.

		Aller Glanz darin vereinigt,

Auch die Schatten fehlen nicht;

Doch die äußern trüben reinigt

Ein im Innern wirksam Licht,

Der Wirkung überlass' ich Leben und Gedicht.

		Ein Vollendetes hienieden

Wird nie dem Vollendungsdrang,

Doch die Seel' ist nur zufrieden,

Wenn sie nach Vollendung rang;

Ich bin mit dem zufrieden, was ich lebt' und sang.

		Dir schenk' ich, was du mir geschenkt;

Was ich dir schenkte, schenk' ich wieder:

Mein Herz wird jung, so oft es denkt

Der dir gesung'nen Jugendlieder.

		[bookmark: page363] Wir alterten, sie blieben jung,

Und werden jung auf ewig bleiben:

Erfreue dich der Huldigung,

Daß sie von dir, von dir sich schreiben.

		Merk' auf ihr schmeichelndes Getön',

Blick' in den Spiegel dieser Lieder!

Du siehst dich ewig jung und schön

Und schlägst beschämt die Augen nieder.

		

		Fränkisches Volksliedchen

		Heut' auf die Nacht

Schüttl' ich meine Birn',

Fallen s' oder fallen s' net.

		Heut' auf die Nacht

Geh' ich zu meiner Dirn',

Mag sie oder mag sie net. [bookmark: page364] [bookmark: page365]
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		Der Triumph der Liebe

		

	
Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!

Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich. [bookmark: page366]
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		Die Erwartung.

		     Hör' ich das
Pförtchen nicht gehen?

     Hat nicht der Riegel geklirrt?

          Nein,
es war des Windes Wehen,

          Der
durch diese Pappeln schwirrt.

		O schmücke dich, du grün belaubtes Dach,

Du sollst die Anmutstrahlende empfangen!

Ihr Zweige, baut ein schattendes Gemach,

Mit holder Nacht sie heimlich zu empfangen!

Und all ihr Schmeichellüfte, werdet wach

Und scherzt und spielt um ihre Rosenwangen,

Wenn seine schöne Bürde, leicht bewegt,

Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt.

		     Stille! Was schlüpft
durch die Hecken

     Raschelnd mit eilendem Lauf?

          Nein,
es scheuchte nur der Schrecken

          Aus dem
Busch den Vogel auf.

		O lösche deine Fackel, Tag! Hervor,

Du geist'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen!

Breit' um uns her den purpurroten Flor,

Umspinn' uns mit geheimnisvollen Zweigen.

Der Liebe Wonne flieht des Lauschers Ohr,

Sie flieht des Strahles unbescheid'nen Zeugen;

Nur Hesper, der verschwiegene, allein

Darf still herblickend ihr Vertrauter sein.

		     Rief es von ferne
nicht leise,

     Flüsternden Stimmen gleich?

          Nein,
der Schwan ist's, der die Kreise

          Ziehet
durch den Silberteich.

		Mein Ohr umtönt ein Harmonienfluß,

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauschen,

Die Blume neigt sich bei des Westes Kuß,

Und alle Wesen seh' ich Wonne tauschen;

[bookmark: page368] Die
Traube winkt, die Pfirsiche zum Genuß,

Die üppig schwellend hinter Blättern lauschen;

Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut,

Trinkt von der heißen Wange mir die Glut.

		     Hör' ich nicht Tritte
erschallen?

     Rauscht's nicht den Laubgang
daher?

          Nein,
die Frucht ist dort gefallen,

          Von der
eignen Fülle schwer.

		Des Tages Flammenauge selber bricht

In süßem Tod, und seine Farben blassen;

Kühn öffnen sich im holden Dämmerlicht

Die Kelche schon, die seine Gluten hassen.

Still hebt der Mond sein strahlend Angesicht,

Die Welt zerschmilzt in ruhig großen Massen,

Der Gürtel ist von jedem Reiz gelöst,

Und alles Schöne zeigt sich mir entblößt.

		     Seh' ich nichts
Weißes dort schimmern?

     Glänzt's nicht wie seidnes
Gewand?

          Nein,
es ist der Säule Flimmern

          An der
dunkeln Taxuswand.

		O sehnend Herz, ergötze dich nicht mehr,

Mit süßen Bildern wesenlos zu spielen!

Der Arm, der sie umfassen will, ist leer,

Kein Schattenglück kann diesen Busen kühlen.

O führe mir die Lebende daher,

Laß ihre Hand, die zärtliche mich fühlen,

Den Schatten nur von ihres Mantels Saum,

Und in das Leben tritt der hohle Traum.

		     Und leis' wie aus
himmlischen Höhen

     Die Stunde des Glückes
erscheint,

          So war
sie genaht, ungesehen,

          Und
weckte mit Küssen den Freund. [bookmark: page369]

		

		Der Triumph der Liebe.

		Eine Hymne.

		Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!

Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich.

		Einstens hinter Pyrrhas Rücken,

Stimmen Dichter ein,

Sprang die Welt aus Felsenstücken,

Menschen aus dem Stein.

		Stein und Felsen ihre Herzen,

Ihre Seelen Nacht,

Von des Himmels Flammenkerzen

Nie in Glut gefacht.

		Noch mit sanften Rosenketten

Banden junge Amoretten

Ihre Seelen nie;

Noch mit Liedern ihren Busen

Huben nicht die weichen Musen,

Nie mit Saitenharmonie.

		Ach! noch wanden keine Kränze

Liebende sich um!

Traurig flüchteten die Lenze

Nach Elysium.

		Ungegrüßet stieg Aurora

Aus dem Schoß des Meers,

Ungegrüßet sank die Sonne

In den Schoß des Meers.

		Wild umirrten sie die Haine

Unter Lunas Nebelscheine,

Trugen eisern Joch.

Sehnend an der Sternenbühne
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Suchte die geheime Träne

Keine Götter noch.

		Und sieh! der blauen Flut entquillt

Die Himmelstochter sanft und mild,

Getragen von Najaden

Zu trunkenen Gestaden.

		Ein jugendlicher Maienschwung

Durchwebt wie Morgendämmerung

Auf das allmächt'ge » Werde«

Luft, Himmel, Meer und Erde.

		Des holden Tages Auge lacht

In düstrer Wälder Mitternacht;

Balsamische Narzissen

Blühn unter ihren Füßen.

		Schon flötete die Nachtigall

Den ersten Sang der Liebe,

Schon murmelte der Quellen Fall

In weiche Busen Liebe.

		Glückseliger Pygmalion!

Es schmilzt, es glüht dein Marmor schon!

Gott Amor, Überwinder,

Umarme deine Kinder!

		Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!

Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich.

		Unter goldnem Nektarschaum,

Ein wollüst'ger Morgentraum,

Ewig Lustgelage,

Fliehn der Götter Tage.

		[bookmark: page371] Thronend auf erhab'nem Sitz,

Schwingt Kronion seinen Blitz:

Der Olympus schwankt erschrocken,

Wallen zürnend seine Locken.

		Göttern läßt er seine Throne,

Niedert sich zum Erdensohne,

Seufzt arkadisch durch den Hain;

Zahme Donner untern Füßen,

Schläft, gewiegt von Ledas Küssen,

Schläft der Riesentöter ein.

		Majestät'sche Sonnenrosse

Durch des Lichtes weiten Raum

Leitet Phöbus' goldner Zaum;

Völker stürzt sein rasselndes Geschosse.

Seine weißen Sonnenrosse,

Seine rasselnden Geschosse,

Unter Lieb' und Harmonie –

Ha! wie gern vergaß er sie!

		Vor der Gattin des Kroniden

Beugen sich die Uraniden.

Stolz vor ihrem Wagenthrone

Brüstet sich das Pfauenpaar;

Mit der goldnen Herrscherkrone

Schmückt sie ihr ambrosisch Haar.

		Schöne Fürstin! Ach, die Liebe

Zittert, mit dem süßen Triebe

Deiner Majestät zu nahn;

Und von ihren stolzen Höhen

Muß die Götterkönigin

Um des Reizes Gürtel flehen

Bei der Herzenfeßlerin.

		Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!

[bookmark: page372]
Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich.

		Liebe sonnt das Reich der Nacht!

Amors süßer Zaubermacht

Ist der Orkus untertänig;

Freundlich blickt der schwarze König,

Wenn ihm Ceres' Tochter lacht.

Liebe sonnt das Reich der Nacht.

		Himmlisch in die Hölle klangen

Und den wilden Hüter zwangen

Deine Lieder, Thracier –

Minos, Tränen im Gesichte,

Milderte die Qualgerichte,

Zärtlich um Megärens Wangen

Küßten sich die wilden Schlangen,

Keine Geißel klatschte mehr.

		Aufgejagt von Orpheus' Leier

Flog von Tityon der Geier;

Leiser hin am Ufer rauschten

Lethe und Cocytus, lauschten

Deinen Liedern, Thracier!

Liebe sangst du, Thracier!

		Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!

Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich.

		Durch die ewige Natur

Duftet ihre Blumenspur,

Weht ihr goldner Flügel.

Winkte mir vom Mondenlicht

Aphroditens Auge nicht,

Nicht vom Sonnenhügel,

		[bookmark: page373] Lächelte vom Sternenmeer

Nicht die Göttin zu mir her,

Stern' und Sonn' und Mondenlicht

Regten mir die Seele nicht.

Liebe, Liebe lächelt nur

Aus dem Auge der Natur

Wie aus einem Spiegel!

		Liebe rauscht der Silberbach,

Liebe lehrt ihn sanfter wallen;

Seele haucht sie in das Ach

Klagereicher Nachtigallen.

Liebe, Liebe lispelt nur

Auf der Laute der Natur.

		Weisheit mit dem Sonnenblick,

Große Göttin, tritt zurück,

Weiche vor der Liebe!

Nie Erob'rern, Fürsten nie

Beugtest du ein Sklavenknie,

Beug' es itzt der Liebe!

		Wer die steile Sternenbahn

Ging dir heldenkühn voran

Zu der Gottheit Sitze?

Wer zerriß das Heiligtum,

Zeigte dir Elysium

Durch des Grabes Ritze?

		Lockte sie uns nicht hinein,

Möchten wir unsterblich sein?

Suchten auch die Geister

Ohne sie den Meister?

Liebe, Liebe leitet nur

Zu dem Vater der Natur,

Liebe nur, die Geister.

		Selig durch die Liebe

Götter – durch die Liebe

Menschen Göttern gleich!
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Liebe macht den Himmel

Himmlischer – die Erde

Zu dem Himmelreich.

		

		Würde der Frauen

		Ehret die Frauen! Sie flechten und weben

Himmlische Rosen ins irdische Leben,

Flechten der Liebe beglückendes Band,

Und in der Grazie züchtigem Schleier

Nähren sie wachsam das ewige Feuer

Schöner Gefühle mit heiliger Hand.

		     Ewig aus der Wahrheit
Schranken

     Schweift des Mannes wilde
Kraft;

     Unstet treiben die Gedanken

     Auf dem Meer der Leidenschaft;

     Gierig greift er in die Ferne,

     Nimmer wird sein Herz gestillt;

     Rastlos durch entleg'ne Sterne

     Jagt er seines Traumes Bild.

		Aber mit zaubrisch fesselndem Blicke

Winken die Frauen den Flüchtling zurücke,

Warnend zurück in der Gegenwart Spur.

In der Mutter bescheidener Hütte

Sind sie geblieben mit schamhafter Sitte,

Treue Töchter der frommen Natur.

		     Feindlich ist des
Mannes Streben,

     Mit zermalmender Gewalt

     Geht der Wilde durch das Leben,

     Ohne Rast und Aufenthalt.

     Was er schuf, zerstört er
wieder,

     Nimmer ruht der Wünsche Streit,

     Nimmer, wie das Haupt der Hyder

     Ewig fällt und sich erneut.

		[bookmark: page375] Aber, zufrieden mit stillerem
Ruhme,

Brechen die Frauen des Augenblicks Blume,

Nähren sie sorgsam mit liebendem Fleiß,

Freier in ihrem gebundenen Wirken,

Reicher als er in des Wissens Bezirken

Und in der Dichtung unendlichem Kreis.

		     Streng und stolz,
sich selbst genügend,

     Kennt des Mannes kalte Brust,

     Herzlich an ein Herz sich
schmiegend,

     Nicht der Liebe Götterlust,

     Kennet nicht den Tausch der
Seelen,

     Nicht in Tränen schmilzt er
hin;

     Selbst des Lebens Kämpfe
stählen

     Härter seinen harten Sinn.

		Aber, wie leise vom Zephyr erschüttert,

Schnell die äolische Harfe erzittert,

Also die fühlende Seele der Frau.

Zärtlich geängstigt vom Bilde der Qualen,

Wallet der liebende Busen, es strahlen

Perlend die Augen von himmlischem Tau.

		     In der Männer
Herrschgebiete

     Gilt der Stärke trotzig Recht;

     Mit dem Schwert beweist der
Scythe,

     Und der Perser wird zum Knecht.

     Es befehden sich im Grimme

     Die Begierden wild und roh,

     Und der Eris rauhe Stimme

     Waltet, wo die Charis floh.

		Aber mit sanft überredender Bitte

Führen die Frauen den Zepter der Sitte,

Löschen die Zwietracht, die tobend entglüht,

Lehren die Kräfte, die feindlich sich hassen,

Sich in der lieblichen Form zu umfassen,

Und vereinen, was ewig sich flieht. [bookmark: page376]

		

		Das Mädchen aus der Fremde

		In einem Tal bei armen Hirten

Erschien mit jedem jungen Jahr,

Sobald die ersten Lerchen schwirrten,

Ein Mädchen schön und wunderbar.

		Sie war nicht in dem Tal geboren,

Man wußte nicht, woher sie kam,

Und schnell war ihre Spur verloren,

Sobald das Mädchen Abschied nahm.

		Beseligend war ihre Nähe,

Und alle Herzen wurden weit,

Doch eine Würde, eine Höhe

Entfernte die Vertraulichkeit.

		Sie brachte Blumen mit und Früchte,

Gereift auf einer andern Flur,

In einem andern Sonnenlichte,

In einer glücklichern Natur.

		Und teilte jedem eine Gabe,

Dem Früchte, jenem Blumen aus;

Der Jüngling und der Greis am Stabe,

Ein jeder ging beschenkt nach Haus.

		Willkommen waren alle Gäste,

Doch nahte sich ein liebend Paar,

Dem reichte sie der Gaben beste,

Der Blumen allerschönste dar.

		

		Die Begegnung

		Noch seh' ich sie, umringt von ihren Frauen,

Die herrlichste von allen, stand sie da;

Wie eine Sonne war sie anzuschauen,

Ich stand von fern und wagte mich nicht nah'.

Es faßte mich mit wollustvollem Grauen,

Als ich den Glanz vor mir verbreitet sah;

Doch schnell, als hätten Flügel mich getragen,

Ergriff es mich, die Saiten anzuschlagen.

		[bookmark: page377] Was ich in jenem Augenblick
empfunden,

Und was ich sang, vergebens sinn' ich nach.

Ein neu' Organ hatt' ich in mir gefunden,

Das meines Herzens heil'ge Regung sprach;

Die Seele war's, die, jahrelang gebunden,

Durch alle Fesseln jetzt auf einmal brach

Und Töne fand in ihren tiefsten Tiefen,

Die ungeahnt und göttlich schliefen.

		Und als die Saiten lange schon geschwiegen,

Die Seele endlich mir zurücke kam,

Da sah ich in den engelgleichen Zügen

Die Liebe ringen mit der holden Scham,

Und alle Himmel glaubt' ich zu erfliegen,

Als ich das leise, süße Wort vernahm –

O droben nur in sel'ger Geister Chören

Werd' ich des Tones Wohllaut wieder hören!

		»Das treue Herz, das trostlos sich verzehrt

Und still bescheiden nie gewagt zu sprechen,

Ich kenne den ihm selbst verborg'nen Wert,

Am rohen Glück will ich das edle rächen.

Dem Armen sei das schönste Los beschert,

Nur Liebe darf der Liebe Blumen brechen.

Der schönste Schatz gehört dem Herzen an,

Das ihn erwidern und empfinden kann.«

		

		An Emma

		Weit in nebelgrauer Ferne

Liegt mir das vergang'ne Glück,

Nur an einem schönen Sterne

Weilt mit Liebe noch der Blick;

Aber wie des Sternes Pracht

Ist es nur ein Schein der Nacht.

		Deckte dir der lange Schlummer,

Dir der Tod die Augen zu,

Dich besäße doch mein Kummer,

Meinem Herzen lebtest du.

[bookmark: page378] Aber
ach! du lebst im Licht,

Meiner Liebe lebst du nicht.

		Kann der Liebe süß Verlangen,

Emma, kann's vergänglich sein?

Was dahin ist und vergangen,

Emma, kann's die Liebe sein?

Ihrer Flamme Himmelsglut,

Stirbt sie wie ein irdisch Gut?

		

		Des Mädchens Klage

		Der Eichwald brauset,

Die Wolken ziehn,

Das Mägdlein sitzet

An Ufers Grün,

Es bricht sich die Welle mit Macht, mit Macht,

Und sie seufzt hinaus in die finstre Nacht,

Das Auge vom Weinen getrübet:

		»Das Herz ist gestorben,

Die Welt ist leer,

Und weiter gibt sie

Dem Wunsche nichts mehr.

Du Heilige, rufe dein Kind zurück,

Ich habe genossen das irdische Glück,

Ich habe gelebt und geliebet!« –

		»Es rinnet der Tränen

Vergeblicher Lauf,

Die Klage, sie wecket

Die Toten nicht auf;

Doch nenne, was tröstet und heilet die Brust

Nach der süßen Liebe verschwundener Lust,

Ich, die Himmlische, will's nicht versagen.« –

		»Laß rinnen der Tränen

Vergeblichen Lauf,

Es wecke die Klage

Den Toten nicht auf!

Das süßeste Glück für die trauernde Brust

[bookmark: page379] Nach
der schönen Liebe verschwundener Lust

Sind der Liebe Schmerzen und Klagen.«

		

		Der Jüngling am Bache

		An der Quelle saß der Knabe,

Blumen wand er sich zum Kranz,

Und er sah sie, fortgerissen,

Treiben in der Wellen Tanz.

»Und so fliehen meine Tage

Wie die Quelle rastlos hin!

Und so bleichet meine Jugend,

Wie die Kränze schnell verblühn!

		»Fraget nicht, warum ich traure

In des Lebens Blütenzeit!

Alles freuet sich und hoffet,

Wenn der Frühling sich erneut.

Aber diese tausend Stimmen

Der erwachenden Natur

Wecken in dem tiefen Busen

Mir den schweren Kummer nur.

		»Was soll mir die Freude frommen,

Die der schöne Lenz mir beut?

Eine nur ist's, die ich suche,

Sie ist nah und ewig weit.

Sehnend breit' ich meine Arme

Nach dem teuren Schattenbild,

Ach, ich kann es nicht erreichen,

Und das Herz bleibt ungestillt!

		»Komm herab, du schöne Holde,

Und verlaß dein stolzes Schloß!

Blumen, die der Lenz geboren,

Streu' ich dir in deinen Schoß.

Horch, der Hain erschallt von Liedern,

Und die Quelle rieselt klar!

Raum ist in der kleinsten Hütte

Für ein glücklich liebend Paar.« [bookmark: page380] [bookmark: page381]
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		Lockung

		Geliebter, wo zaudert

Dein irrender Fuß?

Die Nachtigall plaudert

Von Sehnsucht und Kuß.

		Es flüstern die Bäume

Im goldenen Schein,

Es schlüpfen mir Träume

Zum Fenster herein.

		Ach! kennst du das Schmachten

Der klopfenden Brust?

Dies Sinnen und Trachten

Voll Qual und voll Lust?

		Beflügle die Eile

Und rette mich dir;

Bei nächtlicher Weile

Entfliehn wir von hier.

		Die Segel, sie schwellen,

Die Furcht ist nur Tand:

Dort, jenseits der Wellen,

Ist väterlich Land.

		Die Heimat entfliehet –

So fahre sie hin!

Die Liebe, sie ziehet

Gewaltig den Sinn.

		Horch! wollüstig klingen

Die Wellen im Meer,

Sie hüpfen und springen

Mutwillig einher.

		Und sollten sie klagen?

Sie rufen nach dir!

Sie wissen, sie tragen

Die Liebe von hier. [bookmark: page384]

		

		Liebe

		Weht ein Ton vom Feld herüber,

Grüßt mich immerdar ein Freund,

Spricht zu mir: Was weinst du, Lieber?

Sieh', wie Sonne Liebe scheint:

Herz am Herzen stets vereint,

Gehn die bösen Stunden über.

		Liebe denkt in süßen Tönen,

Denn Gedanken stehn zu fern,

Nur in Tönen mag sie gern

Alles, was sie will, verschönen.

Drum ist ewig uns zugegen,

Wenn Musik mit Klängen spricht,

Ihr die Sprache nicht gebricht,

Holde Lieb' auf allen Wegen;

Liebe kann sich nicht bewegen,

Leihet sie den Odem nicht.

		

		Heimliche Liebe

		Wie lieb und hold ist Frühlingsleben,

Wenn alle Nachtigallen singen,

Und wie die Tön' in Bäumen klingen,

In Wonne Laub und Blüten beben.

		Wie schön im goldnen Mondenscheine

Das Spiel der lauen Abendlüfte,

Die, auf den Flügeln Lindendüfte,

Sich jagen durch die stillen Haine.

		Wie herrlich glänzt die Rosenpracht,

Wenn Liebreiz rings die Felder schmücket,

Die Lieb' aus tausend Rosen blicket,

Aus Sternen ihrer Wonnenacht.

		Doch schöner dünkt mir, holder, lieber

Des kleinen Lichtleins blaß Geflimmer,

Wenn sie sich zeigt im engen Zimmer,

Späh' ich in Nacht zu ihr hinüber,

		[bookmark: page385] Wie sie die Flechten löst und
bindet,

Wie sie im Schwung der weißen Hand

Anschmiegt dem Leibe hell Gewand,

Und Kränz' in braune Locken windet.

		Wie sie die Laute läßt erklingen,

Und Töne, aufgejagt, erwachen,

Berührt von zarten Fingern lachen

Und scherzend durch die Saiten springen;

		Sie einzufangen, schickt sie Klänge

Gesanges fort, da flieht mit Scherzen

Der Ton, sucht Schirm in meinem Herzen,

Dahin verfolgen die Gesänge.

		O laßt mich doch, ihr Bösen, frei!

Sie riegeln sich dort ein und sprechen:

»Nicht weichen wir, bis dies wird brechen,

Damit du weißt, was lieben sei.«

		

		Des Mädchens Plage

		Was halt' ich hier in meinem Arm?

Was lächelt mich an so hold und warm?

Es ist der Knabe die Liebe!

Ich wieg' ihn und schaukl' ihn auf Knie und Schoß,

Wie hat er die Augen so hell und groß!

O himmlische, himmlische Liebe!

		Der Junge hat schön krausgoldnes Haar,

Den Mund wie Rosen hell und klar,

Wie Blumen die liebliche Wange;

Sein Blick ist Wonne und Himmel sein Kuß,

Red' und Gelach' Paradiesesfluß,

Wie Engel die Stimm' im Gesange.

		»Und liebst du mich denn?« Da küßt er ein Ja!

Und wie ich ihm tief in die Augen nun sah,

Da schlägt er mir grimmige Schmerzen;

[bookmark: page386] »O
böses Kind! ei, wie tückisch du!

Wo ist deine Milde, die liebliche Ruh'?

Wo deine Sanftmut, dein Scherzen?«

		Nun geht ein süß Lächeln ihm übers Gesicht:

»Ich liebe dich nicht! Ich liebe dich nicht!«

Da setz' ich ihn nieder zu Füßen.

»O weh mir!« so ruft nun und weinet das Kind,

»Du Böse, o nimm mich auf geschwind,

Ich will, ich muß dich küssen.«

		Ich heb' ihn empor, er schreiet nur fort,

Er hört auf kein liebkosendes Wort,

Er spreitelt mit Beinen und Händen:

Mich ängstiget und betäubt sein Geschrei,

Mich rühren die rollenden Tränen dabei,

Er will die Unart nicht enden.

		Und größer die Angst und größer die Not,

Ich wünsche mir selbst und dem Kleinen den Tod,

Ich nehm' ihn und wieg' ihn zum Schlafe:

Und wie er nur schweigt, und wie er nur still,

Vergess' ich, daß ich ihn züchtigen will,

Meine Lieb' seine ganze Strafe.

		Da schlummert er süß, es hebt sich die Brust

Vom lieben Atem, ich sätt'ge die Lust

Und kann genug nicht schauen:

Wie ist er so still? Wie ist er so stumm?

Er schlägt nicht und wirft sich nicht wild herum,

Er tobt nicht! Es befällt mich ein Grauen.

		O könnte der Schlaf nicht Tod auch sein?

Ich weck' ihn mit Küssen; nun hör' ich ihn schrein,

Nun schlägt er, nun kost' er, meine Wonne, mein Sorgen.

Dann drückt er mich an die liebliche Brust,

Nun bin ich sein Feind, dann Freund ihm und Lust: –

So geht's bis zum Abend vom Morgen. [bookmark: page387]

		

		Der Fischfang

		Es war einmal ein Junggesell,

Der tät hin fischen gehn,

Die Wasser schienen klar und hell,

Die Sonne gar so schön.

Er schaut wohl in die nasse Flut,

Er denkt an sie und klagt und fühlt den Liebesmut.

		»Und willst du mich mit Netzen stehlen?«

So singt es aus dem Fluss;

»Zum Liebsten wollt' ich dich erwählen,

Komm her, komm her zum Kuß!«

Er zieht das Netz mit großer Pein,

Und schaut! da zappelt und lacht die Liebste drein.

		Nackt fällt sie ihm an seinen Mund

Und halst und drückt ihn sehr,

Da war er froh und ganz gesund

Und klagte nimmermehr:

Sankt Peter segnet' ihm den Zug,

Er hat mit seinem lieben Fisch der Lust und Freude überg'nug.
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		Hans und Grete

		     Sie:

		Guckst du mir denn immer nach,

Wo du nur mich findest?

Nimm die Äuglein doch in acht,

Daß du nicht erblindest!

		     Er:

		Gucktest du nicht stets herum,

Würdest mich nicht sehen;

Nimm dein Hälschen doch in acht!

Wirst es noch verdrehen. [bookmark: page390]
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		Liebeszeichen

		Mein Liebchen liebt so treulich mich,

     Erfreut mich alle Tage,

Sie zeigt am kleinen Fenster sich

     Genau beim Stundenschlage.

		Nur heute, wie ich lauschend tret'

     Ans traute Gartenheckchen,

Da fehlt sie, doch am Fenster steht

     Ihr schönstes Rosenstöckchen.

		

		Lauf der Welt

		An jedem Abend geh' ich aus,

Hinauf den Wiesensteg.

Sie schaut aus ihrem Gartenhaus;

Es stehet hart am Weg.

Wir haben uns noch nie bestellt,

Es ist nur so der Lauf der Welt.

		Ich weiß nicht, wie es so geschah,

Seit lange küss' ich sie.

Ich bitte nicht, sie sagt nicht ja,

Doch sagt sie nein auch nie.

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht,

Wir hindern's nicht, uns dünkt es gut.

		Das Lüftchen mit der Rose spielt,

Es fragt nicht: hast mich lieb?

Das Röschen sich am Taue kühlt,

Es sagt nicht lange: gib!

Ich liebe sie, sie liebet mich,

Doch keines sagt: ich liebe dich!

		

		Seliger Tod

		Gestorben war ich

Vor Liebeswonne;

Begraben lag ich

In ihren Armen
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Erwecket ward ich

Von ihren Küssen;

Den Himmel sah ich

In ihren Augen.

		

		Bauernregel

		Im Sommer such' ein Liebchen dir

In Garten und Gefild'!

Da sind die Tage lang genug,

Da sind die Nächte mild.

		Im Winter muß der süße Bund

Schon fest geschlossen sein:

So darfst nicht lange stehn im Schnee

Bei kaltem Mondenschein.

		

		Hans und Grete

		     Sie:

		Guckst du mir denn immer nach,

Wo du mich nur findest?

Nimm die Äuglein doch in acht,

Daß du nicht erblindest!

		     Er:

		Gucktest du nicht stets herum,

Würdest mich nicht sehen;

Nimm dein Hälschen doch in acht!

Wirst es noch verdrehen.

		

		Der Schmied

		Ich hör' meinen Schatz,

Den Hammer er schwinget,

Das rauschet, das klinget,

Das dringt in die Weite

Wie Glockengeläute

Durch Gassen und Platz.

		[bookmark: page393] Am schwarzen Kamin,

Da sitzet mein Lieber,

Doch geh' ich vorüber,

Die Bälge dann sausen,

Die Flammen aufbrausen

Und lodern um ihn.

		

		Der Ungenannten

		Auf eines Berges Gipfel,

Da möcht' ich mit dir stehn,

Auf Täler, Waldeswipfel

Mit dir herniedersehn;

Da möcht' ich rings dir zeigen

Die Welt im Frühlingsschein

Und sprechen: »Wär's mein eigen,

So wär' es mein und dein.«

		In meiner Seele Tiefen,

O sähst du da hinab,

Wo alle Lieder schliefen,

Die je ein Gott mir gab!

Da würdest du erkennen,

Wenn Echtes ich erstrebt,

Und mag's auch dich nicht nennen,

Doch ist's von dir belebt.

		

		Lebewohl

		Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb!

Muß noch heute scheiden.

Einen Kuß, einen Kuß mir gib!

Muß dich ewig meiden.

		Eine Blüt', eine Blüt' mir brich

Von dem Baum im Garten!

Keine Frucht, keine Frucht für mich!

Darf sie nicht erwarten. [bookmark: page394]

		

		Scheiden und Meiden

		So soll ich nun dich meiden,

Du, meines Lebens Lust?

Du küssest mich zum Scheiden,

Ich drücke dich an die Brust.

		Ach Liebchen, heißt das meiden,

Wenn man sich herzt und küßt?

Ach Liebchen, heißt das scheiden,

Wenn man sich fest umschließt?

		

		In der Ferne

		Will ruhen unter den Bäumen hier,

Die Vöglein hör' ich so gerne.

Wie singet ihr so zum Herzen mir?

Von unsrer Liebe, was wisset ihr

In dieser weiten Ferne?

		Will ruhen hier an des Baches Rand,

Wo duftige Blümlein sprießen.

Wer hat euch, Blümlein, hieher gesandt?

Seid ihr ein herzliches Liebespfand

Aus der Ferne von meiner Süßen?

		

		Nachtreise

		Ich reit' ins finst're Land hinein,

Nicht Mond noch Sterne geben Schein,

Die kalten Winde tosen.

Oft hab' ich diesen Weg gemacht,

Wann goldner Sonnenschein gelacht

Bei lauer Lüfte Kosen.

		Ich reit' am finstern Garten hin,

Die dürren Bäume sausen drin,

Die welken Blätter fallen.

Hier pflegt' ich in der Rosenzeit,

Wann alles sich der Liebe weiht,

Mit meinem Lieb zu wallen.
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Verwelkt die Rosen allzumal,

Mein Lieb' zu Grab getragen.

Ich reit' ins finst're Land hinein

Im Wintersturm, ohn' allen Schein,

Den Mantel umgeschlagen.

		

		Abreise

		So hab' ich nun die Stadt verlassen,

Wo ich gelebet lange Zeit;

Ich ziehe rüstig meiner Straßen,

Es gibt mir niemand das Geleit.

		Man hat mir nicht den Rock zerrissen

(Es wär' auch schade für das Kleid),

Noch in die Wange mich gebissen

Vor übergroßem Herzeleid.

		Auch keinem hat's den Schlaf vertrieben

Daß ich am Morgen weiter geh';

Sie konnten's halten nach Belieben,

Von einer aber tut mir's weh.

		

		Heimkehr

		O brich nicht, Steg, du zitterst sehr!

O stürz nicht, Fels, du dräuest schwer!

Welt, geh nicht unter, Himmel, fall' nicht ein,

Eh ich mag bei der Liebsten sein!

		

		An Sie

		Deine Augen sind nicht himmelblau,

Dein Mund, er ist kein Rosenmund,

Nicht Brust und Arme Lilien.

Ach, welch ein Frühling wäre das,

Wo solche Lilien, solche Rosen

Im Tal und auf den Höhen blühten

Und alles das ein klarer Himmel

Umfinge, wie dein blaues Aug'! [bookmark: page396]

		

		Die teure Stelle

		Die Stelle, wo ich auf verschlung'nen Wegen

Begegnete dem wunderschönen Kinde,

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde,

Mir spendete des holden Blickes Segen,

		Wohl möcht' ich jene Stelle liebend hegen,

Dort Zeichen graben in des Baumes Rinde,

Mich schmücken mit der Blumen Angebinde,

Zu Träumen mich in kühle Schatten legen;

		Doch so verwirrte mich des Blickes Helle,

Und so geblendet blieb ich von dem Bilde,

Daß lang' ich wie ein Trunk'ner mußte wanken

		Und nun mit allem Streben der Gedanken

Sowie mit allem Suchen im Gefilde

Nicht mehr erforschen kann die teure Stelle.

		

		Der Schäfer

		Der schöne Schäfer zog so nah'

Vorüber an dem Königsschloß;

Die Jungfrau von der Zinne sah,

Da war ihr Sehnen groß.

		Sie rief ihm zu ein süßes Wort:

»O dürft' ich gehn hinab zu dir!

Wie glänzen weiß die Lämmer dort,

Wie rot die Blümlein hier!«

		Der Jüngling ihr entgegenbot:

»O kämest du herab zu mir!

Wie glänzen so die Wänglein rot,

Wie weiß die Arme dir!«

		Und als er nun mit stillem Weh

In jeder Früh' vorübertrieb,

Da sah er hin, bis in der Höh'

Erschien sein holdes Lieb.
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»Willkommen, Königstöchterlein!«

Ihr süßes Wort ertönte drauf:

»Viel Dank, du Schäfer mein!«

		Der Winter floh, der Lenz erschien,

Die Blümlein blühten reich umher;

Der Schäfer tät zum Schlosse ziehn,

Doch sie erschien nicht mehr.

		Er rief hinauf so klagevoll:

»Willkommen, Königstöchterlein!«

Ein Geisterlaut herunterscholl:

»Ade, du Schäfer mein!«

		

		Der Wirtin Töchterlein

		Es zogen drei Bursche wohl über den Rhein,

Bei einer Frau Wirtin, da kehrten sie ein:

		»Frau Wirtin, hat sie gut Bier und Wein?

Wo hat sie ihr schönes Töchterlein?« –

		»Mein Bier und Wein ist frisch und klar.

Mein Töchterlein liegt auf der Totenbahr'.«

		Und als sie traten zur Kammer hinein,

Da lag sie in einem schwarzen Schrein.

		Der erste, der schlug den Schleier zurück

Und schaute sie an mit traurigem Blick:

		»Ach, lebtest du noch, du schöne Maid!

Ich würde dich lieben von dieser Zeit.«

		Der Zweite deckte den Schleier zu

Und kehrte sich ab und weinte dazu:

		»Ach, daß du liegst auf der Totenbahr'!

Ich hab' dich geliebet so manches Jahr.«

		Der dritte hub ihn wieder sogleich

Und küßte sie an den Mund so bleich:

		»Dich liebt' ich immer, dich lieb' ich noch
heut

Und werde dich lieben in Ewigkeit.« [bookmark: page398]

		

		Lied des Gärtners

		Laßt euch pflücken, laßt euch pflücken,

Lichte Blümlein, meine Lust!

Denn ihr sollet lieblich schmücken

Meiner schönsten Fürstin Brust.

		Glühet purpurn nach der Süßen,

Äugelt blau empor zu ihr!

Ach! ihr müßt es endlich büßen,

Sinken ohne Glanz und Zier.

		Einst auch glühten meine Wangen,

Meine Augen hin nach ihr:

Nun ist alles Rot vergangen,

Aller blaue Schimmer mir.

		

		Fräuleins Wache

		Ich geh' all Nacht die Runde,

Um Vaters Hof und Hall',

Es schlafen zu dieser Stunde

Die trägen Wächter all'.

Ich Fräulein zart muß streifen,

Ohn' Wehr und Waffen schweifen,

Den Feind der Nacht zu greifen.

		O weh' des schlimmen Gesellen!

Nach Argem steht sein Sinn;

Würd' ich nicht kühn mich stellen,

Wohl stieg' er über die Zinn'.

Wann ich denselben finde,

Wie er lauert bei der Linde,

Ich widersag' ihm geschwinde.

		Da muß ich mit ihm ringen,

Allein die Nacht entlang;

Er will mich stets umschlingen

Wie eine wilde Schlang'.

[bookmark: page399] Er
kommt vom Höllengrunde,

Wie aus ein's Drachen Schlunde

Gehn Flammen aus seinem Munde.

		Und hab' ich ihn überwunden,

Halt' ihn im Arme dicht:

Doch, eh' die Sterne geschwunden,

Entschlüpft mir stets der Wicht.

Ich kann ihn niemand zeigen,

Muß meinen Sieg verschweigen

Und mich in Trauer neigen.

		

		Liebesfeuer

		Vom Feuer, das in Liebenden sich dränget,

Wie Ebb' und Flut, vernehmt geheime Kunde!

Sind sie getrennt, so bleibt es tief im Grunde

Des sehnsuchtsvollen Herzens eingeenget.

		Nur Widerschein der Glut, die innen senget,

Gelangt zum dunkeln Aug' und bleichen Munde,

Bis nun erscheint des Wiedersehens Stunde,

Wo sich das Feuer aus der Tiefe sprenget.

		Wie erst mit heißen Blicken sie sich grüßen!

Wie beider lang verhalt'ne Flammen streben,

Sich zu vereinen durch das Spiel der Augen!

		Bald senken sich die Wimpern, um in Küssen

Noch tiefer eins des andern glühend Leben

Aus Lippen, als aus Augen, einzusaugen. [bookmark: page400] [bookmark: page401]
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		Die Wiese

		Ich ging einst einen Frühlingstag,

Wo alles schön und lustig lag,

Kam an ein einsam Sommerhaus,

Ein liebes Mädchen trat heraus,

Und weint' und ging und sang betrübt:

»Ach, wer hat je wie ich geliebt!«

		Sie ging die Wiese still umher,

Und rang die Hand und seufzte schwer;

Dann pflückte sie ein Blümchen ab,

Wie's hie und da die Wiese gab,

Maßliebchen, klein' Vergißmeinnicht,

Und seufzte: »Ach, er liebt mich nicht!«

		Sie band die Blumen in ein Bund,

Weint' noch einmal aus Herzensgrund:

»Vergißmeinnicht! hier bind' ich dich,

Für wen? – Maßliebchen, schaust auf mich,

Weinst um mich! – Ja, ich bin betrübt;

Er hat mich nicht, wie ich ihn geliebt.«

		Nun hatt' sie Busen voll und Schoß,

Und ach! nun ward ihr Schmerz zu groß;

Sie goß die liebe Bürd' hinab:

»Liegt,« sprach sie, »seid mein sanftes Grab!«

Und sank dahin – ein stilles Ach,

Voll Lieb' und Leid ihr Herz zerbrach.

		

		Lied eines wahnsinnigen Mädchens

		Frühmorgens, als ich gestern

     Im Felde ging entlang,

Da hört' ich, wie im Turme

     Ein Mädchen lieblich sang,

Die Ketten rasselnd an der Hand,

     Und sang so fröhlich:

»Mein Liebchen lieb' ich; denn ich weiß,

     Mein Liebchen liebet mich.

		[bookmark: page403] O harter, harter Vater,

     Der riß ihn ab von mir!

Grausam-grausamer Schiffer,

     Der fort ihn nahm von hier!

Seitdem bin ich so stille nun,

     So still aus Lieb' um dich,

Und lieb' mein Liebchen; denn ich weiß,

     Mein Liebchen liebet mich.

		O wär' ich eine Schwalbe,

     Wie schlüpft ich zu ihm heim!

Oder wär' ich eine Nachtigall,

     Ich säng' in Schlaf ihn ein.

Könnt' ich ihn an, nur an ihn sehn,

     Vergnügt und froh wär' ich!

Ich lieb' mein Liebchen; denn ich weiß,

     Mein Liebchen liebet mich.

		Kann ich, als ich am Ufer stand,

     Den Tag vergessen je?

Und sah ihn nun zum letztenmal,

     Den nie ich wieder seh'.

Er kehrt' auf mich sein Auge noch,

     Ach, wie sprach das in mich! –

Mein Liebchen lieb' ich; denn ich weiß,

     Mein Liebchen liebet mich.

		Ich flecht' dir dieses Kränzchen,

     Mein Lieb' und flecht' es fein,

Von Lilien und von Rosen,

     Und binde Thymian drein.

Einst geb' ich's denn, mein Liebster, dir,

     Wenn ich seh' wieder dich.

Mein Liebchen lieb' ich; denn ich weiß,

     Mein Liebchen liebet mich.« [bookmark: page404]

		

		Weg der Liebe

		Erster Teil.

		Über die Berge,

     Über die Wellen,

Unter den Gräbern,

     Unter den Quellen,

Über Fluten und Seen,

     In der Abgründe Steg,

Über Felsen, über Höhen

     Find't die Liebe den Weg!

		In Ritzen, in Falten,

     Wo der Feu'rwurm nicht liegt,

In Höhlen, in Spalten,

     Wo die Fliege nicht kriecht,

Wo die Mücken nicht fliegen

     Und schlüpfen hinweg;

Kommt Liebe, sie wird siegen

     Und finden den Weg!

		Sprecht, Amor sei nimmer

     Zu fürchten, das Kind!

Lacht über ihn immer

     Als Flüchtling, als blind!

Und schließt ihn durch Riegel

     Vom Taglicht hinweg;

Durch Schlösser und Siegel

     Find't Liebe den Weg.

		Wenn Phönix und Adler

     Sich unter euch beugt,

Wenn Drache, wenn Tiger

     Gefällig sich neigt,

Die Löwin läßt kriegen

     Den Raub sich hinweg;

Kommt Liebe, sie wird siegen

     Und finden den Weg. [bookmark: page405]

		Zweiter Teil.

		Den gordischen Knoten,

     Den Liebe sich band,

Kann brechen, kann lösen

     Ihn sterbliche Hand?

Was müht ihr, was sinnet

     Ihr listigen Zweck?

Durch was ihr beginnet,

     Find't Liebe den Weg.

		Und wär' er verriegelt,

     Und wär' er verkannt,

Sein Name versiegelt

     Und nimmer genannt;

Mitleidige Winde,

     Ihr schlüpftet zu mir

Und brächtet mir Zeitung

     Und brächtet ihn mir.

		Wärst fern über Bergen,

     Wärst weit überm Meer:

Ich wandert' durch Berge,

     Ich schwämme durchs Meer.

Wärst, Liebchen, ein' Schwalbe

     Und schlüpftest am Bach,

Ich, Liebchen, wär' Schwalbe

     Und schlüpfte dir nach.

		

		Eileen-a-Roon

		Stets will ich lieben dich,

     Eileen-a-Roon!

Segnen dich ewiglich,

     Eileen-a-Roon!

O, für dich eilt ich gern

Irland durch, nah und fern,

Hoffnung mein Licht, mein Stern,

     Eileen-a-Roon!
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     Eileen-a-Roon!

Sag', o wie minn' ich dich,

     Eileen-a-Roon!

Gern ohne Rast und Ruh',

Zög' ich der Ferne zu,

Würdest mein Hausweib du,

     Eileen-a-Roon!

		Drum willst du ziehn mit mir,

     Eileen-a-Roon!

Sag', oder bleibst du hier,

     Eileen-a-Roon!

Nein, ich bin dein, bin dein

Ziehe mit dir allein!

Einzig dein Lieb soll sein

     Eileen-a-Roon!

		Heil hunderttausendmal,

     Eileen-a-Roon!

Heil dir ohn' Maß und Zahl

     Eileen-a-Roon!

Heil und Willkommen froh,

Jetzt und für immer so,

Bis Lieb' und Leben floh,

     Eileen-a-Roon!

		

		Bleibt, o bleibt, ihr Lippen, ferne

		Bleibt, o bleibt, ihr Lippen, ferne,

     Die so süßen Trug geborgen,

Und ihr Augen, – Morgensterne,

     Die nur irr geführt den Morgen!

Doch die Küsse gib zurück,

     Mein verschwendet Liebesglück!
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     Deiner Brust, der eisgefrornen!

Denn die Knospen, die dort schwellen,

     Sind von den Aprilgebornen;

Doch woll' erst mein Herz befrein,

     Aus den eis'gen Ketten dein!

		

		Die Silberquelle

		     Hast, liebes Mädchen
frisch und jung

Du jenen Mann gesehn

In heißem Durst nach Labetrunk

Zur kühlen Quelle gehn?

     Voll Sehnsucht bog er ihr sein
Knie,

Und »Göttin, Göttin« nannt' er sie.

		     Und als sie seinen
Durst gestillt

Mit ihrem süßen Trank

Und neubelebt und krafterfüllt

Er ihr zu Füßen sank:

     Da schlief er ein, und ohne
Dank

Trug ihn hinweg ein loser Gang.

		     O Mädchen, wie die
Quelle rein,

Unschuldig, frisch und schön,

Ach, laß es nicht dein Schicksal sein,

Laß nie dir's also gehn,

     Daß, wenn du andere erfreust,

Du selbst dir Tränenquelle seist! [bookmark: page408] [bookmark: page409]
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		Robert Burns

		1759-1796

		Lieder

		Nun holt mir eine Kanne Wein

Und laßt den Becher sein von Golde;

Denn einen Trunk noch will ich weihn

Vor meinem Abschied dir, o Holde!

Am Damme dorten schwankt das Boot,

Der Fährmann schilt, daß ich verziehe;

Am Baume drüben liegt das Schiff,

Und ich muß lassen dich, Marie!

		Das Banner fliegt; in langer Reih

Sieht glänzen man die blanken Speere;

Von ferne tönt das Kampfgeschrei,

Und schon begegnen sich die Heere. –

's ist nicht der Sturmwind, nicht die See,

Daß ich am Ufer hier verziehe;

Auch nicht die laute Schlacht, – 's ist nur,

Daß ich dich lassen muß, Marie!

		

		Die süße Dirn' von Inverness

Wird nun und nimmer wieder froh;

Ihr einz'ger Gang ist in die Mess,

Sie weint und seufzt und sagt nur: O!

Drumossie Moor, Drumossie Tag,

O bittrer Tag, o blut'ges Moor!

Wo kalt und starr mein Vater lag,

Wo ich der Brüder drei verlor.

		Ihr Lailach ist der blut'ge Klei,

Ihr Grab ist grün vom ersten Kraut;

Der schmuckste Bursche liegt dabei,

Den Mädchenaugen je geschaut.
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Nun wehe dir, der du die Schlacht

Gewannst und sätest blut'ge Saat!

Manch Herz hast du betrübt gemacht,

Das dir doch nichts zuleide tat.

		

		O, säh' ich auf der Heide dort

Im Sturme dich, im Sturme dich,

Mit meinem Mantel vor dem Sturm

Beschützt' ich dich, beschützt' ich dich!

O, wär' mit seinen Stürmen dir

Das Unglück nah, das Unglück nah,

Dann wär' dies Herz dein Zufluchtsort,

Gern teilt' ich ja, gern teilt' ich ja!

		O, wär ich in der Wüste, die

So braun und dürr, so braun und dürr,

Zum Paradiese würde sie,

Wärst du bei mir, wärst du bei mir!

Und wär' ein König ich, und wär'

Die Erde mein, die Erde mein,

Du wärst an meiner Krone doch

Der schönste Stein, der schönste Stein.

		

		Die finstre Nacht bricht schnell herein,

Der Sturmwind heult: mit Regen dräun

Die trüben Wolken; schwärzlich stehn

Sie über diesen nackten Höhn.

Der Jäger wandert heim vom Moor,

Das Rebhuhn duckt sich unters Rohr,

Und ich, das Herz von Sorgen schwer,

Geh' einsam hier entlang den Ayr.

		Der Herbst beweint sein reifend Korn,

So früh schon von des Winters Zorn

Zerstört; am Abendhimmel sieht

Den Sturm er, wie er murrend flieht.
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Kalt wird in meiner Brust das Blut,

Gedenk' ich der bewegten Flut,

Und daß ich ziehn muß über Meer,

Weit, weit von deinen Ufern, Ayr!

		's ist nicht die Brandung, die das Land

Wild zürnend schlägt; nicht dieser Strand,

Mit Trümmern manchen Wracks bedeckt;

Den Sohn des Elends? – Aber trägt

Mein wundes Herz nicht Fesseln – schlägt

Mein wundes Herz nicht Fesseln? – schlägt

Es krampfhaft nicht und blutet sehr,

Da es sie bricht, dich meidend, Ayr?

		Lebt wohl, ihr Schluchten und ihr Seen,

Ihr heidekrautbewachsnen Höhn!

Du grünes Tal, du stiller Pfad,

Die meiner Liebe Schmerz ihr saht!

Freund! – Feind! lebt wohl! ich segn' euch gleich!

Meine Lieb', mein Friede sei mit euch!

O, dieser Tränensturz sagt mehr

Als Worte! – Lebe wohl, mein Ayr!

		

		Einen schlimmen Weg ging gestern ich!

Einen Weg, dem ich nicht wieder trau'!

Zwei süße Augen trafen mich,

Zwei süße Augen, lieb und blau.

Nicht war's ihr blond und wallend Haar,

Nicht war's ihr Mund, die Ros' im Tau,

Auch nicht ihre weiße Brust – es war

Ihr süßes Auge, lieb und blau.

		Ihr Aug' hat mir das Herz betört,

Ihr Auge mit der dunkeln Brau';

O, tiefre Wunden, als ein Schwert,

Schlug mir dies Auge, lieb und blau! –
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Geduld, mein Herz, Geduld, Geduld!

Vielleicht – doch, weh mir! weist sie rauh

Mich ab, an meinem Tode schuld

Ist dann ihr Auge, lieb und blau.

		

		Wenn überm Berg den Abendstern

Die Melkerin sieht schweben, o!

Wenn aus der Furche schwankt das Roß,

Der Heimat zuzustreben, o!

Am Bache dort, wo taubenetzt,

Duftreiche Birken beben, o!

Da treff ich dich am Hügel,

Mein Lieb, mein Leben, o!

		In dunkler Schlucht, um Mitternacht,

Hinzög' ich ohne Beben, o!

Umarmt ich dich am Ziele nur,

Mein Lieb, mein Leben, o!

Und wär die Nacht auch noch so wild,

Doch würd' ich vorwärtsstreben, o!

Doch träf ich dich am Hügel,

Mein Lieb, mein Leben, o!

		Der Jäger liebt die Morgenzeit,

Der Jagd sich zu ergeben, o!

Der Fischer wählt den Mittag gern,

Sein maschig Netz zu weben, o!

Mir kann die graue Dämmrung nur

Das Herze freudig heben, o!

Dann treff' ich dich am Hügel,

Mein Lieb, mein Leben, o!

		

		Nun kommt der Herbst, nun kommt die Jagd,

Nun kommt des Weidwerks Freude;

Die Taube girrt, das Birkhuhn schwirrt,

Und rötlich prangt die Heide.
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Nun strahlt die Flur von Garben nur,

Die letzten Früchte reifen;

Ich aber will im Felde still

Mit der Geliebten schweifen.

		Das Rebhuhn folgt des Pflügers Bahn,

Der Kiebitz liebt den Weiher;

Die Waldschlucht lockt den Auerhahn,

Die Wolke lockt den Reiher.

Im Holze gern, von Menschen fern,

Austönt der Turtel Klagen;

Zur Hasel flieht des Hänflings Lied

Und flieht der Drossel Schlagen.

		Nach Neigung so lebt jedes froh

Und schafft sich sein Vergnügen;

Sie ziehn allein, sie ziehn zu zwein,

Sie ziehn einher in Zügen.

Du flücht'ge Brut, nun färbt dein Blut

Der Eiche dunkle Blätter;

Dein Flügel sinkt, dein Schrei verklingt

In Schuß und Horngeschmetter.

		Doch, Mädchen, komm! Der West verglomm;

Vorüber huscht die Schwalbe.

Der Himmel blau, die Flur im Tau!

O sieh, wie glüht die Falbe!

O komm durchs Feld! – Sieh ruhn die Welt,

Die glückliche, die stille!

Und dort durchs Korn, o sieh den Dorn

In seiner Scharlachfülle!

		Ein süß Gespräch verkürzt den Weg;

Und strahlt des Mondes Schimmer,

Dann fass' ich dich, dann küss' ich dich,

Dann sag' ich: Dein auf immer!

[bookmark: page415]
Kein Garbenjahr, kein Herbst fürwahr

Lohnt so des Landmanns Streben

Als mich zur Stund' dein süßer Mund,

Mein Herz, mein einzig Leben!

		

		Mein Lieb ist eine rote Ros',

Die frisch am Stocke glüht;

Eine rote, rote Ros'! Mein Lieb

Ist wie ein süßes Lied!

		Mein Lieb, so schmuck und schön du bist,

So sehr auch lieb' ich dich;

Bis daß die See verlaufen ist,

Süße Dirne, lieb' ich dich!

		Bis daß die See verlaufen ist,

Und der Fels zerschmilzt, mein Kind,

Und stets, mein Lieb, so lang mein Blut

In meinen Adern rinnt!

		Leb' wohl, leb' wohl, mein einzig Lieb!

Leb' wohl auf kurze Zeit!

Leb' wohl! ich kehr', und wär' ich auch

Zehntausend Meilen weit!

		

		Mein Herz ist schwer, Gott sei's geklagt!

Mein Herz ist schwer für Einen;

O Gott, eine lange Winternacht

Könnt' wachen ich für Einen!

O Leid, für Einen!

O Freud', für Einen!

Die ganze Welt könnt' ich durchziehn

Für Einen!

		[bookmark: page416] Ihr Mächte reiner Liebe hold,

O lächelt mild auf Einen!

Schützt vor Gefahr ihn, bringt gesund

Zurück mir meinen Einen!

O Leid, für Einen!

O Freud', für Einen!

Ich tät', – o Gott, was tät' ich nicht

Für Einen!

		

		John Andersohn, mein Lieb, John,

Als ich zuerst dich sah,

Wie dunkel war dein Haar, und

Wie glatt dein Antlitz da!

Doch jetzt ist kahl dein Haupt, John,

Schneeweiß dein Haar und trüb

Dein Aug'; doch Heil und Segen dir,

John Andersohn, mein Lieb!

		John Andersohn, mein Lieb, John,

Bergauf stiegst du mit mir;

Und manchen lust'gen Tag, John,

Zusammen hatten wir.

Nun geht's den Berg hinab, John,

Doch Hand in Hand! komm, gib

Sie mir! in einem Grab ruhn wir,

John Andersohn, mein Lieb!

		

		O, wär' mein Lieb die rote Ros',

Die auf des Schlosses Mauer glüht!

O, wär' ich selbst der Tropfen Tau,

Den man im Kelch der Rose sieht!

		An ihrer Brust die ganze Nacht

Läg' ich und schwelgt' in trunkner Lust;

Bis morgens, wo der Tag erwacht,

Läg' ich an ihrer süßen Brust.

		[bookmark: page417] O, wär' mein Lieb ein
Holderstrauch,

Wie der, voll Blumen jeder Ast!

O, wär' ich selbst ein Vögelein!

Auf seinen Zweigen hielt' ich Rast.

		Wie wollt' ich trauern, säh' ich ihn

Entblättern des Novembers Wehn!

Wie singen, sähe blühend und grün

Ich wieder ihn im Lenze stehn!

		

		Nun, wer klopft an meine Tür? –

     Ich, mein Schatz! sprach Findlay.
–

Geh nach Haus! was treibst du hier? –

     Gutes nur! sprach Findlay. –

Wie ein Räuber schleichst du doch! –

     Raub' auch gern! sprach Findlay.
–

Treibst vor Morgen Unfug noch! –

     Allerdings! sprach Findlay.

		Ständ' ich auf und ließ dich ein, –

     Laß mich ein! sprach Findlay. –

Schlief ich wohl nicht wieder ein! –

     Kann wohl sein! sprach Findlay.
–

Wärst du bei mir im Gemach, –

     Wär' ich's erst, sprach Findlay,
–

Gingest du wohl nicht vor Tag; –

     Freilich nicht! sprach Findlay.

		Aber nimm, bleibst du die Nacht, –

     Ja, ich bleib'! sprach Findlay;
–

Auf dem Heimweg dich in acht! –

     Fürchte nichts! sprach Findlay.
–

Aber was im Kämmerlein –

     Auch geschieht, sprach Findlay;
–

Halt's geheim, verschweig es fein! –

     Ganz gewiß! sprach Findlay. [bookmark: page418]

		

		Herzig Hexchen

		Herzig Hexchen, zierlich Hexchen,

     Kosig Hexchen, wärst du mein,

Stets zu wahren dich, mein Kleinod,

     Trüg' ich dich im
Herzensschrein.

Sehnend schau' ich und verlangend

     In die süßen Augen dein,

Und mein Herz, es stocket, bangend,

     Ob du jemals werdest mein.

		Witz und Anmut, Lieb' und Jugend

     Schmücken dich im Glanzverein;

Lieben dich ist Pflicht und Tugend,

     Göttin du der Seele mein!

Herzig Hexchen, zierlich Hexchen,

     Kosig Hexchen, wärst du mein,

Stets zu wahren dich, mein Kleinod,

     Trüg ich dich im Herzensschrein.

		

		Der Kuß

		Feuchtes Siegel zärtlicher Triebe,

     Künftigen Glückes teuerstes
Pfand,

Jungfräulicher Kuß, Schneeglöckchen der Liebe,

     Junger Freundschaft innigstes
Band;

		Beredtes Schweigen, stummes Erklären,

     Spiel der Kinder, und werdendes
Leid,

Taubenliebkosung, keusches Gewähren,

     Rosig Dämmern schönerer Zeit;

		Leidvolle Seligkeit, Abschiedsgrüßen,

     Wenn zögernde Lippen auf ewig sich
fliehn –

Den Rausch, den heiligen, schaurig süßen,

     Wer schilderte je mit Worten ihn!
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		Felicia Hemans

		1793-1835

		

		Die gebrochene Blume

		O trag sie an der Brust, mein Lieb,

Noch einen Augenblick!

Ihr Lächeln floh, ihr Reiz ist hin,

Ihr Duft doch blieb zurück.

Drum einer Zeit zulieb, die war,

Wirf sie nicht von dir, ach!

Sie blüht' in ihrer Schwestern Schar

Einen langen goldnen Tag,

     Mein Lieb!

Einen langen goldnen Tag!

		Noch eine kurze Zeit, mein Lieb,

Soll dich ihr Duft umwehn;

An deinem Herzen soll sie ruhn,

Verwelkt und doch noch schön!

Doch selbst dein Herz nicht, warm und weich,

Schützt sie vor Todeshand:

– O! ich bin deiner Blume gleich,

Zu spät, zu spät erkannt,

     Mein Lieb!

O Gott, zu spät erkannt! [bookmark: page420]

		

		Thomas Moore

		1779-1852

		

		Who is the maid?

		St. Hieronymus' Geliebte.

		Wer ist sie, die mein Herz begehrt,

Was lästernd auch der Leumund spricht?

Ward ihrer Wange Rot gewährt?

Erglänzt ihr Aug' von ird'schem Licht?

O nein, von mitternächt'gem Flehn

Sind ihre Blicke trüb und hohl,

Und wird ein Licht oft drin gesehn,

So kam sein Strahl von oben wohl!

		Und nicht bei denen such' ich sie,

Die eitel nahn des Ew'gen Schrein!

Die vor ihm beugen nur das Knie,

Geschmückt mit Kränzen und Gestein!

Nicht füllt die Brust der Himmel ganz,

Die sich mit Pracht umgeben mag;

Und sie, die glühend von ird'schem Glanz

Ob ihrer Schwäche klagt, bleibt – schwach.

		Nicht so die trauernde Gestalt,

Die meine Lust, weil sie verblüht!

Ihr ganzer Reiz die Allgewalt

Des Heilgenscheins, der sie umglüht!

Nein, solch ein Leuchten, rein und klar,

Ward üpp'ger Schönheit nie gewährt!

Nur ihr, die, wie auf dem Altar

Die Lampe, zitternd sich verzehrt. [bookmark: page421]

		

		Will you come to the bower?

		Willst kommen zur Laube, so schattig und
kühl?

Da dienen uns Rosen voll Taues zum Pfühl.

Willst du, willst du, willst du, willst du

Kommen, mein Lieb?

		Da ruhst du auf Rosen wohl unter dem Strauch,

Errötend die Wänglein, doch Lächeln im Aug'.

Willst du, willst du, willst du, willst du

Lächeln, mein Lieb?

		Doch röter als Rosen, mein Lieb, ist dein
Mund,

Und süßer als Tau ist dein Küssen zur Stund'.

Willst du, willst du, willst du, willst du

Küssen, mein Lieb?

		Und, o, dann der Freuden, die süßer fürwahr

Als Tau und als Rosen und Küsse sogar!

Willst du, willst du, willst du, willst du

Willst nicht, mein Lieb?

		

		Die Lieb' allein

		Soll uns dein Reiz entzücken, so gewinn'

Erst unser Herz, dort bist du Königin:

Schönheit, wenn Herz ihr fehlt, wirft kalten Schein,

Ihr göttlich Recht gibt ihr die Lieb' allein.

		Was wär' die Ros' in ihrer stolzen Pracht,

Hätte die Sonn' ihr Duften nicht entfacht?

Ähnlich wie Blumen nur im Licht gedeihn,

Erblüht die Maid im Strahl der Lieb' allein.

		Schön wie dein Reiz auch lacht im Spiegel
klar,

Trau nicht dem Glanz, er schwindet Jahr um Jahr;

Soll er dir bleiben ewig schön und rein,

Zum Spiegel mach' ein liebend Aug' allein. [bookmark: page422]

		

		Walter Scott

		1771-1832

		

		Jock von Hazeldean

		»Sprich, Fräulein, warum härmst du dich?

Sprich, warum weinst du laut?

Meinem jüngsten Sohn vermähl' ich dich,

Ihm geb' ich dich zur Braut!

Mein jüngster Sohn wird dein Gemahl,

Und du, mein Kind, freist ihn!«

Doch Ihre Tränen flossen, ach!

Um Jock von Hazeldean.

		»Bald, Mädchen, ist dein Trotz entflohn,

Versiegt der Tränen Quell!

Mein Frank ist Herr von Errington,

Ist Lord von Langley Dale!

Er ist der erste fern und nah;

Gern mag das Schwert er ziehn!«

Doch Ihre Tränen flossen, ach!

Um Jock von Hazeldean.

		»Ich gebe dir ein goldnes Band

Wohl in dein braunes Haar,

Und einen Falken auf die Hand,

Und einen Zelter gar!

Als Jägerfürstin sollst du dann

Den Forst mit uns durchziehn!«

Doch ihre Tränen flossen, ach!

Um Jock von Hazeldean.

		Die Kirche prangt im Sonntagsstaat

Früh bei des Morgens Graun.

Der Priester wartet im Ornat

Und edle Herrn und Fraun.

[bookmark: page423] Doch
nirgendwo die Braut! Man sucht

Sie überall – doch kühn

Hat über die Grenze sie entführt

Ihr Jock von Hazeldean.

		

		Der Troubadour

		Vor seiner Dame Fenster stand

Ein Troubadour, ein Feind von Sorgen,

Sang liebeglühend, ruhmentbrannt,

Ihr seinen letzten guten Morgen:

     »Dem Vaterlande meinen Arm,

     Mein Herz weih' ich der Liebsten
nur!

     Für Lieb' und Ehre frisch ins
Feld,

     So schickt sich's für den
Troubadour!«

		Und als er nun im ehrnen Kleid

Hinauszog aus des Schlosses Pforte,

Da tönten, treu der holden Maid,

Noch seines Liedes letzte Worte:

     »Dem Vaterlande meinen Arm,

     Mein Herz weih' ich der Liebsten
nur!

     Für Lieb' und Ehre frisch ins
Feld,

     Eil' ich, ein tapfrer
Troubadour!«

		Los brach die Schlacht mit ihrem Dräun,

Da sprengt' er vor und ritt und rang.

Vom Roß hernieder durch die Reihn

Ertönte laut noch sein Gesang:

     »Mein Leben gern dem Vaterland,

     Mein Herz weih' ich der Liebsten
nur!

     Für Lieb' und Ehre Kampf und
Tod,

     So ziemt es sich dem Troubadour!«

		Und, ach! er fiel – im Blutgefild'

Erlag er seiner Feinde Degen;

Allein, gelehnt auf seinen Schild,

Jauchzt er dem Tode froh entgegen:

[bookmark: page424]
     »Mein Leben gern dem Vaterland,

     Mein Herz weih' ich der Liebsten
nur!

     Für Lieb' und Ehr' den schönsten
Tod

     Erkämpfte sich der Troubadour!«

		

		O sag' mir, wie dich frein

		Steht meiner Dame Kühnheit an,

Gleich schwing' ich mich aufs Pferd,

Und stark und fest im Sattel sei,

Wer ihres Danks begehrt.

Deine Farben trag' ich auf dem Hut,

Dein Bild im Herzen treu,

Und wer sich deinem Aug' nicht neigt,

Dem bringt es Leid und Reu'.

     Drum sag' mir, wie dich frein, o
Lieb;

     O sag' mir, wie dich frein!

     Und ob um dich die andern mich

     Verschmähn, ich will's nicht
scheun!

		In Samt und Seide will ich gehn,

Ergötzt dich bunte Pracht,

Bei Tag will ich dein Knappe sein,

Dein Wächter bei der Nacht!

Gewinnt dich süßer Töne Schall,

Versuch's und höre mich!

Deine eigne Stimme raub ich dir,

Zu frein mit ihr um dich!

     Drum sag' mir, wie dich frein, o
Lieb;

     O sag' mir, wie dich frein!

     Und ob um dich die andern mich

     Verschmähn, ich will's nicht
scheun!

		Doch wenn die Liebe dich gewinnt:

Nie brach ich meinen Schwur,

Keiner andern gab ich Wort und Pfand,

Dich lieb' ich einzig nur!

Für dich allein reit' ich den Ring,

[bookmark: page425] Trage
Blau für dich allein;

Übe Lied und Schwert auf deinen Wink,

O sag' mir, wie dich frein!

     Ja sag' mir, wie dich frein, o
Lieb!

     O sag' mir, wie dich frein!

     Und ob um dich die andern mich

     Verschmähn, ich will's nicht
scheun!

		

		Alfred Tennyson

		1809-1892

		

		Das Bettlermädchen

		Die Arme kreuzend auf der Brust,

Barfuß in Schönheit stand sie da;

So trat sie, aller Augen Lust,

Hin vor dein Schloß, Cophetua!

In Kron' und Staat der König naht;

Er grüßt sie, was er grüßen mag.

»Kein Wunder!« sprach der ganze Hof,

»Denn sie ist schöner als der Tag!«

		Gleichwie der Mond durch Wolkenrauch,

So schien sie durch ihr arm Gewand.

Der pries ihr Haar und der ihr Aug',

Der ihre Knöchel, ihre Hand.

Solch ein Gesicht, so lieb, so licht,

Beglückte nie noch dieses Tal.

Cophetua schwur einen Königsschwur:

»Dies Bettlerkind wird mein Gemahl!« [bookmark: page426] [bookmark: page427]

		

	
		
		Liebeslieder unbekannter französischer Dichter

		Alte Volksweisen

		Übersetzungen aus dem Französischen. [bookmark: page428]

		

		Lied der Morgenröte

		Komm, Aurore!

Und entflore

Mir ein Purpurangesicht;

Deine Strahlen,

Ah! sie malen

Mir mein Purpurmädchen nicht.

		Ihre süße

Himmelsküsse,

Mit Ambrosia gespeist,

Wer sie küsset,

Der genießet

Nektartau und Göttergeist.

		Schlank, wie Reben

Aufwärts schweben,

Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan;

Wie die ferne

Morgensterne,

Glänzet mich ihr Auge an.

		Ihren schönen

Zarten Tönen

Horcht und schweigt die Nachtigall;

Hain und Bäume

Stehn wie Träume

Am verstummten Wasserfall.

		Blumen sprossen

Hingegossen,

Wo ihr zarter Tritt geschwebt;

Amoretten

Winden Ketten,

Wo sie spricht und liebt und lebt.

		[bookmark: page429] Alle Leiden

Werden Freuden,

Täglich ihren Blick zu sehn;

Um sie scherzen,

In ihr herzen

Tugenden und Grazien.

		

		Einige Liederchen

		1.

		Mädchen, einst wirst du es sehen,

     Wie du selbst dir wehgetan!

Überdruß und Reue gehen

     Auf der Buhlereien Bahn.

Liebenswürdig willst du scheinen,

     Willst du's denn nicht lieber
sein?

Mädchen, du gewinnest keinen,

     Wenn dir hundert Weihrauch
streun.

		2.

		Hier war's, hier bist du, liebes Gras,

Wo gestern ich und Lila saß.

Sieh, wie es noch daniederliegt

Und wallet und sich an sie schmiegt:

Steh auf, steh auf, du liebes Gras,

Verrate nicht, wer auf dir saß!

		3.

		Herden und sein Herz zu hüten,

     Schäfer, das ist allzu schwer!

Wölfen und sich selbst gebieten,

     Beide wehren ist gefähr.

Liebster, nimm mein Herz in Hut,

Für die Herde bin ich gut. [bookmark: page430]

		

		Ein altfranzösisches Sonett

Aus dem 13. Jahrhundert.

		Ach könnt' ich, könnte vergessen sie!

     Ihr schönes, liebes, liebliches
Wesen,

     Den Blick, die freundliche Lippe,
die!

Vielleicht ich möchte genesen!

		Doch ach! mein Herz, mein Herz kann es nie!

Und doch ist's Wahnsinn, zu hoffen sie!

Und um sie Schweben

Gibt Mut und Leben,

Zu weichen nie! –

		Und dann, wie kann ich vergessen sie,

     Ihr schönes, liebes, liebliches
Wesen,

     Den Blick, die freundliche Lippe,
die!

Viel lieber nimmer genesen!

		

		Der Lorbeerkranz.

		Für die süße, zarte Liebe

Was ist Lorbeer, was ist Kranz?

Wenn er dreimal ewig bliebe,

Für die süße, zarte Liebe

Nichts ist aller Ruhm und Glanz.

		Unter allen Göttersöhnen

Wer war einst wie Gott Apoll?

Er, der Schönste aller Schönen,

Zart am Herzen und in Tönen,

Mut- und stolz- und weisheitsvoll.

		[bookmark: page431] Seht, und alle Götter neiden

Seine Tugend – bannen ihn

Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden,

Raubt es ihm die Himmelsfreuden,

Die ihm auch auf Wiesen blühn?

		Auf der Au, im grünen Tale,

Weidet, singet er, beglückt:

Mehr als dort im Göttersaale

Wird sein Herz, zum erstenmale,

Wird sein Herz zum Gott entzückt.

		Lieben lernt er, lernet lieben –

Zärtlich und auch glücklich? Wann

Wirst du glücklich, treue Liebe?

Würdest bald von Tränen trübe

Und erstarbst im Innern dann! [bookmark: page432] [bookmark: page433]

		

	
		
		Liebeslieder

Übersetzungen aus dem Französischen

		

	
[bookmark: page434] Um Liebe nur wird Liebe dir
gegeben,

Und wer mit sprödem Stolz sie will erlangen,

Dem ist der Liebe Grundgesetz entgangen

Und er vergeht sich an Natur und Leben.

Bartolomé de Argensola. [bookmark: page435]






		

		Victor Hugo

		1802-1885

		

		Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch gesogen

		Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch
gesogen,

Weil meine bleiche Stirn in deinen Händen lag;

Weil deines Odems Duft mein Odem eingesogen,

Weil ich an meiner Brust gefühlt der deinen Schlag;

		Weil mir's gegeben ward, daß ich dich sagen
hörte

Die Worte, die das Herz ausspricht mit heil'gem Flehn;

Weil, heiß in meines glüh'nd, dein Auge mir gewährte,

Froh lächeln dich zu sehn und weinen dich zu sehn;

		Weil auf mein lockig Haupt, das, ach! nur selten
helle,

Ein Strahl schien deines Sterns mit wunderbarem Glanz,

Und weil ich fallen sah in meines Lebens Welle

Ein prangend Rosenblatt aus deiner Tage Kranz;

		So kann ich sagen jetzt: – Vorüber, flücht'ge
Jahre!

All eure Blumen schon sind welk! Ich bin ein Mann,

Der nimmer älter wird, der eine wunderbare

Blum' in der Seele trägt, die keiner brechen kann!

		Streift euer Flügel auch, doch bricht er nicht, der
rasche,

Die Schale, deren Born mir ew'ge Labe beut;

Mehr Glut hat meine Seel', als ihr besitzet Asche;

Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Vergessenheit! [bookmark: page436]

		

		Neues Lied zu einer alten Weise

		Wenn es einen Rasen gibt,

Dessen Quellen lachen,

Dessen Schmelz kein Wetter trübt,

Welchen bunt bedachen

Lilien, Geißblatt und Jasmin,

Die zu jeder Jahrszeit blühn,

O, so will zum Pfad ich ihn

Deinem Fuße machen!

		Wenn es einen Busen gibt,

Einen kühnen, wachen,

Dessen Liebe, wenn er liebt,

Kennet kein Erschwachen;

Wenn er warm und voll Gefühl,

Niemals falsch und niemals kühl,

Ei, so will ich ihn zum Pfühl

Deiner Stirne machen!

		Gibt es einen Liebestraum,

Einen ohn' Erwachen,

Den sich, wie des Baches Schaum

Leise wiegt den Nachen,

Gern die Seele wiegen läßt,

Einen Traum, der Gott ein Fest,

O, so will ich ihn zum Nest

Deinem Herzen machen! [bookmark: page437]

		

		Alfred de Musset

		1810-1857

		

		Barcelona

		Wer ist, der auf Barcelonas Gasse

Mein andalusisch Mädchen sah?

Wer sah sie stehn auf der Terrasse?

's ist meine Löwin, meine blasse

Markesa d'Amaegui ja!

		Für sie hab' ich mich oft gehauen,

Für sie Sonette gar gemacht!

Wie oft, ein Haar nur ihrer Brauen

Durch's Wehn des Vorhangs zu erschauen,

Hielt ich vor ihren Fenstern Wacht!

		Mein ist sie, mein ist dieser Wangen,

Mein dieser Lippen lechzend Glühn!

Mein dieses Auge, schwarz verhangen

Von seidnen Wimpern, mein die langen

Haarwellen, so ihr Hermelin!

		Mein, mein ihr Hals, sehn sie die Wände

Des Schlafgemachs in üpp'ger Ruh;

Mein das Gewand um ihre Lende,

Mein ihre kleinen weißen Hände

Und mein ihr Fuß im schwarzen Schuh!

		O, wenn durch ihres Netzes Fransen

Ihr Auge blitzt mit wildem Brand,

Bei allen Heiligen im ganzen

Kastilien, man bräche Lanzen,

Zu rühren nur an ihr Gewand!

		[bookmark: page438] Beim Cid! man muß sie sehn im
weißen

Nachtkleid, die prächtige Gestalt!

Man muß sie sehn, dies Schlagen, Beißen,

Wenn unter Küssen, grimmigen, heißen,

Sie wütend fremde Worte lallt!

		Und, o! wie toll ist ihre Freude,

Wenn sie am Morgen singt und lacht!

Wenn, da just in des Strumpfes Seide

Ihr Füßchen schlüpft, ihr unterm Kleide

Des Leibchens straffer Atlas kracht!

		Auf, Page, folge meinen Pfaden!

Hinaus mit Tamburingeklirr!

Heut abend will ich serenaden,

Daß fluchen sollen die Alkaden

Bis an den Guadalquivir!

		

		Fragment

		Ich habe dich geliebt; – und wie? – o Gott, mein
Leben

Hätt' ich in jener Zeit für dich dahingegeben!

		Du aber hast mich selbst verscheucht von deiner
Brust,

Du selbst, zu lieben dich, benommen mir die Lust!

		Du fängst mich jetzt nicht mehr in deines Lächelns
Schlinge,

Auch deine Tränen jetzt sind überflüss'ge Dinge!

		So, wenn der alte Saal ein Kind mit Schrecken
füllt,

Löst vom Getäfel es Helm, Harnisch oder Schild.

		Mit der Trophäe dann, die zitternd es
erstritten,

Sucht es sein Kämmerlein mit bangen hast'gen Schritten.

		Legt das Gewaffen ab und hüllt beim matten
Schein

Der Dämm'rung furchtsam sich in seine Kissen ein.

		[bookmark: page439] Doch, wenn der Morgen nun verscheucht der
Nacht Gespenster,

Dann funkelt das Phantom im Morgenrot am Fenster.

		Dann lacht es seiner Angst und ruft: Wie war ich
blind!

Wie war ich furchtsam doch, wie war ich doch ein Kind!

		

		Die Frau Markisin

		Ihr kennt ihr Aug' und ihre Züge,

Ihr kennt die Andalusierin!

Ihr wißt, daß ich im Arm sie wiege

Vom Abend bis zum Morgen hin!

		O, seht sie, wenn ihr Arm wie eines

Schwans weißer Hals mich fest umschlingt;

Wenn, dicht an ihrem Haupte meines,

Die Nacht uns süße Träume bringt!

		O, kommt! ob unserm Nest begegnet

Und schnäbelt euch, ihr Vögelein;

Durch ihren Schlummer, den Gott segnet,

Strahl' eurer Flügel Widerschein!

		Preis der Vergessenheit gegeben

Sei alles, nur die Liebe nicht!

Die Wollust ruft: Vergeßt das Leben!

Der Vorhang ruft: Vergeßt das Licht!

		O, laß uns ruhen, Mund auf Munde,

Hauch' deine Seel' in mich hinein!

O, laß uns ruhn so bis zur Stunde,

Wo man uns bringt den Totenschrein.

		Und fürchte nicht des Sternes Schimmer,

Der jetzt die Furcht der Weisen ist! Bezieht
sich auf den Kometen von 1832.
 Vielleicht schlägt er
die Welt in Trümmer,

Daß unsern Winkel er vergißt!

		[bookmark: page440] In meiner Seele frisches Bluten

Laß rinnen deinen lichten Geist,

Wie sich in eines Gießbachs Fluten

Der Wiese Blumenquell ergeußt!

		Denn weißt du wohl, wie viele Schmerzen

Ich litt, ach, um zu leben nur?

Siehst du in meinem wunden Herzen

Des Überdrusses blut'ge Spur?

		Gib einen Kuß mir, meine Kleine!

Mit meiner Hand in deinem Haar,

Laß mich erzählen dir beim Scheine

Der Lampe, was mein Unglück war!

		Und sieh, wie gut ich bin, mein Leben!

Daß gestern du auf meiner Brust

Entschliefst – ich will es dir vergeben!

Und war's auch, als ich schwatzte just.

		Denn, auf des Königs Wort, sobald es

Wird dunkel in der Hauptstadt sein,

Zieht hier im Lustrevier des Waldes

Ins Schloß die Frau Markisin ein.

		Mein Arm sei der Geliebten Wiege

Vom Abend bis zum Morgen hin.

Ihr kennt mein Lieb, ihr kennt die Züge

Der braunen Andalusierin.

		

		Das Lever

		[bookmark: text2]F2

		O Herrin, es wird helle!

Dein Leibroß, Isabelle,

Begrüßt dich wiehernd; – schau'

Auf der Pikör' und Führer

Grünfarb'gen Ärmeln ihrer

Stoßfalken schwarze Klau'!

		[bookmark: page441] Sieh, Pagen und Bereiter!

Der flücht'gen Stuten Leiter,

Ein unbewamster Troß,

Das Haupt vom Busch umflogen,

So kommen sie gezogen,

Mit Armbrust und Geschoß.

		O, höre deiner schnellen

Windspiel' und Doggen Bellen!

Horch, Pfiff und Gertenhieb!

Zur Jagd! Frisch in den Bügel

Den Fuß! Ergreif die Zügel!

Viel Glück zur Jagd, mein Lieb!

		Und nun zuerst verhülle

Des schönen Busens Fülle

Mit des Habites Grün!

Laß, moorumspannt, mit seinen

Göttlichen Formen scheinen

Ein süßes Rätsel ihn!

		Mit weißer Hand zu kämmen

Dein Haar, laß überschwemmen

Das dunkelbraune dich;

Dein Haar, früh aufgebunden

Und in den Abendstunden

Gelöst durch dich und mich.

		Frisch auf denn, meine Wilde!

Weithin durch das Gefilde

Tönt deines Tiers Gescharr.

Und wie den Speer ein Knappe,

So schwingt in bunter Kappe

Den Sonnenschirm dein Narr.

		Und nun noch die gestickte

Schärp' um die goldgeschmückte

Jagdrobe wirf geschwind!

Und in des Mantels Falten

Will tragen ich und halten

Dich wie ein schlafend Kind! [bookmark: page442] [bookmark: page443]
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sich auf den Kometen von 1832.
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		Das Hohelied Salomons

		Übersetzt von W. von Goethe
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		Das Hohelied Salomons

		

	
Goethe an Merk:

»Ich habe das ›Hohelied Salomons‹ übersetzt, welches ist die
herrlichste Sammlung Liebeslieder, die Gott erschaffen
hat.«

 






		Küß' er mich den Kuß seines Mundes! Trefflicher ist deine Liebe
denn Wein. Welch ein süßer Geruch deine Salbe, ausgegossne Salb'
ist dein Name, drum lieben dich die Mädchen. Zeuch mich! Laufen wir
doch schon nach dir! Führte mich der König in seine Kammer, wir
sprängen und freuten uns in dir, priesen deine Lieb' über den
Wein.

		Lieben dich doch die Edlen all!

		

		Schwarz bin ich, doch schön, Töchter Jerusalems! Wie Hütten
Kedars, wie Teppiche Salomos.

		Schaut mich nicht an, daß ich braun bin, von der Sonne
verbrannt. Meiner Mutter Söhne feinden mich an, sie stellten mich
zur Weinberge Hüterin. Den Weinberg, der mein war, hütet' ich
nicht.

		

		Sage mir, du, den meine Seele liebt, wo du weidest? Wo du ruhest
am Mittag? Warum soll ich umgehn an den Herden deiner Gesellen?

		Weißt du's nicht, schönste der Weiber, folg' nur den Tapfen der
Herde, weide deine Böcke um die Wohnung der Hirten.

		

		Meinem reisigen Zeug unter Pharaos Wagen vergleich ich dich,
mein Liebchen. Schön sind deine Backen in den Spangen, dein Hals in
den Ketten. Spangen von Gold sollst du haben mit silbernen
Pöcklein.

		

		Solang der König mich koset, gibt meine Narde den Ruch.
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Ein Büschel Myrrhen ist mein Freund, zwischen meinen Brüsten
übernachtend. Ein Trauben Kopher ist mir mein Freund in den
Wingerten Engedi.

		

		Sieh, du bist schön, meine Freundin! Sieh, du bist schön!
Taubenaugen die deinen.

		Sieh, du bist schön, mein Freund. Auch lieblich! Unser Bette
grünt, unsrer Hütte Balken sind Zedern, unsre Zinnen Zypressen.

		

		Ich bin die Rose im Tal! Bin ein Maiblümchen! Wie die Rose unter
den Dornen, so ist mein Liebchen unter den Mädchen. Wie der
Apfelbaum unter den Waldbäumen, ist mein Liebster unter den
Männern. Seines Schattens begehr' ich, niedersitz' ich, und süß ist
meinem Gaum seine Frucht. Er führt mich in die Kelter, über mich
weht seine Liebe. Stützet mich mit Flaschen, polstert mir mit
Äpfeln, denn krank bin ich für Liebe. Seine Linke trägt mein Haupt,
seine Rechte herzt mich. Ich beschwör' euch, Töchter Jerusalems,
bei den Rehen, bei den Hinden des Feldes, rühret sie nicht, reget
sie nicht, meine Freundin, bis sie mag.

		

		Sie ist's, die Stimme meines Freunds. Er kommt! Er gleicht, mein
Freund, einer Hinde, er gleicht einem Rehbock. Er steht schon an
der Wand, siehet durchs Fenster, gucket durch Gitter! Da beginnt er
und spricht: »Steh auf, meine Freundin, meine Schöne, und komm. Der
Winter ist vorbei, der Regen vorüber. Hin ist er! Blumen sprossen
vom Boden, der Lenz ist gekommen, und der Turteltaube Stimme hört
ihr im Lande. Der Feigenbaum knotet. Die Rebe duftet. Steh auf,
meine Freundin, meine Schöne, und komm. Meine Taube in den
Steinritzen, im Hohlhort des Felshangs. Zeig' mir dein Antlitz,
tön' deine Stimme, denn lieblich ist deine Stimme, schön dein
[bookmark: page446]
Antlitz. Fahet uns die Füchse, die kleinen Füchse, die die Wingerte
verderben, die fruchtbaren Wingerte.

		

		Mein Freund ist mein, ich sein, der unter Lilien weidet. Bis der
Tag atmet, die Schatten fliehen, wende dich, sei gleich, mein
Freund, einer Hinde, einem Rehbock auf den Bergen Bether.

		

		Auf meiner Schlafstätte zwischen den Gebirgen sucht' ich, den
meine Seele liebt, sucht' ihn, aber fand ihn nicht. Aufstehen will
ich und umgehen in der Stadt, auf den Märkten und Straßen suchen,
den meine Seele liebt; ich sucht' ihn, aber fand ihn nicht. Mich
trafen die umgehenden Hüter der Stadt: den meine Seele liebt, saht
ihr ihn nicht? Kaum, da ich sie vorüber war, fand ich, den meine
Seele liebt, ich fass' ihn, ich lass' ihn nicht.

		Mit mir soll er in meiner Mutter Haus, in meiner Mutter
Kammer.

		

		Wer ist, die herauftritt aus der Wüsten wie Rauchsäulen, wie
Gerauch, Myrrhen und Weihrauch, köstlicher Spezereien?

		Schön bist du, meine Freundin, ja, schön, Taubenaugen die deinen
zwischen deinen Locken.

		Dein Haar eine blinkende Ziegenherde auf dem Berge Gilead. Deine
Zähne eine geschorene Herde, aus der Schwemme steigend, all
zwillingsträchtig, kein Mißfall unter ihnen. Deine Lippen eine
rosenfarbe Schnur, lieblich deine Rede! Wie der Ritz am Granatapfel
deine Schläfe zwischen deinen Locken. Wie der Turn David dein Hals,
gebauet zur Wehre, dran hängen tausend Schilde, alles Schilde der
Helden. Deine beiden Brüste wie Rehzwillinge, die unter Lilien
weiden. Völlig schön bist, meine Freundin, kein Flecken an dir.

		

		[bookmark: page447]
Komm vom Libanon, meine Braut, komm vom Libanon! Schau her von dem
Gipfel Amana, vom Gipfel Senir und Hermon, von den Wohnungen der
Löwen, von den Bergen der Parden.

		

		Gewonnen hast du mich, Schwester, liebe Braut, mit deiner Augen
einem, mit deiner Halsketten einer. Hold ist deine Liebe,
Schwester, liebe Braut! Trefflicher deine Liebe denn Wein, deiner
Salbe Geruch über alle Gewürze.

		Honig triefen deine Lippen, meine Braut, unter deiner Zunge sind
Honig und Milch, deiner Kleider Geruch wie der Ruch Libanons.
Schwester, liebe Braut, ein verschlossner Garten bist du, eine
verschlossne Quelle, ein versiegelter Born. Dein Gewächse ein
Lustgarten, Granatbäume mit der Würzfrucht, Cypern mit Narden,
Narden und Safran, Kalmus und Cynnamen, allerlei Weihrauchbäume,
Myrrhen und Aloe und all die trefflichen Würzen. Wie ein
Gartenbrunn, ein Born lebendiger Wasser, Bäche vom Libanon. Hebe
dich, Nordwind, komm, Südwind, durchwehe meinen Garten, daß seine
Würze triefen.

		Er komme in seinen Garten, mein Freund, und esse die Frucht
seiner Würze!

		Schwester, liebe Braut, ich kam zu meinem Garten, brach ab meine
Myrrhen, meine Würze, aß meinen Seim, meinen Honig, trank meinen
Wein, meine Milch.

		Esset, Gesellen! Trinket, werdet trunken in Liebe.

		

		Ich schlafe, aber mein Herz wacht. Horch! Die Stimme meines
klopfenden Freundes: »Öffne mir, meine Schwester, meine Freundin,
meine Taube, meine Fromme, denn mein Haupt ist voll Taus und meine
Locken voll Nachttropfen.« – »Bin ich doch entkleidet, wie soll ich
mich anziehen? Hab' ich doch die Füße gewaschen, soll ich sie
wieder besudeln?« Da reichte [bookmark: page448] mein Freund mit der Hand durchs Schalter,
und mich überliefs. Da stund ich auf, meinem Freunde zu öffnen,
meine Hände troffen von Myrrhen, Myrrhen liefen über meine Hände an
dem Riegel am Schloß. Ich öffnete meinem Freund, aber er war
weggeschlichen, hingegangen. Auf seine Stimme kam ich hervor, ich
sucht' ihn und fand ihn nicht, rief ihm, er antwortet' nicht. Mich
trafen die umgehenden Wächter der Stadt, schlugen mich, verwundeten
mich, nahmen mir den Schleier, die Wächter der Mauern.

		

		Ich beschwör' euch, Töchter Jerusalems. Findet ihr meinen
Freund, wollt ihr ihm sagen, daß ich für Liebe krank bin. »Was ist
dein Freund vor andern Freunden, du schönste der Weiber, was ist
dein Freund vor andern Freunden, daß du uns so beschwörest?« Mein
Freund ist weiß und rot, auserkoren unter viel Tausenden. Sein
Haupt das reinste Gold, seine Haarlocken schwarz wie ein Rabe.
Seine Augen Taubenaugen an den Wasserbächen, gewaschen in Milch,
stehend in Fülle. Würzgärtlein seine Wangen, volle Büsche des
Weihrauchs, seine Lippen Rosen träufelnd, köstliche Myrrhen. Seine
Hände Goldringe, mit Türkisen besetzt, sein Leib glänzend
Elfenbein, geschmückt mit Saphiren. Seine Beine wie Marmorsäulen
auf güldenen Sockeln. Seine Gestalt wie der Libanon, auserwählet
wie Zedern. Seine Kehle voll Süßigkeit, er, ganz mein Begehren. Ein
solcher ist mein Liebster, mein Freund ist ein solcher, o Töchter
Jerusalems.

		

		»Wohin ging dein Freund, du schönste der Weiber? Wohin wandte
sich dein Freund? Wir wollen ihn mit dir suchen.« Mein Freund ging
in seinen Garten hinab, zu den Würzbeeten, sich zu weiden im
Garten, Lilien zu pflücken. Mein Freund ist mein, und ich bin sein,
der unter Lilien sich weidet.
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Schön bist du, meine Freundin, wie Thirza! Herrlich wie Jerusalem!
Schrecklich wie Heerspitzen. Wende deine Augen ab von mir, sie
machen mich brünstig.

		

		Sechzig sind der Königinnen, achtzig der Kebsweiber, Jungfrauen
unzählig. Aber eine ist meine Taube, eine meine Fromme. Die einzige
ihrer Mutter, die Köstliche ihrer Mutter. Sie sahen die Mädchen,
sie priesen die Königinnen und Kebsweiber und rühmten sie.

		

		Wer ist, die hervorblickt wie die Morgenröte? Lieblich wie der
Mond, rein wie die Sonne, furchtbar wie Heerspitzen?

		

		Zum Nußgarten bin ich gangen, zu schauen das grünende Tal, zu
sehen, ob der Weinstock triebe, ob die Granatbäume blühten.

		

		Kehre! Kehre! Sulamith! Kehre! Kehre! Daß wir dich sehen. Seht
ihr nicht Sulamith wie einen Reihentanz der Engel? Schön ist dein
Gang in den Schuhen, o Fürstentochter, deiner Lenden gleiche
Gestalt wie zwo Spangen, Spangen, des Künstlers Meisterstück. Dein
Nabel ein runder Becher der Fülle, dein Leib ein Weizenhaufen,
umsteckt mit Rosen. Dein Hals ein elfenbeinener Turn, deine Augen
wie die Teiche zu Hesbon am Tore Bathrabbim, deine Nase der Turn
Libanon, schauend gegen Damaskus. Dein Haupt auf dir wie Karmel,
deine Haarflechten wie Purpur des Königs, in Falten gebunden. Wie
schön bist du, wie lieblich! du Liebe in Wollüsten. Deine Gestalt
ist Palmen gleich, Weintrauben deine Brüste. Ich will auf den
Palmbaum steigen, sagt' ich, und seine Zweige ergreifen. Laß deine
Brüste sein wie Trauben am Weinstock, deiner Nasen Ruch wie Äpfel,
dein Gaum wie [bookmark: page450] guter Wein, der mir glatt eingehe, der
die Schlafenden geschwätzig macht.

		

		Ich bin meinem Freunde, bin auch sein ganzes Begehren!

		

		Komm, mein Freund, laß uns aufs Feld gehen, auf den Landhäusern
schlafen. Früh stehen wir auf zu den Weinbergen, sehen, ob er, der
Weinstock, blühe, Beeren treibe, Blüten die Granatbäume haben. Da
will ich dich herzen nach Vermögen.

		

		Die Lilien geben den Ruch, vor unsrer Tür sind allerlei Würze,
heurige, fernige. Meine Liebe bewahrt' ich dir!

		

		Hätt' ich dich wie meinen Bruder, der meiner Mutter Brüste
saugt. Fänd' ich dich draus, ich küßte dich, niemand sollte mich
höhnen. Ich führte dich in meiner Mutter Haus, daß du mich
lehrtest! Tränke dich mit Würzwein, mit Most der Granaten.

		

		Wer ist, die heraufgeht aus der Wüsten, sich gesellet zu ihrem
Freund?

		

		Unterm Apfelbaum weck' ich dich, wo deine Mutter dich gebar, wo
dein pflegte, die dich zeugte.

		

		Setze mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel auf
deinen Arm. Denn stark wie der Tod ist die Liebe, Eifer, gewaltig
wie die Hölle, ihre Glut Feuerglut, eine fressende Flamme. Viel
Wasser können die Liebe nicht löschen, Ströme sie nicht ersäufen.
Böt' einer all sein Hab und Gut um Liebe, man spottete nur
sein.
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		Italienisches Sonett

		Franz Petrarca

1304-1374

		

		An Laura

		Wenn sie, der Anmut Bild, ihr Auge sanft
geneigt,

Die zarten Geisterchen, die ihren Busen heben,

Versammelt, sie zu Klang und Worten zu beleben,

Und nun zu meinem Ohr die Engelsstimme steigt.

		Dann schwindet mir die Welt und Puls und Atem
schweigt,

Dann wünsch' ich, schnellen Flugs, dem Leibe zu entschweben,

Und mit der Rede Hauch zum Himmel aufzustreben,

Der, was er Schönes hat, uns in der Holden zeigt.

		Doch plötzlich siegt in mir ein süßeres
Verlangen;

Der trunkene Geist begehrt mehr Töne aufzufangen,

Und freut sich, daß er noch die Erde nicht verläßt.

		So lenkt und gängelt mich die reizende
Sirene,

Und löst, wie's ihr gefällt, durch ihre Zaubertöne,

Des Lebens Fäden auf und knüpft sie wieder fest.
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